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Geſchichte 


Giafars des Darmeciden. 


Die erſten zwei Bücher 1701, die drei letzten 1798. 


Die Geſchichte Giafars fol gewiffe Ideen aus Fauſts 
Neben, Thaten und Höllenfahrt weiter entwideln. 

Diefe wenigen Worte moͤgen mic wor ber finlzen An⸗ 
maßung verwahren, ald habe ich durch Faufts Leben u. ſ. w. 
bie Träume von Theodiceen vermehren wollen. Diefeß wich- 
tige Gefchäft üherlafje ich den Schülern jener Philoſophie, 
die fie felbft eine Zeitlang die zermalmende genannt 
haben, und bie fie nun mit allem Eifer ald allein felig- 
machende aufzuftellen bemüht find. Sie, die ſchon jo 
viele verworrne Knoten aufgelöst haben, werden nun mohl 
auch den allervermorrenften auflöfen, mag ed auch ihr er- 
habener Meifter für ein Unternehmen über unfre Kräfte 
halten. Mein Zweck ift befcheidner, und jeder, der Raphael 
und Giafar u. f. w. in Ruückficht auf Fauſt liest, wird 
ihn leicht wahrnehmen. Ich greife dem Lefer ungern vor, 
und darum jegt nur fo viel: Kauft jcheitert durch fein allzu 
reizbared Gefühl, feine wilde und warme Einbildungsfraft 
an den Mebeln und Gebrechen der Gefellfchaft, von denen 
er entweder bloß Zufchauer ift oder fie felbft bewirken Hilft. 


j 
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Raphael fucht fie zu heilen, erträgt bie Uebel, bie ihn 
felbft treffen, Durch die moralifche Reinheit und Güte feines 
Herzens, durch Reſignation, deren Duelle immer ber Fata⸗ 
lismus war und ift, man verfeinere ihn auch noch fo fehr, 
übertünche ihn, fo viel man will, mit neuern Dogmen. 
Giafar thut daſſelbe durch die Stärke der Bernunft, 
durch fefte Anerkennung ihres allgemein verpflichtenben 
moraliſchen Geſetzes, gegründet auf bie Freiheit und bie 
Reinheit des Willens. Uebrigens fagt der Ianfenift Bascal: 
il faut avoir une: pensee de derriere, et juger du tout 
par lä, en parlant cependant comme le peuple. 1793. 


Erfies Bud. 


1. 

Giafar war der geliebtefte Sohn des berühmten Vizirs 
Jahiah Saffahs, den der Khalife Hadi dur einen Macht: 
ſpruch erdroffeln ließ, weil er ed zu oft wagte, ihm mit Vor: 
ftelungen über das Glück feiner Unterthanen Langeweile zu 
machen. Belonders fiel er ihm mir diefer Zudringlichkeit in 
Verfien, wo damals der Khalife fein Hoflager hielt, beichwer: 
lih, weil er fi als Perfer und Minifter und, was noch um: 
erhörter ift, ald Abtömmling der alten Herricher dieſes Landes, 
dreifach dazu verpflichtet glaubte. Natürlich beförderte ex 
dadurch nur fchneller feinen Tal. Sollte dieſes unpolitifche 
und ungewöhnliche Betragen eined Staatsminifterd gleich 
Anfangs diefer fo wahrhaften Geichichte das Auſchen eines 
morgenländifhen Maͤhrchens geben, fo mögen ed unfre hohe 
Kultur umd verfeinerte Denkungsart entfchuldigen. Mit 
allem Recht gibt der Umftand: daß Jahiah Saffah für das 
Gluͤck eines Throns arbeitete, auf welchem einft feine Bor: 
fahren mit großem Ruhm geſeſſen hatten, daß er fih, zu: 
frieden mit dem Guten, welches er thun durfte, der Anfprüche 
feined Hauſes auf denfelben kaum erinnerte, diefer Meinung 
bei und verfeinerten Europäern viel Gewicht. 

Klinger, fimmtl. Werte. V. 1 
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Der Vizir empfing den Befehl zu feiner Hinrichtung, 
als er fih eben mit feinem Sohne über die dunkeln Geheim: 
niffe des Schickſals und der Beftimmung der Menfchen unter: 
hielt. Ein Gegenftand, wovon die Sterblihen um fo mehr 
und um fo lieber reden, je unbegreiflicder er ihnen iſt; auch 
laffen es ihnen die Beherrſcher der Erde felten an Stoff zu 
folden traurigen Unterhaltungen fehlen. Giafard Vater ſtand 
einige Angenblide, in feinem Innern tief bewegt, vor feinem 
Sohne, dann bob er die Augen gen Himmel, umarmte ihn 
und fagte: 

„Safer, im einem. Nu wird diefe Finfternig verfchwin: 
den, alle Zweifel werden mir hoffentlich gelöst werden, und 
ich werde erfahren, woher, warum und wozu der duͤmmſte 
und graufamfte Menich dad Necht hat, deinen Vater, den 
feine Unterthanen den Gerechten nennen, ungeftraft durch 
einen Wink zu vernihten. Ich werde erfahren, ob ed zur 
Orduung der moralifhen Welt gehört, daß unfre edlen Väter 
von Perfiend Thron geftoßen werden mußten; daß ich, ein 
eifriger nnd treuer Diener der Verbränger unferd Haufes, 
einem andern gewaltfam Platz machen muß, damit er dad Wenige 
Gute zerftöre, welches ih auf Koften meiner Rube, auf 
Gefahr meines Lebens bewirkt habe. Sey ein Mann und 
vergiß nicht, daß du ein Barmecide biſt — fieh bier einen 
derfelben,” feßte er mit edler Begeifterung hinzu, „um der 
Tugend willen, ohne Murren gewaltfam fterben.“ 

Nach diefen Worten verhüllte er fein Haupt, die Skla— 
ven des Shalifen traten näher, zogen ihm den feidenen 
Strit um den Hals und Giafar ſank auf die Leiche feines 
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Vaters. Als feine Lebensgeiter wiederum erwachten, ſchoß 
wilder Unwillen in feine Seele; er fagte in glübender Wuth: 

„Bei Ahermen, dem Urbeber dee Böfen, dem Beherr⸗ 
ſcher diefer Welt, ih will dir folgen, mein Vater, um mit 
dir zu erfahren, ob und warum dieß der Lohn der Tu: 
gend ift!” 

Schon griff er nah einem Dolde, als feine Mutter mit 
den übrigen Weibern und der kleinen Richte Katime berein- 
drangen, ben Leichnam mit ihren Thranen beneßten und 
Giafars Herz mit Klagen und Jammern zerriffen. Ihre 
Lobeserhebungen bed ermordeten Gerechten drangen tief in’ 
feine Seele. Die kleine Fatime war auf ihre Knie gefunten, 
hielt ihre Haͤnde auf ihrer Bruft über einander gefchlagen, 
ſah auf Giafar und bie in ihren unfchuldigen Augen glän: 
zenden Thranen ftimmten feinen bittern Schmerz zu fanf- 
term Leiden. 

Ein Verfehnittener vom Hofe trat ein und verkündigte 
Giafarn: der Khalife überließe ihm aus befonderer Gnade 
den dritten Theil der Reichthümer feines Vaters! Gliafar 
ward in der Betäubung von der Gewohnheit fo hingeriſſen, 
daß er nieberfiel und. dem Khalifen, nah Hofsgebrauch, für 
die befondere Gnade dankte. In dem nämlihen Augenblide 
fühlte er das Scheußliche feiner That, er fand auf und 
(Hlug-fih ergrimmt vor die Stirne: 

„Sind wir unſers Schidfald nicht werth, da wir es fo 
tragen? Was ift der Menih und: was machen diejenigen aus 
ibm, welche Armozd, der Geiſt des Guten, zu feinen Herr: 
ſchern beftellt haben fol. 
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Es war ein Gluͤck für ihn, daß ſich der Verſchnittene 
ſchnell entfernt und ihn die Gewohnheit ſo weit bemeiſtert 
hatte, ſonſt moͤchte er ihre Verabfäumung oder feine Be: 
merfung mit feinem Kopfe bezahlt haben. Indeſſen brachte 
ihn die Sorge für feine Mutter und die Pleine Nichte von 
dem Entſchluſſe, feinem Pater zu folgen, zuräd, um fo 
leichter, da er in dem entfcheidenden Augenblide in ber Voll: 
ziehung geftört ward. 

2. 

Für Giafar war der Eindrud, den das graufame Ende 
feines Vaters anf ihn machte, von fchredlichen Folgen. Längft 
war er düfter und ernft, denn früh hatten Nachdenken und 
Berrahtungen über das Leiden- der Menfchen unter dem 
Tyrannen und feinen gebietenden Sklaven, Furchen in feine 
jugendlihe Stirne gegraben, feine Augenbraunen herunter: 
gedrüdt und dicke Falten zwifchen bdiefelben gezogen. Das 
feltene Kacheln um feinen Mund glich eher einer fehmerzlichen 
Zudung ald dem Ausdruck des Gefallens. Nun erft überließ 
er fi) feinem Hange, traurige Gedanken zu verfolgen, über 
widrigen Empfindungen zu brüten, ohne den geringften Gegen: 
tampf; er fühlte ihn gerechtfertigt und hielt dafür, Schmerz 
fey das einzige Gefühl, welches einem über diefe Welt nad: 
dentenden Weſen zufomme. Um fich indeffen dem Khalifen 
nicht verdächtig zu machen, blieb er noch einige Zeit in der 
Hauptſtadt, erfhien öffentlih und ließ fein Herz durch bie 
Seibel der Tyrannei, die beftändig um ihn ber zifchte, To lange 
zerfleifhen, bis fein Verſtand durch das peinliche Leiden 
ſo verwirrt und verduntelt ward, daB er fih vor den 
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Schreckbildern, die feine verwilderte Phantafie zufanımeniente, 
sicht mehr zu retten wußte. Zweifel, Groll und Wuth hatten 
feine Seele gefaßt, wie biutgierige Hunde dag erjagte Wild, 
und bald ſchien ihm das Loos der Menfchen das feheußlichfte, 
weiches nur immer eine feindliche Hand im Grimm über fie 
werfen fonnte. Endlich wagte er ſich laut zu geftehen, was 
er fo tief in feinem gepeinigten Innern empfand: 

„Die Hand der Gottheit gleiche der Hand des tyranni- 
fhen Khalifen, die nur die Gerechten zerichlüge und der Boͤſen 
fhonte. Der Menfch fey gefchaffen, beiden zum Spiel zu 
dienen, und es fey auf dem ganzen Erdenrunde nicht mehr 
Ordnung und moralifher Sufammenbang, ald an dem Hofe 
des Khalifen. Alles, was wir von edlem Urfprunge, hoher 
Beltimmung, angeborenen Rechten auf Gluͤck und Wohl 
träumten, fey ein Neß, das unfre Verfolger gefponnen hätten, 
uns leichter und ohne Gefahr für fie zu verftriden.” 

So fah er bald dad ganze Menſchengeſchlecht an die ein- 
zige, ungeheure Kette der Nothwendigkeit gefeflelt, an welcher 
jeder von uns bei dem erften Befinnen fein Dafeyn zerichlagen 
würde, wenn jenes Welen, das und daran gefchmiedet, nicht 
das erfte Glied derfelben an die Furcht vor dem Tod 
in den Abgrund, und das leute, in die glänzende Ferne, an 
die betrügerifhe Hoffnung geknüpft und gefchmieder 
hätte. Sein Geift empörte fich gegen dieſen Zwang und Iprang 
von dieſem erdruͤckenden Gedanken zu einem noch gefährlichern 
über, namlich: 

„Nur die Fabeln der Indier, die gleichwohl von tiefe 
denkenden Köpfen berrübrten, lösten dieſen verfchlungenen 
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Knoten. Armozd, der Geiſt und Schöpfer der Weit, hätte 
entweder aus Unvermoͤgen oder Unwillen gegen die Mentchen 
(den fie doch als ſein eigned Werk nicht verdienten), ihr 
Schiefal dem Ahermen oder Geift und Schöpfer des Boͤſen 
überlaffen, der auch feine Tücke, befonders durch feine Ge: 
fellen, die Khalifen, Shahe, Pashahe und Vizire, auf das 
grauſamſte an ihnen ausübte. Und da er keinen der Guten 
gegen die Böfen ſchuͤtzte oder ſchuͤtzen wollte, fo fehlen es, daß 
dieſer böfe Geift fein Weſen auf der Welt als unumſchränkter 
Herr triebe und immer treiben würde.“ 

So fah nun Giafar die Welt als ein ungeheures, von 
Blut triefendes, von. Brüflen und Geſtoͤhn' erfchallendes 
Schlachthaus an, in welhem ein unerfättlicher Damon herum⸗ 
würhet und würget, vor dem ein noch gefährlicherer und 
ſchrecklicherer Geiſt einherfchwebt, der mit füßen Traumen, 
täufchenden Gaukeleien die unfchuldigen Dpferthiere auf die 
lachende, beblumte Wiefe des Lebens lockt, damit fie ſich da, 
als künftige Beute des Würgers, mäften, um nur reifer und 
empfindlicher gegen die nabe Qual zu werben. Nur Geſchrei 
des Jammers tönte in feinen Ohren, nur Dampf der Ver 
nichtung ftieg in feine Nafe, nur zerriffene Fäden aller mora⸗ 
lifhen Verbindung und Harmonie fchwebten vor feinem düftren 
Geiſte; er verlor dad Ganze aus den Augen und faugte gierig 
aus jedem einzelnen Umftanb alle das Gift, das er mit fich 
führte, oder das ihm fein eigner, fchwarzer Groll beilegte. 
Sein edted, krankes Herz, dad an dem Leiden der Geplagten 
den heißeften Anrbeil nahm, machte feinen Buftand noch gran: 
famer, und oft entbrannte feine Wuth, daß er ſich aufmachen 
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wollte, mit den Unterdrüdern der Menfchen au kämpfen, um 
lieber fein peinvolled Leben im edeln Kampfe für ihr Beſtes 
auszubluten. Das fchaudernolle Ende feines Waters bampfte 
die Gluth der Nahe; er batte den Mann fallen ſehen, den 
Alien vergötterte nnd deflen gewaltfamer Tod felbft auf bie, 
für welche er fih geopfert batte, nicht mehr Eindruck zu 
machen fchien, als der Fall eines Sperlinge. Sein Nachfolger, 
der jeden Tag mit Grauſamkeiten und neuen Thorheiten be: 


zeichnete, war eben dadurch der Liebling bed Khalifen gewor: 


den, und am Hofe fand man bald, daß ein Mann, der, weil 
er leben wollte, leben ließ, ſich viel beffer zum Vizir ſchickte, 
als ein ftrenger, karger Barmecide, ber ed immer nur mit 
dem Molke halten wollte. Ja, ſelbſt dieſes Moll warb von 
dem Glanze, den prächtigen Thorheiten des neuen Vizirs 
und feinen unſinnigen Unfchlägen und Thaten zu DBergröße: 
rungen ‚verblendet und vergaß, daß ed dad Dpfer davon war. 

Giafar rief: „es ift eine finn= und zwedlofe Menge 
ihrer dunkeln Beſtimmung wertb, die man ihrem Scidfal 
überlaffen muß. Keiner kann fo weit ihre Meifter werden, 
um fie zu ihrem Beſten zu lenken; fie bewaffnet die Hand, 
die fie zertrümmert, und betet ben Gößen an, der fie ver: 
ſchlingt. Ih wii fie ſliehen, über ihr und mein Schickſal 
weinen, bis Finſterniß mich umfchließt, und die Verweſung 
die Faſern ausfaugt, die nur zum meiner Qual fühlend find.“ 

Und da er obendrein in jedem ftolzen Sklaven des Kha— 
lifen einen Henker zu exrbliden glaubte, der nur auf den Be: 
fehl Iamerte, ihm, wie feinem Water, einen Stri@ um den 
Hals zu ziehen, fo ſchlich er ſich mir feiner Zamilie, ben 
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geretteten Schägen und der Sammlung von Bücher feines 
Vaters aus der Mefidenz des Khalifen. Alle Barmeciden, 
feine Verwandten, folgten feinem Beifpiel, 

So bilden fih unfre Begriffe über Gott, die Welt und 
die Menfchen, die moralifhen und phyſiſchen Erfcheinungen, 
nach unfern erften Erfahrungen, der Stimmung unfrer Seele, 
der Macht unfrer Vernunft über unfre Leidenfchaften, und 
vorzüglich, nach der Kraft unferd Herzens, der Quelle des 
moralifben Sinne. Daher kommt es, daß ein Theil der 
Menſchen diefe unüderfehbare Maffe, wo man nur Erfcei- 
nungen fiebt, deren Urfahe und Zweck unbegreiflich find, mit 
Ungeheuern anfüllt, während fie der glüdlichere oder weifere 
Theil mit einem freudigen Ölanze umzieht. Keiner kann 
dem Gefühle, dad aus den erften Eindrüden fließt, ganz ent: 
fliehen, und auch der hellfte und Fältefte Kopf nimmt einen 
Anſtrich von ihnen an, ben er nie ganz verbergen kann. 

3. 

Mit ſolchen Gefinnungen, unter folder Marter des - 
Geiftes, begab fih nun-Siafar an den Euphrat, und kaufte 
an deffen Ufern in einem wilden entfernten Striche eine große 
Strede Landed. Jeder Wirthichaftdverftändige wird Giafarn 
für einen Thoren halten, wenn ich fage, daB in dem Bezirk, 
den er gekauft hatte, die Natur erft vor kurzem aus dem 
Chaos hervorgedrungen zu feyn fchien. Der urbaren Felder 
waren fo wenige, daß fie kaum feine Familie nähren konnten, 
hingegen waren Wald, Felſen, Gebüfche, Höhlen, Schlünde, 
Abgründe, Berg und Thal fo graud, wild phantaſiſch unter 
einander geworfen, Daß das Auge nirgends ein Ganzes faflen, 


und die Seele fih überall, wie in einen engen, fchaudervollen 
Zanberfreis eingeichloffen fühlte Er ließ auf der mittlern 
Höhe ein geräumige Haus für feine Familie bauen, und für 
fih einen Heinen Pavillon zwifchen die hoͤchſten Zellen ein: 
Hemmen, von deſſen Dache er auf eine nach dem Fluſſe ſich 
fentende Klippe fteigen konnte. Nur bier hatte er einen 
weiten Horizont vor fich, den das weit entfernte Gebirge 
unterbrach. 

Die wilden, verworrnen und duͤſtern Gegenftände der 
Natur befchäftigten eine Zeitlang feine Franke Phantafle, und 
er gefiel fih in dem Schmerzvollen, ohne doch das Erhabene 
zu fühlen, dad in diefen kraͤftigen Auswuͤrfen der jungen, 
von keines Menfchen Hand unterjochten Natur lag. Diefer 
Drt ſchien ihm der ſchicklichſte Aufenthalt für feinen @eift zu 
ſeyn, und die Bilder, die feine Einbildungskraft aus diefem 
Chaos 308, Ichmolzen fo fchnell mit feiner Erfahrung aus der 
Welt in einander, daß er in dieler wilden Maſſe dad ver: 
worrne, unfaßliche Ganze im Kleinen vor fih zu haben 
glaubte. Sein innerer Zuftand ward bald noch fchlimmer, 
da num feine von großen und däftern Gegenftänden erfüllte 
Phantafte alles über bie wirklichen Graͤnzen hinuberrüdte. 
Er kroch zwifhen ben Felſen herum, wie ein gebannter 
Geiſt, und noch wäre es ein GSlüd für ihn geweien, wenn 
er den Kampf bloß mit feinen Kräften auszufechten ge: 
habt Hatte. Die Ruhe, die Einfamkeit, die Entfernung 
von den moralifhen Serrüttungen ber Gefellfchaft, die er, 
fein Inneres ausgenommen, überall zu fehen glaubte, hätten 
vielleicht fein wundes Gefühl geheilt; aber Langeweile und 
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Begierde,zu willen, trieben ihn zu den Büchern feines Vaters. 
Er durchblätterte die Weiſen, Gefchichtfchreiber, bie Lehr: 
bücher feiner und andrer Religionen, und wellte nun durch 
fie die Raͤthſel enthällen, an deren Auflöfung er für fih zu 
verzweifeln anfing. Alled, was er dabei gewann, waren noch 
giftigere Zweifel, Erweiterung feiner Einbildungstraft über 
das Vermögen des Verſtandes, und aͤngſtliches, fruchtloſes 
Beſtreben, das Unfaßliche zu denken und zu begreifen. Der 
Wahn trug ein lockres Gebäude nach dem andern zuſammen 
neue Zweifel zerträmmerten fie im Werben, bis fi endlich 
diefe unermüdete Anftrengung in Gleichgültigleit gegen alle, 
Kälte und philofophiiche Apathie endigte, bie ‚nur Murren 
über die Beichränktheit der Krafte des Menfchen unterbrach. 
Entftand vorher fein Unwillen aus Güte des Herzens, aus 
Mitleiden, das er für den Geplagten empfand, fo entſprang 
er nun aus einer unreinen Quelle, aus feinem beleidigten 
Stolze, das nicht ergründen zu koͤnnen, wezu ibn fein heller 
Verſtand und feine raftlofe Anftrengung zu berechtigen fchienen, 
Ehemals litt er und vergoß Thranen bei dem Leiden ber 
Einzelnen, verlor das ganze aus den Augen, und jebt, da er 
dad Ganze umſpannen wollte, achtete er des Einzelnen nicht. 
Seine traurigen Nahforihungen trodneten fein Herz auf, 
ihm lächelte die Sonne nicht, kein goldnes Abendroth emt- 
züdte ihn mehr, und fein Vogel fang ibm Töne ber Liebe. 
Kein Bad murmelte für ihn, und Ind feinen Geift zu fanfter 
Ruhe ein. Der bellgeftirnte Himmel, der filberne Schein 
des Monde, die, Ruhe der Natur ruͤhrten feine Seele nicht; 
er ſah in allem nur Taͤuſchung, Genuß der Einbildung für 
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wirkliche Quel. So nupte er nun bie Wiflenfchaften als 
Waffen, Krieg wit dem Urheber der Dinge zu führen, und 
bevölferte Erde umd Himmel mit Mißgeburten, die er mit 
den verfchiednen Epftemen der Weifen zeugte. Auch erntete 
er bald die übrigen gefährliden Früchte der Ginfamteit und 
des tiefen Nachdenkens über den Menfchen und feine Beftim: 
mung in vollem Maße ein. Er ſah fi auf einmal für 
ein beſondres und höheres Weſen in Wergleichung aller an: 
derer Menſchen an, fand nun in feiner Natur und in feiner 
erhabenen moralifchen Stimmung ben Grund, warum er fi 
nicht mit ihnen vermifchen konnte. Es dünfte ihm wohlge: 
than zu feyn, daß er fich von einer dur niedrige Leiden: 
fhaften getriebenen wilden Heerde entfernt hätte, die ihn 
nicht fallen könnte, und feine aus feinerem Stoffe gebildete 
Seele nur verumreinigen würde. So blaͤht Wahn den Denter 
noch dann oft auf, wenn er auch mit bittrem Unwillen fühle, 
fein ganzes Willen ſey nichts andere, als Vermehrung feinee 
Sprachvorrathe, wodurch er Dinge benennen lernt, Die feinem 
Ohr zwar Schall find, aber feinem Seife nie Welen werden. 
Da nun der Stolz die Wage hielt, worauf fih Giafar gegen 
andere abwog, fo fpannte er endlich fein Selbſt zu einem 
fo hohen Ideal von Tugend hinauf, Daß entweder feine 
Natur zerträmmern, oder feine Seele zu bem wildeften 
Kampfplatz diefer fich widerfprechenden Dinge werden mußte, 
Als er noch allein ging, und feine Gedauken aus feinen eige 
nen Empfindungen flofien, war er wenigſtens befcheiden, und 
feufzte über dad Elend, das er nicht hindern konnte; jeßt 
aber, da er bei den Weilen in die Schule gegangen war, floh 
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diefe fhöne Tugend von ihm, und er glaubte fich durch dag, 
was er aufgefaßt hatte, berechtigt, den Himmel zu muftern, 
und, vermöge der Gefhichte und feiner Erfahrung, das 
Menfchengefchlecht zu verbammen- | | 

4, 

Die Heine Nichte Fatime gab Giafarn öfters Gelegenheit, 
feine Weisheit, die nun einmal in Apathie zerfrieren follte, 
zu prüfen; aber immer mußte die fanfte Sluth, melde fie 
feinem Herzen einflößte, und die allein vermögend geweſen 
wäre, fein verworrnes Denken zu glüdliher Harmonie zu 
ftimmen, von den Dunftwolfen, die fein Gehirn zufammen: 
trieb und fein ibdealifcher Sinn vergoldete, erſtickt werden. 
Nur feit kurzem war fie in den Zeitpunft getreten, worin 
das Dafeyn eines Mädchens bedeutend wird, Das Herz anfängt, 
fih zu Öffnen, und fprehende Blide, lieblibe Scham, die 
Veränderung des innern Zuftandd andeuten. Dann zaubert 
die Einbildungstraft die flüchtigen Gedanten zu finnlichen 
Bildern, und die gereizte Phantafle ftrebt, den Schleier, der 
vor der Zukunft hängt, zu durchblicken. Leife und zaghaft 
zieht ihn die Neugierde weg, bis es ihr endlich gelingt, bie 
Sottheit, telche er verbirgt, in ihrem Glanze zu entdeden. 
Fatime glich ganz dem ätherifchen Bilde, das wir und unter 
Pſyche, der Braut Amors, denken, und ihr ſchoͤnes Körper: 
hen floß fo ſanft um ihre fchöne Seele, als feyen fie aus 
einem Stoffe gefchaffen. Gtafar fühlte dieß in feinem Inner: 
ften, wenn er fie zu Seiten über dad Moos der Felſen dahin 
fhweben oder unter dunkeln Bäumen am ranichenden Waf- 
ferfturg ruben ſah. Oft zeigte ihm ihr unbefangener Sinn, 
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der nur Gutes ſah und ahnete, ihre Heiterkeit, die nichts 
trübte, ald Giafars Stirne, den wahren Pfab des Glücks. 
Noch Öfter verwirrten ihn ihre naiven Fragen und ihre glüd: 
liche Auslegung der ihm fo dunkel fcheinenden Dinge: er 
war aber nun einmal ein Philofopb geworden, und fein 
dentender Geift hatte ed darauf angelegt, nichts leicht zu 
finden und nach natürlibem Maße zu meſſen; er lächelte, 
und fann dann über Fatimens Auflöfungen fo lange nach, big 
fie fo philofophifch dunkel wurden, als bie Auflöfungen feiner 
Weiſen. 

So ſtand es mit Giafarn, als er eines Tags, nachdem 
er ſich lange den duͤſtern Betrachtungen uͤber das moraliſche 
Uebel uͤberlaſſen hatte, von ſeinem Dache auf die Klippe ſtieg, 
um ſein erhitztes Gehirn abzukuͤhlen. Tief unter ihm rauſchte 
der Euphrat dahin; lange ſah er dem hinfließenden Waſſer 
nach, bis ex endlich aufwaͤrts blickte, und am fernen Horizont 
einen fürchterlichen, fchwarzen Sturm entbedte. Noch trieben 
die fchweren und dunkeln Wollen leife herauf; aber bald 
raufchten fie unter dem Gefaufe ber Winde heran, thürmten 
und fchoben fih auf und über einander, als drohten fie der 
ftilen Erde Vernichtung. Die Heerden, die Thiere des 
Waldes, die Bewohner der Luft fuchten Schuß ohne Blöden 
und Geraͤuſche. Der Donner rollte dumpf in der Ferne — 
rollte näher — die Blige ſchoſſen durch die Luft, die Zellen: 
wohnung Giafars erbebte in ihrem tiefen Grunde bei dem 
fürdterliben Schall; die Cihen, Fichten, Cedern und Pay: 
peln zerbrachen, ynd fiärzten von Klippe zu Klippe. Giafar 
fah und hörte dieſes große Schaufpiel mit angftliher und 
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fhaudervoller Bewundrung an. Unter dem Gefaufe, unter 
dem Beben vor möglicher Vernichtung feines Selbſts ver- 
gap er feine Philofophen, und farb er natürlich, daß der 
Menſch in biefer fürchterlihen Erſcheinung das nähere Dafeyn 
| eines Weſens vermuthe, das dem verwegnen Geſchlecht der 
| Sterblihen feine Maht, Gewalt, Zorn und Made finn: 
| li machen wollte Auf einmal ertönte es durch die Atmo- 
. ſphaͤre, als zerriſſen die Himmel, als zerberſte die Kraft, die 
| den Erdball im Schweben erhält. Der Sturm hatte eine unge: 
| beure Wolfe an das ferne Gebirg getrieben, fie zerriß an ben 
Selfen, und goß eine Kluth herunter, die den Strom über 
feine Ufer drangte, und den ganzen Erdftrich unter Waſſer febte. 
Gtafar ſank betäubt nieder, ohne zu begreifen, was ge: 
ſchehen war. Die Sonne drang wieder hervor, das dunkle 
SGewölfe zerfloß vor ihrem Glanze und der berrlihe Bogen 
des Himmels dehnte ſich ihr gegenüber in feinem fanften 
Schimmer aud. Wer fühlt nicht nach einem wilden Sturme, 
der durch Schall, Krachen, Zerftörung, fchaudervolle Ber: 
finfterung, plögliches drohendes Feuer die fürchterlichfte Sprache 
eines erzürnten Gewaltigen zu ſeyn fcheint, wie natürlich die 
rohen Söhne der Natur in diefer lieblihen Erfcheinung ein 
Zeichen der Gnade, Verfühnung und neuer Hoffnung erbliden 
mußten. Giafar wollte fih nun diefen Empfindungen’ über: 
laffen, als er auf einmal den aufgefchwollnen Fluß wahrnahm, 
der fürchterlich einherraufchte und Menfchen, Thiere, Häufer, 
Geraͤthe und Bäume mit fih fortrig. Er fah die Unglüd: 
lihen mit ber Fluth kämpfen und dann gerfhmwinden. Bei‘ 

diefem Unbli brach er in folgende Klagen aus: 
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„Welche torannifhe Macht gebot diefem Sturme, zu zer: 
ftören und ganze Gefchleehter zu verfchlingen? In einem 
Augenblit zu vernichten, was Jahrhunderte erfordert, um 
zu werden, was ed war! Ein Theil der Erbbewohner wird 
von den Fluthen dahingeriffen und Feiner rettet, Feiner kann 
retten! Wozu? Warum diefer Sturm? Daß er in einem Ru 
die Früchte der Vergangenheit mit dem Keim der Zukunft 
anfreibe, eine ſchaudervolle Lücke im Ganzen mache, bie nun 
Geheul und Jammergeſchrei der Verlaßnen ausfült! Unbe: 
greiflihed Loos der Menſchen! Ich vergieße Thränen über 
euh und knirſche in Wuth, mit euch verwandt zu fepn, da 
ih nichts als euch beflagen kann. Wohin ihr auch flieht, 
bleibt ihr Sklaven der Furcht und der Nothwendigkeit, feyd 
nirgends eured Dafeynd und der Verbältniffe, die ihr zu 
euerm Glück entwerft, gewiß. Floh ich darum die Greuel 
der Verwüftung eines graufamen und tollen Khalifen, um in 
der Eindde die Natur mit noch grimmigerer Wuth Taufende 
ihrer Kinder anf einmal zerftören zu fehen? Wer leitet die 
Herrſcher der Welt, die Bliße, die Fluthen, bie Winde zum 
Verderben der Menfhen? Sklav Keiner innern und der 
äußern Natur, des Windes, der dich umſaust, der Luft, die 
dich in deinem Gleichgewicht erhält, der Erde, die dich trägt! 
Sklav alles deffen, was dich umgiebt und dich mit den Klauen 
der Gewalt umfaßt! — Selbſt and. der fernen, unfapßlichen 
Zukunft fchießen die Ungeheuer deiner Einbildungstraft her: 
vor, zermalmen beine Kräfte und erfchüttern deine Sinne, 
dap dem Bebenden der Genuß des Augenblids nicht werde! 
Sp lange du athmeſt, folft du gewaltfam leiden, jede 
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Widerſetzung heit Empdrung und fliehft du endlich in den 
Schooß der Natur, fo umfaßt fie Dich zwar mit mütterlichen 
Armen, aber um dich zu erwürgen, wenn du am ficherften 
zu ruhen glaubft. — Im Grabe foll Ruhe feyn — und wenn 
fih dann ein Faden zu neuer Dauer anfpinnt, wer ftebt dir 
. dafür, ob ed nicht darum gefchieht, um dich an ein neues 
Joch zu knuͤpfen?“ 

Seine Klagen wurden auf einige Angenblide von einer 
Begebenheit unterbrochen, die ihm troß feinen Augen un: 
glanblih ſchien. Ein einzelner Mann warf fich in die Fluth, 
faßte der Unglüdlihen, fo viel er ihrer ergreifen konnte, 
rettete fie auf die nächfte Klippe, Kind, Mutter und Sreis. 
Diefes wiederholte er, ohne zu ermüden und hielt fie über 
dem braufenden Strome, als trüge ihn eine nur ihm eigne 
oder eine göttliche Kraft. Giafar erftaunte und fuhr fori: 

„Vortrefflich, du Edler! aber du kämpfeſt vergebens mit 
der zerftörenden Gewalt, die ihr Spiel mit ung treibt. Die 
fen und jenen retteft du — Taufende verfchlingt er — doch 
glücklich ift dein Loos, auch nur einen gerettet zu haben; du 
findeft hohen Lohn in deiner That; aber ob er bi es danken 
wird, daß du ihn zu neuen Qualen erwedft — 

ä Sp verfiel er in neue Klagen, ald auf einmal eine feter: 
lide Stimme erſcholl: 

„Barmecide! du würdeft beſſer gethan und menfchlicher 
gehandelt haben, biefen Unglüdlichen beizuftehen,, ald bier 
über Gott und bie Natur zu Elagen, die du beide nicht 
begreift. Hätte ich's, wie du gemacht, fo koͤnnteſt du 
nun deine Mutter und deine Nichte beweinen. Leichter 
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ift es, dem Ürfprunge der Uebel der Welt nacdzufinnen, als 
die und vwerliehene Kraft anzuwenden, eins berfelben zu 
heilen.“ 

Der Retter der Unglädlichen war es, der den engen, 


ſteilen Pfad zu Giafars Pavillon erſtiegen hatte, ohne daß 


er eö.gewahr wurde; ein Mann in voller Kraft ded Lebens, 
auf deffen Stirne tiefes Denken und jene Erhabenheit aus: 


gedruckt waren, bie nım aus bem Gleichgewicht unſrer Seele 


mit allem Aeußern and ber Gewißheit entfpringen, bie Wage, 
worsuf man die Dinge der Welt abwägt, am rechten Punkt 
gefaßt zu haben. Sanftmuth lächelte um feinen Mund; aber 
der Ernft und dad Feuer feined Blickes übermwältigten und 


unterjochten den Berftand und das Herz. 


Siafar ftaunte ihn an und konnte Feine Worte finden. 
In demfelben Augenblick fprang Fatime herein, feine Mutter 
folgte ihr und warf fih in feine Arme. Ihre naffen Gewaͤn⸗ 
der, ihr Beben, ihre Freude zeugten von ihrer "Gefahr. 
Fatimens nafles, dünnes Gewand fehmiegte ſich an ihren 
fhlanten Leib, an ihre iungfraulihe Bruft, welche hindurch 
fhimmerte und ihren lieblichen Umgeiß enthüllte. Ihre gold: 
ven Loden tränfelten und fo hing auch fie an dem Erftaun- 
ten. und rief mit frober, bebender Stimme: 
.Wir find geretter, leben und können dich noch lieben! 
Die Mutter. Diefer edle Unbekannte bat ung gerettet. 
Der Sturm überfiel und in der Grotte. Wir wollten fliehen, 
die Fluth rollte hinter und her, ergriff und — 
Giafar fiel dem Retter zu Füßen: ich verdiene, daß dein 
gerechter Tadel den glüllihfien Augenblid meines Lebens 
Klinger, fämnitl. Werke. V. N 2 
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verfinkert. — O ſage mir, wem danke ih mein we diefer 
Geliebten Leben? 

Der Retter erwiederte: fragft du ai um mir zu 
danken, ſo erlaß ich dir die Mühe. Ich habe meinen Lohn 
in dem Augenblick geerntet und genoſſen, als fie dich um: 
faßten. 

Giafar. Sep, wer du wolleft; ich fah dich über den 
Fluthen ſchweben, ihnen troßen; nah deinen Thaten, nad 
dem Geiſte, der auf, deiner hohen Stirne ruht, zu urtheilen, 
bift du keiner der Menſchen, wie ich fie bisher gefehen habe. 
Entreiße nicht deiner fhönen That die Frucht, die fie num 
eben in meinem Herzen aufzutreiben beginnt. ‚Sage, wie fol 
ich dich nennen? Wie dich halten? Wo dich wieder finden? 

Better. Du willft ed; nun fo nenne mich Ahmet, Halems 
Sohn. Sch bin ein Meyſch gleich andern — komme — gehe 
— wirkte und bereue. Gange an und vollende nicht. Helfe 
die allgemeine Zerftörung befördern und befchleunige die mei- 
nige. Wähle und verwerfe, wünfce und genieße nicht, was 
mir gewährt if. Verſchwinde dann und binterlaffe nichts, 


als die Folgen meiner guten und böfen Chaten. Gerne fpüre 


ih dem Grund meiner und andrer Menfchen Handlungen 
nach; aber felten entdecke ich etwas, das mich erfreut. Die 
Stirne des Denkers reizt mich zu Geſprächen; doch lieber ſeh' 
ih Wärme des Herzens, Wohlgefallen an dem Menfchen und 
der Natur in den Blicken des Weifen. Giafar, wenn zwei 
Menſchen fih nahen und vertraulich werden, fo fpinnet fich 
für Beide ein neued Dafepn an; dauert ed auch nur eine 
furze Zeit, fo erweitert ed Doc die Gränzen unſers Geiſtes 
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um efwad und legt unfre moralifhe Kraft auf eine neue 
‚Probe. Laß mich nun zu jenen Unglüdlicheh eilen; hat die 
Auth auch meine einfame Wohnung verfohlungen, fo fehre 
i& wieder und bitte dich um Schuß. Er verſchwand. 

Giafar horchte mit gefpannter Seele auf die Worte Ah: 
mets, und als diefer verfchwand, überließ er fich zum erften: 
mal, nach feines Vaters Tode, dem reinen Entzüden, das 
jeßt fein Herz empfand. Er drüdte die Hände feiner Mutter, 
fein Blick ſank auf Fatime — ihr frohes Lächeln erweckte feine 
innigften Empfindungen. Der düftre Nebel rollte einen Augen: 
bli@ vor feinem Geifte weg. Er faßte fie in feine Arme, 
drüdte einige Kuͤſſe auf ihre Lippen und fühlte ein ihm unbe: 
fanntes Gluͤck des Lebend. Hierauf begleitete er fie in ihre 
Wohnung; fie wechfelten ihre Kleider. Ahmet überrafchte fie 
bei dem Abendeſſen, welches die Freude würzte, und der Retter 
nahm darauf ein Zimmer in Giafars Pavillon ein. 

J— 

Giafar mar nach und nach mit Ahmet fo vertraut gewor⸗ 
den, als es deffen Ernft und ihn Durchdringender Blick erlan- 
ben, wollten. Er fühlte feinen Merftand von ihm unterjocht, 
ohne daß es jeßt fein Herz befcehwerte, dunkel ahnete er aus 
feinem Betragen, daß fein Schickſal durh ihn eine andre 
Wendung nehmen müßte, und erwartete den Augenblick mit 
Sehnfuht. Als fie eines Tages auf der Klippe faßen und 
das von den Trümmern der Verwüſtung bededte Thal vor 
fich liegen fahen, fagte Giafar mit einem tiefen Seufzer: 

Aber wozu dDiefer Sturm? Warum diefer Wolkenbruch? 

Aymet card. MWielleicht um ein fern wohnend, aus Durft 
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verſchmachtend Volt zu traͤnken, einen Boden zu wällern und 
zu befruchten, deflen Quellen die Sonne vertrodwet hatte. 

Siafar. Diele Antwort ift mir nicht nen und das, was 
fie in fi faßt, bat mich nur zu oft empört. Mußte er dieſe 
erfäufen, um jene zu tränfen? Hier Weiber zu Wirtwen, 
Kinder zu Waifen machen, damit das Blut jener gefühlte 
werde? Wird ed ein Troft für diefe Unglücklichen feyn, daß 
nun jene, die ihnen nichts find und feyn ae auf ihre 
Koften gererter wurden? 

Ahmet. Sie leiden, fenfzen, vergeffen und — wieder 
auf, was der Sturm zerftört hat; fie kennen die ewigen Ge⸗ 
feße der Nothwendigkeit nicht, denen fie unterworfen find, 
empfangen dad Gute aus den Händen der Natur ohne Dank 
und das Böfe ohne Groll. 

Giafar. Beim Propheten, auch ich habe das ſogenannte 
Gluͤck der thierifhen Stumpfheit in Perfien bemertt, und 
wenn du damit die Grauſamkeiten des Khalifen rechtfertigen 
willft, fo muß es Dir freilich unbedeutend fcheinen, ob ein 
Wolkenbruch, -der mit der Verwüftung einer Sündfluth her: 
unterftürgt, dasjenige bewirkt, was ein wohlthatiger, unſchäd⸗ 
licher Regen eben fo wohl hätte thun können. Gehe nun hin, 
Menfch, und nenne die Natur deine Mutter! 

Ahmet. Haft du die Waſſer gegen die Bebürfniffe der 
Erde abgewogen und weißt du beftimmt, ob ein fanfter Regen 
das bewirken konnte, was der Sturm bewirfte? 

Giafar. Bei dem Gefühl des Menfchen, es tft ſcheuß⸗ 
li zu denen, daß bier ein Erbftrih mit feinen Bewohnern 
aufgefreffen werde, damit ein ferner, und unbefannter blühe! 
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Dieb ii es, mad ich empfinde und was meinen Berftand er: 
drüdt. Wenigitend ift ed dem Menfchen zu verzeihen, wenn 
er gegen den murret, den er fich fo mächtig denfen fol und 
den er gleichwohl handeln flieht, wie die beſchraͤnkten Sterb: 
lichen, die nicht felten gezwungen find, ein vermeintes und 
zwar fehr kleines Gute durch ein großes Uebel für fi cher 
andre zu erkaufen. 

Aymet. So ſcheint es freilich. 

Giafar. Scheint ed nur? und dieß wäre alles, was 
ein Mann wie du mir antworten könnte oder wollte? Gleich: 
wohl weißt du, daß dem Menichen alles nur Schein ift, dab 
er fi leider damit begnügen muß. — Wenn aber nun einer 
diefen Schein oder Sthleier gewaltſam wegzureißen itrebte, 
um zuzuſehen, was er und ‚verbirgt? Und wenn er nun, 
indem er das trügerifche Gewebe feined Scheingluͤcks zerſtoͤrt, 
die Anordnungen eines Weſens mit ya frechem Blicke mufterte, 
in deſſen Macht es Hand, unfer Gluͤck etwas fefter zu grün: 
den und das fi und ohne Zweidentigkeit enthäflen. konnte! 

Aymet. Mit, gleichem Rechte magſt bu hadern, daß 
dir bie Materie des Lichts ein Gehrimniß fen, Ziehe bie 
Sonne dem Erdball näher, das mwohlthätige Licht, das dich 
erwärmte, dir leuchtere und die Saat des Feldes zur Meife 
trieb, wird Gluth werden und dich und ihn zerſchmelzen. 

Siafar. Das Bild ift treffend, vieleicht ſchoͤn; aber es 
laͤßt rich alt, denn ich fehe diefes Thal vor mir. 

Ahmet, Wie, und wenn dieſes Weſen alles dieſes num 
gethan hatte, was du forderfi? Wenn es fich nun mir und 
Die und jedem offenbart hätte, des mehr auf die innere 
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Stimme, als anf die üppigen Berirrungen eines verborbenen 
Berftandes hören will? 

Giafar. Ahmet, der Verftand kann bier nicht ent- 
fheiden, das Gefühl, das diefen vergleichen lehrt und uns 
von unferm Elende jeden Augenblic überzeugt, feheint mix 
dapıı allein berechtigt. Ich habe den Khalifen und feine 
SHaven Dinge begehen fehen, die mehr die Welt zur Hölle 
machten. Bor meinen Augen wurde mein edler Bater er: 
droffelt, weil er es mit der Tugend hielt, und ich Elender 
fiel..in Betäubung vor dem Verfchnittenen nieder, der mir im 
Namen des Tyrannen den dritten Theil feines Vermoͤgens 
zufagte. Noch glühe ich vor Scham, umd nie werde ic) dieſen 
Stachel aus meinem Herzen ziehen koͤnnen. Ach floh. und 
rettete mich: in Diele wilde, unzugängliche Einſamkeit, wie 
der bebende Vogel vor dem Geier. Hier. glaubte ich mic 
fiher in Ruhe, und boffte, die Wunden meines Herzens 
follten heilen; plößlich verwüfter ein Wolkenbruch meine Ein: 
ſamkeit, ertränkt Tanfende vor meinen Augen, bamit, wie 
du fagft, ein fernes Volk, das mir und ihnen nichts ift, 
gerettet werde — es fey fo; aber ich ſehe hierbei nichts als 
Unordnung, Mangel und Gebrehen in dem Ganzen, und 
weiß nicht, warum ich vor allen Thieren die fo hoch gepriefene 
Fähigkeit erhalten mußte, dieſes recht tief zu fühlen * 
recht klar zu denken. 

Ahmet. Ich begreife es, daß ein fühlender — 
der von früher Jugend ein Zeuge bes Grenel der Tyrannei 
war, der einen fo edlen Vater durch fie verlor, und den der 
Egoismus gegen dieſe Frevel weber verkaͤlten noch zum 


Mitſchuldigen machen konnte, oft vor diefen Verbrechen zuräd 
ftarren mußte, falle es, daß ein folhes Schaufpiel, worin 
weder Swed noch Verſtand zu erbliden ift, deine fih eben 
entwidelnde Vernunft verwirren mußte, und daß du in 
diefer Betäubung nicht mehr wußteft, ob du den Menfchen 
allein anflagen, oder ob du außer feiner Sphäre die Urfache 
diefer Uebel fuchen follteft. In fo weit rechtfertigt dich mein 
eigenes Herz, und ed macht foger dem Deinigen in einem 
gewiſſen Sinne Ehre. 

Siafar. Ahmet, wer fein Her, einmal gefühlt Hat, 
kann der Falter Sufchauer diefer Verwuͤſtungen bleiben? Wie 
tochte e8 in meinem Bufen, wenn ich mein Unvermögen em: 
pfand, diefen Gewaltthätigkeiten Einhalt zu thun. Oft trieb 
mich das Nachdenken über die Vernunft der Tyrannen, Die 
durch ihre Sraufamkeiten gegen fich felbft wüthen, bie zum 
Wahnfirn. Wenn ih dann die Augen auffihlug und dem 
Himmel heiter über diefen fchwarzen Greueln hängen ſah, 
mußte ich nicht denken, er achte unfers Daſeyns nicht und 
habe das fchredliche Loos über ung geworfen, noch mehr von 
der Gewalt unſers Gleichen, als der Gewalt der Natur 
zu leiden? Kann unfer Verſtand, der jeden Augenblid durch 
eine neue peinlihe Erfcheinung zerrüttet wird, die Wunden 
des Herzens heilen? Ich fpürte den Urfachen dieſer Uebel 
aus allen Kräften nah; aber nur zu geichwind entdedte ich, 
daß eben über dem, was der Menih am begierigften zu 
willen wänfht, und wozu ihn ein innerer, unwiderſrehlicher 
Trieb zu berechtigen fcheint, das fchwärzefte Dunkel liegt. Da 
ih nun biefen verworrenen Knaäuel nicht felbft loswickeln 
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konnte, verfuchte ich es durch die Miſeſten der Menſchen der 
alten und neuen Zeit, las ihre Schriften. — 

Ahmet. Und fandeft in dem folgen Gewebe ihrer Syfteme 
bie Beweife der Armuth, der Pein ihres Geiftes, dad Uner: 
forfchlihe nicht erforihen zu fünnen. Dein Verſtand ver 
wirrte fih von num an,noch mehr, und deine Zweifel wurden 
ftechender. ! 

Giafar. Ach wie eckelhaft wird und die Menſchheit 
durch diefe Demüthigung, wenn wir fehen, daB Männer, 
ausgerüftet mit dem feinften Verftand, mit den ſchaͤrfſten 
Blick, die alles wien, was der Menich durch Erfahrung, 
Fleiß und Anftrengung erhafhen Tann, die alles durchforſcht 
haben, ung gerade darüber, worüber wir fie fragen, feine be: - 
friedigende Antwort. geben können. 

Aymet. Dieß iſt nun freilih demüthigend, und follte 
. uns, deuht mich, von dem Wahn beilen, das erforfchen zu 
wollen, was man und fo gefliffentlich verbirgt; aber Heft du 
dich auch je gefragt, ob es zu unferm Glüde fo nöthig ift?' 
Db eine entfcheidende Antwort auf bie fühne Frage vielleicht 
nicht das wenige Glück, das wir, wie du felbft nicht leugnen 
wirft, genießen, gänzlich zerftören würde? So unfinnig wirft 
du doch nicht ſeyn, den Schleier vor dem ungeheuren ALL, 
wovon du nur einen unausdrüdbaren Kleinen Theil umſpan⸗ 
nen kannſt, ganz wegziehen zu wollen? Denn eben in leicht 
moͤchteſt du die Gewaſſer des Weltmeers mit deinem Trink: 
becher meſſen wollen. Würdeft du nicht über die Ameife, die 
bier im Mooſe vor und kriecht, lachen, wenn fie mit dem 
Schöpfer baderte, daß fie nicht jenes Gebirge, ‚fo wie wir, 


überfehen kann? Gelaͤnge es und nun auch, einen Zipfel von” 
diefem Schleier aufzuheben, würben wir mehr als ein Kleines 
Theilchen von einem ungebeuren ‚Ganzen ſehen Fönnen? 
Würden wir, da dad Ganze über unfere Faſſung gebt 
und wir die Theilden nirgends einzupafien willen, mehr 
damit unternehmen können, ald mit den übrigen Bruch: 
ftüden? 
Giafar. Macht diefe Ueberzeugung unſre Lage befier? 
Barum mußten wir einen Theil faflen und begreifen können, 
da das Ganze über unfre VBorftellung geht? Geſchah es darum, 
um uns lüfterner auf das zu machen, was ung vorenthalten 
it? Oder follten wir darum den unbedentendften. Theil be 
greifen, um unfre Beſchraͤnktheit, unfre Stumpfheit, deſto 
peinlicher zu fühlen? s 

Aymet. Vielleiht weil Befriedigung hierüber durch 
einen einzigen Schlag das ganze moralifhe Weien bed Mens 
fhen vernichten, und dad edelfte Geſchoͤpf des Unnennbaren 
zwar zu einer vollendetern, aber auch zu einer fehr langwei- 
ligen und fich felbft ſehr läftigen Mafchine machen wiürbe. 
Barmecide, du haft bisher nach nichts gefirebt, und weißt 
nicht, in wie weit und der rechte Gebrauch unfrer Kräfte 
veredein und weifer machen kann. 

Giafar. Weifer? 

Ahmet, Ich fage weifer und in eben den Dingen, die 
bir fo dunkel fcheinen. 

Siafar (ward ernſthaft und ſchwieg einige Augenblicke). Ich 
glaube dich zu verftehen — indeſſen ift es die Schuld des 
Blinden nicht, wenn er von den Farben falfch urtheilt. Wozu 


« 








26 


nuͤtzte und die Dämmerung, wenn wir in Finfterhiß wandeln 
tollen, ohne je das Licht zu fehen. 

Ahmet. In deinem Herzen ift Licht, warum loͤſcht es 
dein Berftand aus? 

Siafar. Nach meiner Erfahrung war es dad Herz, das 
den Verſtand auslöfchte, 

Ahmet. Weil beide eine Uebereinftimmung vorausfepen, 
die nur der Kohn der wahren Weisheit if. Würden die 
Menſchen mehr auf diefes arbeiten, fo würde ed mir ein 
Leichtes feyn, dich von dem zu überzeugen, was ich dir num. 
fagen will. Ih bin nicht fo verwegen, ed dir für Wahrheit 
zu geben; welcher Sterblihe vermag dieß von Dingen zu 
fagen, bie, wie ich glaube, zu unferm Gluͤck verborgen bleiben 
mußten. Denn entweder würde durch ihre Entdedung unfre 
Kraft fteben bleiben oder fih Daran zerfchlagen. ch gebe 
dir meine Meinung und dieß iſt alles, was über diefe Gegen- 
frände der größte und hellſte Kopf vermag. Auch bin ich 
weit entfernt, fie Dir aufzudrängen, und noch weniger geneigt, 
mit dir darüber zu ftreiten — nur bitte ich dich, ſpanne 
deine Erwartung nit zu hoch; alles, was ich Kann, ift, viel: 
leicht den Zweifeln, die dich qualen, den giftigen Stachel 
auszureißen, und gelingt mir diefes, fo habe ich genug ge: 
wonnen. 

Giafar. Du haft fie ſchon durch eine Chat erfchüttert, 
und das, was ich auf deiner Stirne, in deinen Augen lefe, 
verfpricht mir die Heilung der Wunden, die fie bier geriffen 
haben. ° 

Ahmet. So mag nun mein Gefühl zu dem deinen 
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reden. Mich deut, mean kann, nach allem, was wir.um 
uns vorgehen feben, mit Mecht behaupten, daß die meiften 
Ylagen der Menihen aus Wahr, Unwiſſenheit, Stolz und 
@itelteit entipringen, und daß fie eben dadurch die Herrichaft 
und Politik ihrer liftigen Mirbrüder, wo nicht ganz geſchaffen, 
doch wenigitens befördert haben und fie noch in Kraft erhal: 
ten. Daraus folgte denn, daß wir den Hauptlampf, ben 
wir im Leben zu bejichen haben, meiftens mit Phantomen 
kaͤmpften, die wir felbit gefchaffen haben und durch Feigheit 
und Gewohnheit unterhalten. Der bentende Menfch fühlt 
jich zugleich der Natur unterworfen, und je mehr er beobachtet, 
je ſtarker überzeugt er fich von dieſer zwiefschen Abhängig: 
feit, diefer feinen Stolz demütbhigenden Beichränttheit, und 
will aledann das wiefern und warum erfennen; will 
wiflen, zu welchem Zwecke er da ift, und kann er keine Ant⸗ 
wort erzwingen, fo möchte er wenigftend erfahren, warum 
die Natur, fo zu fagen, mit ihm auf balbem Wege ftehen 
geblieben ift, und ihn da nur ahnen läßt, wo er Gewißheit 
fordert. 

Aus deinen Aeußerungen vernahm ich, ‚daß dieſes dein 
Fall if. — 

Siafar. Völlig möchtet du mir doch dieſe Raͤthſel 
löfen ! 

Ahmet. Umſchließt doch auch meinen Geift die Hülle 
des Fleifches, wie den deinen! Doc laßt und immer weisen. 
in diefer Finfterniß herumtaften, vieleicht daß wir hier oder 
da etwas ergreifen, woran wir uns halten Eönnen. Da bie 
Natur immer fortwirkte, und immer ſchwieg, und der Menſch 


teine beftimmte Antwort auf feine Trage erhalten konnte, 
fo nahmen endlich fein Stolz und feine Eigenliebe die Aufe. 
fung über ſich. Auch war er mit dieſer Wuflöfung fo wohl 
aufrieben, daß er fie bald gu Glaubenslehre machte, und 
fo entfianden die Worte Schickſal, Verhaͤngniß, Vor: 
fehung und Leitung höherer, unfichtbarer Weſen. Der: 
ſtehſt du fie? 

Sinfar. So weit, daß ih bie eriten als ein läfliges 
Joch abihüttle, und was jene höhere Weſen betrifft, fo 
denke ich von ihnen zu erhaben, als daß ich fie zur Urſache 
‚oder „u Mitfchuldigen unfrer Thorheiten machen follte. i 

Ahmet. Und doc geichieht dieſes, fobald du den Damm 
mit Sewalt durchbrechen willſt, ber dich einengt, Tobald du 
dih von deiner Mutter, der Erde, losreißeft und in ber 
Höhe ſucheſt, was du nur in dir und nirgends andersd-finden 
kaunft. — Laß uns wiederum einlenken. — 

Da diefe Worte nun einmal da waren, fo fanden ſich 
bald Köpfe, die fie mit fo viel Schreden, Furt und Hoffe 
nung zu umfpinnen wußten, Daß es ihnen leicht fiel, den 
Geiſt und die troßenden Kräfte ihrer übrigen Brüder in 
unauflöglihe Ketten zu fchmieden. Der Menſch, Giafer, 
konnte nur durch feinen edelften Theil, auf den er auch noch 
unterm Joche fo ſtolz ift, zum Sklaven werden, und Damit er 
ber Freiheit ganz vergefie, mußte er über ben wahren Ge- 
brauch deflelben irre geführt werden und ihn nie aner: 
kennen lernen. Er mag nun erft gemeldeten Worten eine 
Bedeutung geben, welche er will, fo ift es doc, wie du felbfi 
außerſt, unmoͤglich, daß er den Unnennbaren nicht auf bie 


eine oder die andre Art zum Mitſchuldigen oder zur Urfache 
feiger Handlungen made, ba biefer, nach ber frömmften 
Meinung, die Sremel, welche dich in ber moraslifben und 
phyſiſchen Welt fo fehr empören, vorausfieht, die Macht bat, 
fie zu hindern, bie Gewalt hatte, und und die Natur anderes 
zu bilden, und nun gleichwohl alle moralifhe @renel zuläßt, 
und der Materie den Saamen zu foldhen dir mißfallenden 
poyfifhen Ereigniſſen beimifchte. Du flieht, wie ich mid 
deiner Meinung nahe, 

&iafar. Ich ſehe es wohl, aber ih fühle auch den 
Stachel meiner Zweifel um fo ſchärfer. Ahmet, wad würde 
man wohl von einem König fagen, der die Gabe hätte, bie 
Verbrechen feiner Unterthanen vorauszufehen, und. fie dar: 
um nicht daran verhinderte, um das Vergnügen zu. haben, 
fie erdroffeln und fpießen zu laſſen! Diefes gliche fo ziemlich 
unferm Khalifen, wie denn feine Haushaltung überhaupt ſich 
der Haushaltung der Natur zu nahen ſcheint. Ich fehe vor⸗ 
aus, was du darauf antworten wirft; aber eben dad, was 
man daranf antwortet, verwirrt ben Sinoten; der Menſch 
urtheilt nur mit und dur die Sinne, die Kandle feiner 
Begriffe und alle metaphyſiſchen Grübeleien führen am 
Ende nur dahin, daB man bdiefen Knoten in Verzweiflung 
zerhaut. | 

 Ahmst (ſehr emp). Darf Dieß der Mann, der fib und 
feinen. Werth, fein Gutes und Böfes, mit dem Werth, dem 
Guten und Boͤſen, andrer noch nicht abgewogen bat? 
- «Mer kalte und ernſte Ton, womit Ahmet dieſes fagte, 
vernterte Siafarn. Er erröthete und fah vor ſich hin. 
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Apmet. Mieleiht werde ich das nicht antworten, was 
du zu erwarten fcheinft. Ich geftehe dir vielmehr ein, daß 
du mit Recht dem Meifter bie Fehler feines Werks zu— 
fchreibft, und folglih mit gleihem Rechte dem Urheber der 
Welt, den du hier unter dem menfchlichen “Begriff von 
Werk- und Baumeifter denkſt, die vermeinten ober wirklichen 
Gebrechen diefer Welt — 

Siafar. D Ahmet, beinahe fürchte ih, du nimmt 
deine Zuflucht zu den zwei berühmten, fich entgegenftrebenden 
Geiftern, und fuchft den Samen des Uebels in der Materie, 
den Ahermen hineingepfufht haben ſoll. Wahrlich eine fo 
unfinnige Meinung, daß fie den Schöpfer der Welt mehr 
herabwürdigt, ald die verwegenjten Zweifel. 

Ein kaltes, fpöttifhes Kacheln bildete fih um den Mund 
Ahmets; er blidte fcharf in die Augen Giafars, der fein 
Herz in diefem Augenblide von einer fonderbaren Empfin: 
dung zufammengedrängt fühlte. 

Ahmet fuhr fort: - ' 

Wenn wir nun diefen Ahermen oder Geift des Böfen 
fhon gefunden hätten? a 

Siafar. Wie dad? Wo? 

Ahmet. Ich Hätte vielleicht vor allen Dingen fragen 
follen, ob denn diefes fo geradezu Gebrechen find, und ob es 
nöthig ift, eine entfernte Urfache aufzufuchen, da uns Die 
wahre fo nahe liegt. 

Siafar. So nahe — nun — 

Ahmet. Du follft fie aus dem Folgenden felbft heraus⸗ 
nehmen. Höre dann, was Ahmer über den Menfchen , feinen 
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Zweck und über die Uebel denkt, die dich fo empören, bad 
du deiner Kraft zum Guten felbft vergißt. 

So wie dad ganze Geheimniß der Natur in dem Men: 
fhen, Ideen, Fähigkeiten und Fertigfeiten zu entwideln, 
nur darin beftebt, daß fie ihn empfindlich für Schmerz nnd 
Vergnügen machte, fo fcheint feine moraliihde Entwicklung 
bloß davon abzuhängen, daß ſich in ber Gefellihaft fein Sinn 
für Ordnung, dad Gute, ihm und andern Nuͤtzliche, eutfalte. 
Der Unbegreifliche hat biefen Sinn von moraliſch Gutem 
und moralifh Böfem in unfern Buſen an Selbftliebe und 
Selbfterhaltung gefnüpft, dem Dienfhen Vernunft zu unter: 
fheiden, Verſtand zu erwägen, Willen zu wählen gegeben, 
und ihn dadurh von allen und befannten Gelchöpfen abge: 
ſondert. Dieler Sinn ift zugleich mit feiner phyfifchen Na- 
tur aufs innigfte verwebt, und hängt mit ihr, fo fein, 
geiftig und erhaben bu auch deine moralifchen Verbältniffe 
betrachten magſt, aufs genauefte zufammen. Nie würden 
die moralifhen Empfindungen (denn dieſes find fie mehr, 
als Rafonnements) haben Wurzel faſſen koͤnnen, wenn fie 
mit unferm phyſiſchen Wohlſeyn nicht verknüpft wären; fo 
aber wird das Wohlbehagen unferd zwiefachen Daſeyns nur 
durch die reine Merbindung beider befördert, oder durch den 
Mißbrauch des einen oder des andern geftört und oft ganz 
zerriflen. 

Diefe meralifhen Pflichten und Verhaͤltniſſe entfichen, 
fobald die Menſchen in Gefellichaft zufammentreten. Der 
Samen dazu liegt in ihrer Natur, entwidele fih durch das 
Streben, ihren Zuftand immer zu verbefern, ans dem 


Gefüht der Selbfterhaltung, der Sorge für fih und andere, 
und es erfordert weiter keine höhere Macht, diefen Keim 
herauszutreiben. In dem Zortlauf der Seit entwidelt fi 
diefed alles in das Zeinere, wird endlich von fpekulativen 
Köpfen aufgefaßt und in Spiteme von Recht und Unrecht, 
maraliſchen und politifchen Pflichten und Verhaͤltniſſen geformt. 
Da nun dieſes auf verfchiedene Art und nur gradweiſe ge: 
ſchieht, fo find darum die moralifchen Begriffe eines Wolke 
die, beftimmten Seichen feiner Nohheit, Kultur, Regierungs⸗ 
verfaffung, feines edlen Zuftands und feiner Verderbniß. 
Hier arbeitet alfo die politifhe Verfaſſung entweder gleich 
förmig mit der moralifhen Stimmung bed Menfhen, oder 
gegen Wiefelbe, nach ihr angemeflenen oder widerfirebenden 
Gefegen, und befiimmt den Begriff vom moralifch Guten 
und moralifh Böfen, veredelt oder yerrätter die menſchliche 
Natur. — Um ed noch finnliher zu machen: fo. wie bw 
Unnennbare in Steine, Pflanzen und Metalle den Drud 
nad Stoß zu ihrer Entwicklung gelegt bat, daß fie dur feſt 
beftimmte und dem Zweck gemäße Veränderungen geben 
müffen, um Marmor, Seder oder Gold zu werden, eben fo 
bat er dad Streben, fi zu vervollkommnen und feine ver: 
schiedenen Kräfte auf dem Wege dahin zu aͤußern, in den 
Menſchen gelegt. — Scheint dir diefes anders? 

Giafar. Die Erfahrung fpriht dafür; indeſſen duͤnkt 
mich, diefer Sap ließe ſich auf jeden Gegenftand der Natur 
eher anwenden, als den Menichen, der, wenn er einen ge: 
wien Punkt der Verfeinerung erhalten hat, feinen Driginal: 
charakter ganz auszuziehen fcheint, und alsdann feine 
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moralifchen Verhaͤltniſſe fo zernast, dab es oft zum Mäthfel 
wird, wie die Bande noch zufammenhalten. 

Ahmet. Und wer kann die Graͤnzen des Menſchen be: 
ſtimmen? Wer kann ſagen, er überſchreitet feine Natur, 
ſobald er über dieſe oder jene Linie tritt? Wo iſt ſeine 
Natur? Iſt er nicht alles, was er iſt, vermoͤge ſeiner Natur, 
er befinde ſich, wo er wolle, unter den Horden der Wilden 
oder in dem Gemwühle.äppiger Städte? Glaubt nicht jeder, 
da wo er fey, fey auch ded Menſchen wahre Lage? Das 
moralifhe Element des Menſchen, wenn ih ed fo nennen 
darf, tft gränzenlos wie feine Cinbildungsfraft. Er mußte 
alles werben können, weın der Maͤchtige ein Weſen ans 
ihm machen wollte, das fi felbft Quelle feiner Seibſtſtaͤn⸗ 
digkett und Bewirker feiner moralifhen Schöpfung feyn ſollte. 
Und eben dieſes if ed, was ich Entwidiung feiner Kräfte 
nenne. | 

Siafar. Lin ftolger Gedanke, der ſtark in meinem 
Herzen fußt. 

Ahmet. Wielleiht, daß er Licht in beinem Geifte an: 
zündet. — Nur dadurch Eonnte ihm die Pflicht auferlegt 
werden, den Gebraud) feiner Kräfte zu verantworten. Da: 
durch wird der Sklave von feiner drüdenden Kette befreit, 
und er darf ed nicht mehr wagen, feine Lafter mit feinem 
niedrigen Suftand zu entfchuldigen. 

Siafar. Und was hinderte den Mächtigen, und gleich 
volllommner zu mahen? Warum legte er den Funken zu 
gefährlichen Leidenfchaften in unfer Blut, der, fobald er Flamme 
wird, das Streben nach dem Guten fo fehnell und leicht 
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aufzehrt? Sind wir nicht ihr Sklav? Iſt unfer Leben nicht ein 
raftlofer Kampf mit den und aufgedrungenen Tyrannen ? 

Ahmet. Frage dein Herz, Giafar, ob es ſich ber Ketten 
nicht fhamt, womit ed deine Verirrungen felleln? Hat er 
dir nicht einen warnenden Geift in den Bufen zum Wächter 
beftellt, den du erft einfchläfern, deſſen Stimme du erft be: 
täuben mußt, wenn du von dem Wege weichen willft, den 
er dir zeigt? Und wo bliebe aledann dein- eignes Verbienft, 
das Wert deines Herzens, der Lohn des Kampfes, bed Sieges 
deiner Vernunft über diefe gefährlichen Leidenfchaften? Die 
Wahl zwilhen Guten und Böfen, deine Freiheit, der Uriprung 
deiner Größe, deines Stolzes, wenn auch oft deines Elends! 
Wo das erhabene Vorreht, das dih von allen Geſchoͤpfen 
der Erde unterfcheidet, deine Kräfte zu nußen, wie ed dir 
gefällt, und dein Wirken als Folge deiner freien Entichlie: 
Bungen anzufehben? Du kannſt den Drang deiner inneren 
Natur bemeiftern, wenn du willlt. Gute Thaten laßt fich 
feiner nehmen, und jeder fieht fih nur dann nah Mitichul: 
digen um, wenn er ‚vor feinem Gewiflen erfchriet oder 
fhlecpte laut verantworten fol. Vollkommen wäre der Menich 
ohne DVerdienit, weil er es ohne Kampf wäre, frei und nur 
fähig, volllommmer zu werden, wird jede feiner Tugenden 
und edler Handlungen fein Werk, Die er zwifchen fih und 
jeinen Schöpfer ald Beweife feines Werths binftellt. 

Siafar. Ahmet, du erhebit meine Seele aus dem 
Staube, und gibjt meinem Geifte die Freiheit! O daß ich 
nie mehr von diefer ftolzen Höhe herunterfänte, die ih au 
deiner Seite zu erjleigen ſtrebe! 


Ahmet. Du wirft dich in diefer Höhe erhalten, wenn 
du Dich davon ganz überzeugeft, daß der Menſch, Durch feinen 
innern Sinn und freien Willen,‘ Herr und Echöpfer feines 
Schickſals, Vollender feiner Beſtimmung if. Er kann durch 
feine Thaten, durch fein Wirken den Gang der moralifchen 
Welt ftören, zerreißen oder befördern. Nach feiner Lage und 
feinem Wirfüngsfreife ganze Völker glüclich oder unglücklich 
machen, und das ganze Menfchengefchledht zufammen von dem 
Bettler bis zu dem König, jeder nah feinem Einfluß, ift 
ber Werkmeifter der fogenannten moralifhen Welt. Weber: 
zeugt von diefer einfachen Lehre, wirft du bei jeder deiner 
Handlungen auf ihre Folgen fehen. Und wird fie nicht deinen 
Geiſt erheben, da fie dich von allem Zwang, allem Drud 
jener eifernen Nothwendigkeit befreit? Nur fie macht Dich 
zu einem felbfiftändigen Wefen, und feßt dich mit deinem 
Urheber in die innigfte und reinfte Verbindung, wenn du 
feinen Zweck erfüllft und die Harmonie der Welt befördern hilfſt. 

Giafar. Mein Herz if durchdrungen von dem, was 
ich gehört habe. Deine Gedanken find groß, und noch er: 
habener liegen fie auf deiner Stirne. Dein Blid fcheint die 
Verbältniffe der Welt auf einmal zu durhforihen, und dein 
Herz die wilden Diffonanzen bderielben in Wohlklang zu ver: 
wandeln; aber er überzieht auch ihre widrige Schwärze nur 
einen Augenblik mit einem täufchenden Glanze. O Ahmet, 
warum muß ich dad, was meinen Geift durchglüht, nur wie 
einen fhönen Traum anfehen! Wenn ich“ zurüd denke, 
welchen fchlehten, unfichern Händen dieſe deine moraliiche 
Welt anvertraut ift, fo wird meine Qual um fo peinigender. 
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Iſt es nicht fchredlich zu denten, daß ein Khalife, weil er 
fo oder fo erzogen ift, dieſer oder jener Schooßneigung 
fröhnt, die ihm dieſer oder jener Gänftling oder Lehrer zu 
geben wußte, über dag Schiefal vieler Millionen nad allen 
diefen zufälligen Greigniffen entfcheiden fol? Welche Schau: 
der müflen mich dann überfallen, wenn ich. die. Sefchichte, 
das Protokoll der Verbrechen und Thorheiten der Menſchen, 
auffchlage! Wenn ich leſe, daß Herrſchſucht, Geiz und 
Raubfucht, Eroberungsgeift, unfinnige Rache, elende Streitig: 
keiten, lächerlihe Mißverſtaͤndniſſe, verfchiedene Meinungen, 
die feiner verfteht, oft einen Theil ber Erde mit Blut ge: 
tränft und Völker von den entfernteften Welttheilen gegen 
einander getrieben haben, fih zu erwürgen! Ahmet, fchim: 
mernd ift deine Meinung; aber Giafar bat das Ungläd, 
feine über diefen unbegreiflihen Punkt fallen zu können. 
Sage mir, ift ed ein Troft für die Unglüdlichen, zu willen, 
der Menfch beftimme felpft fein Schickſal, wenn ein Einzel: 
ner, den ber Zufall ihnen vorgeießt bat, ohne Furcht ihr 
Henker ſeyn und fie zu Werkzeugen feiner thörichten Leiden⸗ 
fchaften machen fann? ft nicht vielmehr alle Hoffnung von 
Rettung für fie verloren, wenn fie einmal gewiß find, daß 
der Menſchen Schiefal nur von dem Menichen abhängt, und 
daß fein Maächtiger dabei wirkt oder hindert. Glaubſt du, 
daß mir diefer Gedanke, der nun mein Herz beflügelt, Da: 
mald zur Beruhigung bätte dienen können, da ich meinen 
edlen Vater darum erdrofieln fah, damit ein Glender an 
feine Stelle trete und dag Gute, Das er r gethan, mit ſeiner 
Spur vernichte? 
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Ahmet. Haft du die Testen Worte deines Waters 
vergeflen? 

Siafar. Ahmet kann diefe Frage nicht im Ernft thun. 

Ahmet. So haft du wenigftens ihren Sinn nicht recht 
gefaßt. Der Barmecide, Giafar, follte in die Spur feiner 
Ahnen treten, und fo bätteft du vielleicht den Weg durch: 
laufen, den er nicht vollenden konnte. Wenigftend hätteft du 
durch deine Thaten den Perfern zeigen muͤſſen, wie gefährlich 
es für fie fen, einen Dann aus deinem Gefchlecht, der fich 
für fie zu opfern fähig war, fo fchnell zu vergeffen. Wenn 
ich anders deinen Vater kannte, fo wuͤrde er noch heute ben- 
felben Pfad betreten, und follte er auch gewiß ſeyn, daß ihn 
derfelbe Lohn erwartete. Sprah er von den Menichen und 
ihrem Schidfal, fo ſprach er als ein Mann davon, der feinen 
Werth mit beiden ausgeglichen hatte. 

Biafar. Meine Schamröthe beweiſe dir, daß ich diefen 
Vorwurf tief empfinde. 

Apmet, Es iſt leichter, über die Stürme des Meers zu 
murren, als fie zu befämpfen — 

Giafar. Auch ich babe Kraft dazu, den Willen Haft du 
ſchon erwedt. 

Ahmet. Indeſſen laß mich dir antworten. Weißt du 
auch die Kolgen jener graufamen That des thörichten Khalifen ? 
Ahneſt du, was für ihn, für dich, für ganz Verfien einft 
daraus entipringen foll und muß? Würde es für dich tröftender 
geweien ſeyn, den Unnennbaren als gleichgültig oder mit: 
ſchuldig bei diefer Höchft ungerechten That anzuflagen? Würde 
es dein Herz erleichtert haben, wenn du ihm vorgeworfen 
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batteft, er habe fie zugelaffen, diefelbe gar, ich weiß nicht 
aus welhen dunkeln Urfachen und zu welchen Zweden, veran- 
ftaltet? Verſuche ed nur, das DBöfe, das fih die Menfchen 
einander thun, und ihre Thorheiten mit der Vorſehung oder 
der Leitung des Höchften angzugleihen. Schnell wirft du 
dann mit dem trägen Pöbel glauben, fie gäbe den Tyrannen 
eine giftige Geißel in die Hände, um die jung aufblühenden 
Gefchlehter für die Sünden der vergangenen zu züchtigen. 
Nur dann, wenn wir das Böfe, das und widerfährt, ale 
Verhaͤngniß und Züchtigung annehmen, verleihen wir unfern 
Verfolgern und Peinigern Kraft. Es ift Stumpf: und eig: 
beit, wenn fih Millionen von einem ihresgleihen mißhandeln 
laffen. Ein augenblidlihes Nachdenken wird dich zu der 
wahren Quelle zurüdführen; du wirft fehen, daß aus dem 
Mißbrauch der Religion, der Regierung und der Wilfen- 
ſchaften, welche die Schöpfer unſers Gluͤcks feyn follten, aM 
unfer Elend fließt. Aus Herrihfuht, Ehrgeiz und Stolz 
: bat der Priefter, der Beherrfher und der Philofoph den 
Menfhen früh von diefer einfachen Lehre entfernt, und den 
Himmel durh Schreden und Hoffnung in fein Bündniß 
gezogen und zu feinem Mitverfhwornen gemacht; aber es ift 
Menſchenwerk, und befteht nur fo lange ale der Wahn und 
blendet. Wer diefen Mißbrauch buldet, verliert das Recht 
zu lagen. | | 

Haft du ein Beifpiel, daß eine höhere Macht dem Völker: 
wäürger, dem Menfchenzertreter Einhalt gethan hätte? Von 
Anbeginn der Welt erfchallt die Klage, das Glück degünffige 
nur die Ungerechten. Der Menſch nur fol das Unrecht, dag 


x 


39 


ihm von Menfchen kommt, rahen und ihm inhalt thun, 
thut er dieſes nicht, fo gibt er fein angebornes Recht auf; 
denn er geht frei aus den Händen der Natur hervor, begabt 
mit dem Gefühl für fein Wohl und für fein Mech. 

So find Unwiſſenheit, Mißbranch unfrer angebornen 
Kräfte die einzigen Quellen unfere Elends. Nur in ihrem 
rechten Gebrauche befteht unfer Wohl. Selbftfucht, niedriges 
Intereſſe, Leidenfhaften, bie wir zu feige find, zu befämpfen, 
und die dann erft tiefe Wurzel fallen, wenn man den Men: 
fhen über feine Würde und feinen Werth irre geführt bat, 
müſſen erft feinen Verftand durch Sophismen blenden, fein 
natürliches Gefühl tödten, bevor er eine der Gefellfchaft und 
Dadurch ihm fchäbliche Handlung begehen Tann. 

Giafar. Und diefed eben feheint die Klippe zu ſeyn, 
woran wir gewöhnlich fcheitern, wenn wir ung auf diefes 
gefährliche Meer des Lebens wagen. Was dem großen Haufen 
der Menfchen vortheilhaft fcheint, fcheint ihm auch gut, und 
Dazu ift ihm jedes Mittel gleih. Er fpriht wohl von der 
Tugend, handelt aber, als ob er fie unter die Schwärmereien 
müßiger Köpfe rechnete. 

Ahmet. Und eben darum, weil man fie mit einem 
falfhden Schimmer überzogen hat. Bringe fie der Natur des 
Menihen näher, und er wird in ihr feine Erhalterin erfennen. 

Ginafar. Und was verftieht Ahmet unter biefem viel: 
finnigen Wort? 

Ahmet. Unter der gewöhnlichen, die das Band ber 
Geſellſchaft ausmacht: forge für dich, ohne ben Schaden 
andrer; aber biefed Band wird von eblern Menfchen, bie 
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man mit Necht Helden der Tugend nennt, enger zufammen 
gezogen, wenn ed erichlaffen will. Unter Dielen verftehe ich 
jene Männer, die ohne Rüdfiht auf ſich felbft, auch wit 
Gefahr ihres Lebend, dad Beſte ber Menfchen durch Weicheit 
und edle Thaten zu befördern fuhen. Die Nachwelt fpricht 
ihren Namen mit jener Ehrfurcht aus, die man nur für 
erhabene Weſen fühlt. Dur Jahrtauſende gebt ihe Wirken, 
und die Saat, die fie geidet, blüht noch in Fünftigen Ge⸗ 
fhlechtern auf. Sole Männer bewunderte Aſien unter den 
DBarmeciden. Und größer, bewundernswürdiger waren fie, 
da fie den Thron, von weldem fie Gewalt verdrängt hatte, 
duch ihre Tugend und Weisheit zum Glück des Volkes 
zufammenbhielten, als da fie darauf faßen. Oft haben Männer 
ihrer Art tief gefuntene Völker wiederum emporgehoben unb 
die Verbindung mit ihrem Urheber erneuert, welde die 
moralifhe Verderbniß aufgelöst hatte. Giafar, ein folcher 
Mann war dein Vater; laß dich nun eine Welt anefeln, 
die er für einen Wirkungskreis des Guten hielt. 

Giafar. Tief verwundeft du; doch die Heilung will ich 
felbft bewirken, denn auch ich will ftreben, in ihren Kreis zu 
dringen. .Aber fage mir, wer von ihnen war ded Guten, das 
fie fo heiß zum Beten der Menfchen entworfen haben, gewiß? 
Wie oft betrügt hier der Erfolg die Abfihten. Sehen wir 
nicht täglich, ſah ich es nicht durch dad Beilpiel meined Ba: 
ters, daß oft aud dem Guten Boͤſes entfteht und was den 
Widerſpruch noch peinigender macht, fogar aus dem DBöfen 
Gutes. Erlaube mir, bir die Worte eines Dichter anzu⸗ 
führen, die er einem diefer Helden ber Tugend in den Mund 
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legt, der, was er fagt, durch feinen fchredlichen Fall bewies. 
Er antwortete feiner Tochter in einem gefahrvollen Augen: 
blick, da fie fi ſchmerzlich beflagte, daß ihr ald Weib große 
Thaten verfagt feyen und fie nur geboren wäre, zu bewun: 
dern und zu beweinen, folgendes: 

„Hadere nicht, mein Kind, fchön iſt beim Loos, bloß tief 
und fein zu fühlen, ohne dein Herz mit Thaten an beladen, 
womit der Mann fo felten fih und andern müßt. Ja, wenn 
Gutes thun und wollen, auch immer Gutes wirkte und bliebe. 
Sp aber verichieben ſich die Iwede bed Gerechteften und ihre 
Meinheit liefeft du nur in dem Spiegel deiner Seele. Was 
dus hier warm und groß entworfen haft, wird in dem finftern 
Gang durch der Menihen Kopf und Herz oft zum fchenplichen 
Geſpenſt, das dich bei feiner endlichen Erſcheinung in Zweifel 
über deine Thaten fest, und bift du innig mit ihnen einver⸗ 
fanden, wenigftens in Zweifel: ob es nicht beſſer fen, Die 
Menſchen dem Taumel zu überlaffen, der fie fo verwirrend 
treibt.” 

Ahmet. Giafar, wenn du die Worte biefed Helden der 
Tugend, die der Ausbruch einer augenblidlihen Empfind- 
lichkeit zu ſeyn fcheinen, für Ueberzeugung nimmt, fo wirft 
du mie in jenen erbabenen Kreis gelangen. Wer diefes zur 
Lebensregel macht, ift nicht von Nüdficht auf feinen Vortheil 
frei. Und fagt er nicht: ihre Meinheit liefeft du nur in dem 
Spiegel deiner Seele? — Allerdings, und eben in biefem 
Beichauen, bad allen Genuß der Erde übertrifft, finder er 
aud feiner Thaten Lohn. Wird er alddann nicht die Stärke 
feined Geiſtes anfbieten, um ſich bloß im dem Lichte zu 
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befchauen, in dem er erfcheinen mußte, wenn der Erfolg feinen 
Zweck gekröner hätte? Nach feinem Sinn war die That ganz 
und vollendet, da er fie entwarf und auch im Miplingen 
würden ihn die Menſchen fo anfehen, wie er fich felbit be: 
trachtet, wenn fie gerechter und mit ihrem eignen Beten ein: 
verftandner wären. Iſt der Menfch nicht zum Wirken geboren 

Sinfar. Unläugbar. 

Ahmet. Ich hoffe doch, nur zum Wirken des Guten. 

Giafar. So follte es feyn und daß es nicht fo ift, 
darum hadere ich, darum bin ich unglüdlid. 

Ahmet. Und doc ift ung diefes für jeßt genug. Wir 
tönnten nun fagen, daß diefe Welt, wenn auch nicht die befte, 
Doch gerade fo gut iſt, ale fie fi die Menſchen einander 
machen und folglih wäre das moralifche Boͤſe, welches dic 
fo fehr empört, ihr eigned Werl. Was das fogenannte: phy: 
fifhe Uebel betrifft, fo fcheint mir diefes nichts anders, ale 
jene Nothwendigfeit oder Bewegung zu fepn, die allen Dingen 
Daſeyn, Wahsthum, Fortgang und Geftalt giebt, und welches, 
vermöge feines beziehenden Verbältniffes, diefe Benennung 
faum verdienen kann. Wir entdeden in allem, was bie 
Natur um und wirft, etwas fo feſt Beftimmted, das nie er: 
mangelt. Jedem Gefchöpfe der Natur, von dem Elephanten 
bie zu dem kleinſten Infelte, von der Ceder bid zu der kleinſten 
Pflanze, ift eine gewiſſe Impulſion aufgedrädt nnd aufgezwun⸗ 
gen, welcher es folgen muß. Die Negeln und der Inſtinkt 
find fihtbar und fuͤhlbar, nach welchen ſich jedes Weſen ent- 
wideln, leben und vergehen muß. Hier entbedt man jene 
unbegreiflihe Macht, die auf Ewigkeit, wenn bu diefes Wort 
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verftehft, jedes Ding geordnet hat, fo und nicht anders zu 
feyn. Nur der Menſch erhebt fich durch feinen moraliichen 
Sinn und den daraus fließenden von ihm abhängigen Hand: 
Iungen über diefe phyſiſche Nothwendigkeit, und bringt durch 
diefes fein moralifhes Daſeyn eine neue Schöpfung hervor, 
die felbft über feine Dauer geht. 

Sp wie nun Schmerz und Vergnügen die Entwidlung 
der moralifhen Kräfte hervorbringen, fo find alle Aeuberun- 
gen, Erſcheinungen und Ausbrüche der Natur, Erdbeben, 
Stürme und Ergießungen nichts anders, ald dad Streben 
und die Beförderung der phyſiſchen Kräfte zur Veränderung, 
Hervorbringung und Auflöfung der Dinge, und da fie nicht 
anders, ald dur Bewegung, Zuſammenſetzen und Trennung 
hervorgebracht werden können, fo mag und muß der Theil 
um des Ganzen willen zerrüttet werden. Cine volllommme 
Welt (und nur jene nennt ihr fo, worin dieſes nicht geſchaͤhe) 
ift ein leblofes Ding, dad der Natur widerfpricht. Vollkom⸗ 
menheit fließt Unveränderlichkeit, Stile, Dauer, Stätig- 
feit und gänzlide Vollendung in fih — verträgt felbit das 
Kühlen, dad in dem Menſchen alles hervorbringt, nicht, 
und zerftört mit unferm Werth alles Glüd, das wir genießen. 

Scheint dir nun der Zweck, den wir dem Menfchen hier 
beilegen, nicht groß und edel, da er fih nach unfrer Meinung 
von feinem Entftehen bis zu feinem Hinſcheiden in einer fort: 
laufenden Entwidlung befindet und fich dann auflöst, wenn 
er fo weit vollendet ift, ald es feine Dauer, Lage und Kräfte 
verftatteten? Glaubft dus nicht in gewiffen Stunden in bei- 
ner Bruft warm zu fühlen, ed muͤſſe dir noch eine höhere 
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Entwicklung beftimmt feyn? Nur des Menfchen Geiſt ift weder 
durch Raum und Zeit beſchraͤnkt und er hat ſich als einer Durch 
feine Natur berechtigter Eroberer in eine fünftige eingebildete 
Welt gefhwungen, die ihm, ob fie gleich ganz außer feiner 
Faſſung liegt, doch vermöge feiner Ahnung und feines Strebens 
nach Volllommenheit zu einer wirflichen wird. Wäre diefes 
Gefühl nicht mit feiner Natur verwebt, wer hätte es erweden 
fönnen? Wer es ahnen Tönnen, um es zu erweden? Und 
wäre es auch dur Stolz, Wahn oder Eitelkeit, oder ängft: 
lichen Wunſch fortzudauern, erzeugt worden, wer hat in ung 
die Stimme des Gewiflend, den Innern, immer wachen und 
ricktenden Geift unfrer Handlungen und unfrer geheimften 
Gedanten erwedt? Nie ift ihm ein Sterblicher entflohen und 
fonnte die Erziehung allein dieſe Herrſchaft über das ganze 
Menichengeichleht hervorbringen? Bringt die Erziehung etwas 
hervor, das nicht in der Natur des Menichen liegt? 

Sage zu dem Menihen in finfterm Mißmuth, er fen 
ein verworfnes, elendes, nur zum Boͤſen geneigtes Gefchöpf 
and du wirft feine moralifche Kraft zerdrüden, ihm das Laſter 
zur- Nothwendigfeit machen oder ihm wenigſtens Entihuldi- 
gungen feiner Verbrechen und Thorheiten dDarreichen. Ueber: 
zeuge ihn, jede fchlechte Handlung fen ein Widerſpruch feiner 
edlen Ratur, er ſey ein freies, unabhängiges, zum Guten 
gefchaffnes Weſen, bed Großen und Erhabenen fähig — made 
ihn aufmerffam auf die Beweggründe feiner Handlungen und 
ihre Folgen und du wirft ihn erheben, feine Leidenfchaften 
veredeln, ihm über fein wahres Intereſſe erleuchten und ihn 
in nähere Verbindung mit dem Geiſt der Welt feßen. 
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Genug und ſchon zu viel. Ermwäge nun, Barmecide, ob 
du beine Beſtimmung dadurch erfüllt, daß du, eingeſchloſſen 
in diefe unzugänglihen Felfen, mit der Natur haderſt, ohne 
das Beringfte zu deinem und dem Beiten deiner Brüder bei: 
sutragen. Doch ber Menich ift Schöpfer feines Werths, 
Glücks und Schidfald, der Samen des Guten liegt in dir 
wie in jedem, er keime nun auf oder erftide, bie Zeit rollt 
dahin, verichlingt den Feigen und den Thätigen; aber die alles 
verzebrende vermag nicht, die Spur des Edeln zu vertilgen, 
nnd fie felbft ift gezwungen, ihn ber Zukunft zu verkündigen. 

Nach diefen Worten erhob fih Ahmet: und wollte gehen. 
Siafar hielt ihn birtend zurück: 

Ahmer, ſiehſt du nicht, wie mein Herz fich in bem Syſtem 
gefällt, das du mir entfaltet haft! Alle meine Kräfte erheben 
fih in edler Thaͤtigkeit, zu beweifen, was ich fo lebhaft em: 
pfinde; o gern möchte ich hinzufegen und noch lebhafter glaube. 
Nie fuchte ih etwas anders, als der Menfhen Wohl, bie 
Linderung ihrer Leiden. Meiner gedachte ich und gedenke ich 
nicht. Ich würde mich gerne zu ihrem Beſten aufopfern und 
in diefem Augenblick fühle ich, daß das Bewirken beffelben 
alle meine peinigenden Zweifel ftilen müßte. Werde dieſes 
mein Loos; und follte auch dein ganzes moralifches Gebäude 
ein bloßer Traum feyn, fo ifi er Doch fo erbaben, umfcließt 
das Ganze mit einer fo fhönen Harmonie, fläßt dem Menſchen 
einen fo edlen Stolz; ein, führt fo gerade zu dem einfachiten 
Zweck bes Lebens, daß der Verftand, der alled fo gerne be: 
nagt, felbit von feinem lichten Glanze bezaubert wird. Darf 
ih num wagen — zu fagen — bu habeit meinen Zweifel eber 
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eingeichläfert, ale gebeilt. — Ahmet, wenn ich einen Blid 
über das ganze Menihengeihleht werfe und das wilde Ge: 
wühl wie ein.verworrnes, faufendes Chaos vor meinen Augen 
ſchwimmt und mein Gehör betäaubt — wenn ich überdenke, 
wie jeder von den Umfländen abhängt und nur dag thun und 
ausführen kann, was fie ihm erlauben — 

Ahmet. Sprich immer frei, was ich fo deutlich in deinen 
Augen lefe! Du willft hinzufeßen: fo finft der Flug meines 
Herzend. Weiß ich doch, daß deine Spekulationen die Flügel 
des fchönen Enthuſiasmus in dir, wo nicht gelähmt, doch 
wenigfteng zerfnidt haben. Nur dieß ift der Gewinn, den 
fie ung verleihen. Giafar, der Mann, der jede feiner Hand: 
Iungen nad feinem Gewiſſen abwägt, ift in Anfehung feiner 
darüber fo gefichert, daß er fich weder von den Umftänden 
treiben läßt, noch von ihnen abhängt. Gewöhnlich find diefe 
Umftände oder Hinderniffe nichts anders, als Nüdblide, die 
wir auf eignen Vortheil und unfre Schoofneigungen werfen. 
Nur die Furcht, biefe aufs Spiel zu ſetzen, macht ung feige, 
und dann fheint und dad Weſen der Menfchen ein fchreden: 
des Gewühl zu ſeyn, dem wir entweder zu entfliehen fuchen, 
oder von dem wir ung, um größern Gewinnt, mit forttrei: 
ben laffen. Freilich ift beides leichter, als mit einiger Gefahr 
an der Herftellung der Ordnung diefed Gewühls zu arbeiten. 
Siafar, ich fage dir noch einmal, mit diefen Gefinnungen 
wirft du die Zahl der Helden der Tugend nicht vermehren; 
aber eben vieles follte dich befcheidner in deinem Urtheil 
machen. Geh und prüfe erft meine Lehre durch die That und 
wenn die Warme deines Herzens, die num in deinen Augen 
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glänzt, keine augenblidliche Entzändung ift, fo wirft du einft 
erfahren, was ein Einzelner vermag, der den felten Entichluß 
faßt, gut zu feyn. 

Siafar. Ich faſſe oder vielmehr ich fühle deinen ganzen 
Sinn. Die Duntelheit entweicht aud meinem Geifte, die 
Zweifel entfliehen und ich fehe einen beftimmten Weg des 
Lebens vor mir. Ga, es fheint mir fogar ein Leichtes, die 
böchite Tugend auf diefem Pfad zu erreichen. Kann der Menſch 
durch Willen und Kraft, durch feinen moralifchen Sinn Herr 
feiner Handlungen werden und bleiben, fo foll mir’s gelin- 
gen, mich und die Welt von deinem Syſtem zu überzeugen. 
Gh will es zu dem meinen machen und nah edlen Thaten 
fo rein in biefe Einfamfeit zurüdfehren, als ich fie verlaffen 
fann. And was thue ich wohl Hier mehr, ald daß ich der 
Neigung meines Herzens folge? Daß ich mir das füßefte, 
reinfte, erhabenfte Glück erwerbe, das den Sterblihen auf 
diefee Erde befchieden it? Du weißt, all mein Sram, all 
mein Leiden, al mein Hadern entlprang nur daraus, daß 
ich leiden fah und nicht helfen Eonnte! nichte zum Beiten der 
Unglüdlihen unternehmen konnte! Zeige mir den Weg Dazu 
und follteft du mich auch auf eine Bahn führen, auf welcher 
ih als Dpfer fallen follte, ich bin bereit dazu! 

Ahmet. Vergiß die Feinde nicht, die im Hinterhalt 
deines Herzens lauern. Bekaͤmpfe Stolz, Herrſchſucht, Wol: 
Iuft, Geiz, Race und Selbſtſucht, wenn du dein Herr bleiben, 
ein Wohlthäter der Menfchen und ein Held der Tugend werden 
will. Und dann vergiß nie bei deinem Urtheil, daß der Be: 
herrſchte und der Herrſcher auf Erden nur Menſchen ſind. 
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Siafar. Ich fürchte dieſe niedrigen Leibeufchaften nicht, 
und nie hatten fie Gewalt über mich. Ich will den Men: 
(hen durch mein Beilpiel zeigen, Dad moralifche Uebel fey 
ihr Werk. 

Ahmet. Dein Unternehmen ift groß. 

Siafar. Giafar foll Ahmets Syſtem durch feine Thaten 
und Wirken erweiſen; oder Ahmet foll eingeftehen, es ſey 
ein fehöner Traum, bag Uebel ſey das Wert eines Mächti- 
gern, und wir feyen ohne Mettung auf die Erbe zum Leiden 
bingeftrent. 

Ahmet. Ich nehme den Küähnen beim Wort. Giafar, 
ih bin der Mann, fo wenig ich es auch fcheine, Dich in Lagen 
zu verfeßen, wo du alle deine Kraft, beinen Verftand, beine 
Erfahrung, erworbene Kenntniffe und beſonders beinen mora⸗ 
lifchen Werth zeigen kannft. Ich reife morgen nah Indoſtan, 
willſt du mir folgen? 

Siafar. Wohin du will. 

Ahmet. Am Ende deines Laufd (daß er ruͤhmlich 
werde, hängt von bir ab) wollen wir deinen Thaten, ihrem 
Urfprung, ihren Folgen, ben gebeimften Triebfedern, und 
den verftedteften Empfindungen beines Herzens nachſpuͤren. 
Du felbft folft alddann dein Nichter feyn, verdammen oder 
losſprechen. Diefe Stunde wird bir ment Licht geben, als 
ich es jet vermag. 

Giafar. Ich fürchte fie nicht. 

Apmet. Du wirft einen ftrengen, vielleicht einen ge- 
fahrlichen Beobachter an mir finden. 

Siafar. Ahmet, ich bin ein Barmecide, floh aus Pr 
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gegen bie Laiter die Welt; werde ich mich nun binsinwerfen, 
um. fie auszuüben? 

Ahmet. Go wage ed, und werde burd dich, was bu 
werden Fannft. Sieh, die Sonne ift über unfer Gefpräd 
untergegangen. Gib Befehl zu deiner Meife, und lab ung 
deiner Familie unfern Entſchluß bekannt machen. Troͤſte fie 
mit dem Gedanken, du wütdeft heiterer wiederkehren. 

6. 

Giafars Geifter waren erwacht. Das ſtolze Zutrauen 
anf fich, die glänzenden Lagen der künftigen Chätigkeit, die 
ihm Ahmet beim frugalen Abendefien nezmalte, feine reine, 
uneigennüßige Neigung zum Guten, feine glüühende Begeiftes 
zung für das Wohl der Menſchen, feine Hoffnung, es yod 
befördern zu koͤnnen, hatten allen Groll und Trübfiun ven 
fchlungen. Er eröffnete feiner Kleinen Fatime fein Vorhaben 
Die Mutter weinte, Zatime erblaßte und Ahmet ftellte ihnen 
dieſe Reife ald das einzige Mittel vor, Giafars Trübfinn zu 
heilen. Diefer umarmte feine Mutter, brüdte die fanftwet: 
nende Satime an feine Bruft und entfloh. Er warf ſich auf 
‚feinen Sopha, nachbem er die gehörigen Auftalten zu feiner 
Beife gemacht hatte. Lange lag ex ftumm da. Der Schlaf 
floh ihn. Er durdlief alled haftig, was mit ihm vorgefallen 
war. Ahmets Bild, fein feierlicher Ernft, die Sweifel, bie 
er ihm in Anfehung feiner merken ließ, die lebten Worte, 
die er ihm in die Seele legte, der fonderbare Blid, womit 
er fie begleitete, der Urfprung feiner Verbindung mit ihm, 
alles diefed drang fich feinem Geiſt fo mächtig auf, Daß ex 
auffprang und mit Wärme audrief: 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. V. 4 
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„Was du werben willft, das werbe durch dich! Dieſes 
fagt mir ber Geheimnißvolle. Nein! dad Licht, das nun ans 
meinem Herzen ſtroͤmt und die grübelnde Vernunft erleuchtet, 
ift fein Schimmer der Phantafle. Beim Propheten, ich din 
der Mann, der ed wagen darf, bein Spftem gegen bie @x: 
fahrung abzumwägen. Du dringft dich dadurch mächtig meinem 
Geifte auf, ob ihm gleich alles widerfpricht, was ich gedacht 
und gefehen habe. Noch fpottet die freche Vernunft diefer 
Flamme. Werden wir doch fehen, was bie Menſchen find, 
und wie weit fie dem von dir ihnen augebichteten idealifchen 
Urfprung entfprechen. Ich fühle ihn, und empfinde die Kraft, 
ihm gemäß zu handeln; «aber kann das, was ein Barmecide 
füplt und thut, zu dem Mapftab der übrigen Menfchen 
dienen? Wohl! ift deine Meinung mehr als Schwärmerei, 
fd muß fih die Welt vor meinen Augen zu einem har: 
monifchen Ganzen bilden, oder meine eignen Handlungen 
müffen ed wenigſtens werben. Ich fürchte den ſcharf ſehenden 
Beobachter niht — werden wir doch feben, ob die more 
liſche Welt fammt ihrem Mebel fo ganz bedingt bag Bert 
der Menfchen iſt.“ 

Seine Phantafte hafchte andere Vorftellungen anf, ſchwang 
fi in die Zukunft: er fühlte fih im großer Thaͤtigkeit, im 
glänzenden Lagen. Ganze Voͤlker fahen auf ihn. Mitunter 
drang Fatimens Bild in allem Sauber threr, jugendlihen 
Reize hervor. Ermüdet von gllen den großen und lichlichen 
Erſcheinungen fanf er endlich auf den Sopha — und 
entſchlief. 


Bweites Bud. 


1. 

Die Scene ändert fib, und wir finden auf einmal den 
düftern Giafar auf einem fo glänzenden, als gefährlichen 
Schauplab, wo feiner einen Schritt thut, dee nicht für ihn 
oder andere von wichtigen Folgen. begleitet wird. Ale fie 
den Boden des reihen Indoſtans betraten, fagte ihm Ahmet: 

„Sieh, die Schranfen öffnen fih nun dem fühnen Ram 
yfer! Erinnere dich, daB du dich erft befiegen mußt, wenn 
du in der Fehde mit andern den Siegesfranz erwerben willſt. 
Ich ftelle di dahin, wo du dein Gutes und Boͤſes mit dem 
Suten und Böfen andrer abwägen kannſt, und überlaffe dich 
deinem. eigenen Herzen. Dein Gewinn ſey ed, wenn Dich 
dieſes Land einft ſegnet; aber auch fein Fluch liege nur auf 
deinem Haupte.“ 

Giafar lächelte ale fey er feines Siege gewiß, 

Veberali kündigte ihn Ahmet als einen Barmeciden an. 
Der Ruf, der weife Ahmet führe dem Katfer einen Barme: 
eiden zu, erreichte vor ihnen die Reſidenz, und erfüllte die 
Herzen mit Hoffnung. Man drängte fih von allen Seiten 
zu ihnen, uud als fie in der Kaiferfiadt anlangten, eilten 
ihnen viele Taufende entgegen. Ahmet begrüßte man als 
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einen alten Freund ded Volks mit lauter Freude, und nahte 
Giafarn wie einem künftigen Erlöfer mit tieffter Ehrfurcht. 
Er hörte mit innigem Wohlgefallen, wie dad Volk jubelnd 
in ben Straßen fchrie: 

„Einer der Barmeciden! Einer der Gerechten Aſiens ift 
in unfern Mauern!” 

Da Giafar dieſe ſchmeichelhafte Aufnahme nicht begriff, 
wandte er fih zu Ahmet, der ihm in bdiefem Augenblid 
ernfter als je zu feyn fchien, und fragte ihn um die Urfache. 

Ahmet antwortet kalt: „du fiehft bier, was ein großer 
Name, den- und bie Tugend unfrer Ahnen erworben bat, 
wirkt. Vergiß darüber nicht, was man von dem Manne 
fordert, der ihn trägt. Dieled Volk zählt die Barmeciden 
unter die Helden der Tugend, und ihr Herz ſetzt dich, in 
Borausfehung, ein Mann aus ihrem Blute müfle ihnen 
gleihen, unter ihre Zahl. Lange ſchon fenfzen fie unter der 
Negierung bed Kaiferd, des unumfchränften Sklaven eines 
harten Vizirs, einer berrfchfüchtigen Gemahlin, und fchmet- 
cheln fih un, der Barmecide würde alle ihrem Elend ein 
Ende machen.“ 

Bei der Afche meiner Väter, rief Giafar, fie follen ſich 
nicht betrügen, wenn ich mich je in der Lage befinde, ihre 
Hoffnungen erfüllen zu können. | 

Ahmet. Kolge mir zu dem Kaiſer, vielleicht daß dein 
Wuünſch in Erfüllung geht. 

Giafar faß den wunderbaren Mann erftaunt an; aber 
feiner Zuverfiht war nicht zu wiberftehen. 

Das Volt, dad Ahmer mit‘ Stafar nah dem Palafte 
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gehen fah, folgte ihnen mir großem Sreubengefchrei. Der 
Vizir Hafan, den feine Kundfchafter von allem unterrichter 
hatten, warf fich mit feinem Gefolge aufs Pferd, trieb das 
Wolk aus einander und nahte Ahmet mit Ehrfurdt. 

„Weiter Ahmet, glücklich ift dad Land, das du betrittſt, 
und glücklich würde ſich der Kaifer, mein Herr, fühlen, dich 
und den edlen Barmeciden zu empfangen, wenn ed nur feine 
allzugroße Betrübniß zuliebe, Menſchen zu fehen.“ 

Ahmet ſah ihn ernfthaft an und entfernte ihn mit 
einem Wink. Der Vizir zog fih zurück, und ſchoß einen 
Blick auf Giafar, der allen Haß, alle Bitterkeit und Ver: 
achtung ausdrückte, die ein Staatsmann gegen einen Neben: 
bubler fühlt, von dem er fürchtet verdrängt zu werden. 
Diefer Blick erwedte einen finfteen Groll in dem Herzen 
Giafars gegen den Bizir. Sein Meifegefährte warb ihm. 
nach allem, was er wahrnahm, noch unbegreiflicher, und da 
er ibm in dieſem Augenblick fagte: „Giafar, der Mann, 
deſſen Bruft nicht gegen den Haß, den Spott und die Ver 
achtung der Ungerechten geftählt ift, fteht in Gefahr, ihnen 
gleih oder ihr Sklav zu werden,“ fah er ihn mit einem 
innern Schauder an. 

Die Verfchnitfenen dffneten die Säle und führten fie 
zu dem Kaiſer ein. Giafar erblidte einen jungen Mann 
von der edelften Sefihtsbildung, die aber gegenwärtig der 
tieffte Kummer entftellte. Er lag auf einem Ruhebett, feine 
Augen ſahen ftarr auf ein ihm gegenüberftehendes, goldnes 
Vogelhaus, dad mit reichen und glänzenden Ebelfteinen ver: 
ziert war. Die Verfpnittenen fielen vor ihm nieder, und 
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vertünbigten im die Anknuft bes weiten Ahmet und Des 
edien Barmesiden. Er richtete fih freudig auf. 

Aaiſer von Invofan. Willkommen, weiler Ahmet! 
Willkommen, Mann, ans dem eblen Blut der Barmeciden! 
Eurer bedurft? ih, nur Männer Eureögleihen können mir, 
dem Ungluͤcklichſten in Indoſtan, helfen. O weld ein trau: 
riged Loos, Beherriher unwiſſender Menichen zu ſevn! Ihr 
ſeht mich bier aus Gram verfhmachten, da meine Lieblinge 
ohne Rettung find. Laͤngſt ließ ich durch mein ganzes Reich 
ausrufen, daß ich dem meinen Schatz Sffnen würde, ber ein 
Mittel fände, dieſen Geliebten zu helfen. Keiner bat fi 
bisher gezeigt, und da ich aus Erfahrung weiß, daß fie um 
des. Solds willen auch felbit ihr Leben wagen, fo fch’ ich 
wohl, daß alle Hoffnung umſonſt ift, und daß mir nichts 
übrig bleibt, als mit ihnen zu fterben. 

Da bei diefen Worten des Kaiferd Thranen feine Wan: 
gen netzten, fo .-fragte ihn Giafar ſehr gerührt um bie Ur⸗ 
ſache feiner.Leiden; er glaubte nun nicht anders, als daß 
Seine Majeftät in bittre Klagen über das Elend. und Unglüd 
ausbrechen würde, dad Indoſtan durch die Schuld des Vizirs 
betroffen, und daß er es darum für unmöglich hielt zu heilen, 
weil ein Monarch, den fein Günftling unterjocht bat, das 
von ihm seranlaßte Unheil wohl einfehen Tann, aber felten 
den Muth und die Kraft hat, dieſen außer Stand zu feßen, 
as zu begeben. Doc er betrog fih; der Kaifer richtete fich 
auf, nahm fie beide an der Hand, führte fie vor das goldne 
Vogelhaus und fagte: 

—— dieſen meinen zarten Lieblingen wüthet der Tod. 
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Ein Feind meiner Mube hat die Per weten fie geſchickt — 
koͤnnt ihr fie nun durch Sauber oder Heilmittel ftillen,. fo 
laßt euch meine Schäßge öffnen.“ 

Giafar erftaunte, fa Ahmet an, und flüfterte ihm zu: 
ift diefes der Weg, den du mir zeigft, der Erretter Indo⸗ 
fand zu werden? | 

Ahmer fah kalt vor fih hin; ber Kaifer fuhr fort: 

„Hier ſeht ihr die fchönften Vögel der Welt verfammelt. 
Wenn das Gefieder dieſes euer Auge bezaubert, fo fiugt euch 
jener die füßeften Gefühle ins Herz. Ich kannte Leimen 
srößern Genuß, als hier auf diefem Ruhebette zu liegen, 
ihren Geſang zu hören und die feinen Schattirungen ihres 
Gefieders zu bewundern. Kühlten mich dann noch die kuͤhlen 
Winde und brachten mir aud meinen Gärten ben Geruch 
der Blumen, fo ward mir biefer Saal zum Paradies, und 
glüdlih war der, welder mir mis einer Bitte nahte. Dieles, 
Vergnügen unterbrahen, noch angenehmere. Bald fah ic 
ihren kleinen Nedereien, ben Auséhruͤchen ihrer- Eiferfucdht 
und ihren Zänfereien zu. Bald beobachtete ich das zärtliche, 
feine Spiel ihrer Liebe. Hier ſchnaͤbelte fih ein Parhen — 
dert trug ein Mütterchen ein Neft zuſammen — bier fang- 
ein Vaͤterchen einem Muͤtterchen vor, ihm die Zeit bei dem 
Ausbrüten der Eier zu verkärzen — dort zerbrach und zer: 
pidte ein Kleines fein Gefaͤngniß, und fah mit feinem Koͤpf⸗ 
hen in die Welt. In einem andern Neftchen , nährte dig 
särtliche Mutter die Unmündigen — hier lehrte ein Vaͤterchen 
feine Kinder, mit ihren Meinen Zlügelden zu ſchweben, flog 
ihnen vor, und lodie bie Verzagten, ihre Kraft zu erforſchen. 
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Kurz es war in der Welt kein glüdliherer Menſch als ih — 
mit allem zufrieden, genoß ich eines Vergnuͤgens, das feinen 
befhwerte. Ah vor einigen Tagen bauchte eine giftige 
Krankheit Verderben und Tod in dieſes Bebhaltniß meiner 
Freude. Die Mutter ftirbt, und laßt die Jungen verſchmach⸗ 
ten — das Väterhen haͤngt das Köpfchen, trauert, bis er 
der Geliebten folgt. Gefang, Liebe, Spiel, alles ift ver: 
fhwunden. Wohl fagt man, des Böfen fey viel in der 
Welt, ded Guten wenig, und der Meufch fey zur Plage ge- 
ſchaffen!“ 
Giafar erroͤthete, indem er bei dieſen Worten dem Bliw 
Ahmets begegnete, fo erzürnt er auch über dad war, was er 
hörte. 

„Ach, fuhr der Monarch fort, koͤnnte ich nur dieſe pur: 
pnrfarbigten, mit goldnen Sternchen befäten Wachteln retten, 
die mir mein Vizir mit eigenen Händen auf einer fernen 
Inſel fing, und fie mir mit einer Freude brachte, die mich 
innigft rührte. Er verficherte mich, fie würden goldfarbene 
Eier legen. — Nun hab’ ih euch meine Leiden geklagt, und 
fage euh, wenn ihr die Gewalt des Todes über dieſe Ge: 
lebten nicht, Einhalt zu thun wißt, fo iſt der Kaiſer In⸗ 
doſtans — 

Giafar ließ ihn nicht ausreden. Er glühte vor Sorn, 
Scham und Unmwillen über dag, was er hörte, ftampfte 're: 
ſpektwidrig auf den Boden und fchrie: 

- Zeit ift es alfo, daß ich den übrigen die Freiheit gebe, 
md dich zu deiner Pflicht zurädrufe, von welcher dich die 
Lift deines Vizirs und die Traͤgheit deines Geiſtes entfernt: 
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baben. Erblaſſe nur, ih muß dir etwas Mark an beine ent: 
nervte Seele greifen, muß tief bein Herz erſchuͤttern, wenn 
ith verfuchen will, ob deine eingefchlafene Kraft noch zu ex: 
weden ift. Du haft nie Wahrheit gehört, bereite u fie 
zum erftenmale zu vernehmen.“ 

„Bie? Du, Katfer von Indoſtan, den Ormozd ald Water 
fo vieler Millionen eingefeht bat, jammerft hier Aber ben 
Verluſt diefer Vögel, die nur darum hinfterben, weil du fie 
den Gebäfchen, ihrem natürlihen Aufenthalt, entriffen haft, 
und fie in ein Gefaͤngniß fpereft, das ihnen zum langfamen 
Tod wird? Fuhlſt bu nicht, daß dich dein berrichlächtiger 
Vizir darum mit ihmen einbanert, daß die Kraft deines 
Geiſtes vermobdere, Trägheit und Weichlichleit dich zu allen - 
ernfthaften Beichäftigungen unfähig machen, und du deinem - 
Volte ein Gegenfland ded Sports und der Verachtung were 
bet! Haft du je einen Bli auf Indoftan gemorfen? Je 
bedacht, daß der Tod Tauſende deiner Unterthanen jede 
Stunde Hintafft? Daß vielleicht Taufende durch Hunger und 
Krankheiten Hinfterben,, die du durch Worforge, wie es deine 
Pflicht erfordert, bätteft retten können! Haft du bedacht, 
daß während du Bier beine Vögel fütterſt, ber Vizir und 
feine Mitverſchworenen dein armes Volk martern und aus⸗ 
fangen — hier einen Unfchuldigen einkerkern, dort einen ver: 
jagen — einen andern gegen Recht und Gefeß erbroffeln, um 
ſich in Beſitz feiner Güter zu ſetzen oder ihre Rache zu 
fühlen? Biſt du geboren, Vögel zu füttern und fingen zu 
hören? Könnte ich dir doch die dicke Dede von den Augen 
wegreifen! Mit feurigen Zügen wollte ich dir bie ſchrecklichen 
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Bilder des Elendſs beines Volks hinmalen, dab deine ſchwache 
Seeie davor erbeben folte. In Indoſtan herricht die Per, 
und fie ift dein Wert! Gedrüdte Wittwen, beraubte Waifen, 
verfolgte Unfchuld, mißhandelte Tugend — alle deine Unter: 
thanen, die unter der Geißel einiger wenigen üppigen ge 
fähllofauStiauen winſeln, diefe rufen dir zu: Auf die Töne 
ihrer Verzweiflung horche! Sie fchreien unter Flächen über 
dein Haupt zum Himmel, dab der Mann, der für fie wachen, 
der fie ſchüzen fol, fie gleich einer Heerde ohne Hirten den 
reißenden Thieren zur Beute bingeworfen bat. Richte dich 
euf, und firebe einmal ein Menih zu ſeyn und als ein 
Menfch zu fühlen. Ich, ein Barmecide, rufe Dich dazu auf, 
und will dir den Weg dazu zeigen.“ 

Mir diefen Worten drang er-nah dem Vogelhaus, riß 
gewwaltfam die Thüre auf, und freudig flogen gefunde und 
kranke davon. 

Der Kailer griff wüthend nad feinem: Dolche. Giafar 
trat ihm entgegen, öffnete feine Bruft und fagte: 

. „Töbte einen Barmeciden dafür, daß er dich zu einem 


edlen. Manne machen wollte, und bleibe ein Sklave!“ 


Ahmet fah den Kaifer fo ernft an, daß iihm der Dolch entfiel. 

Schmerzbaft fagte er endlih: aber glanbft Bu, daß die 
armen nun geſund werden? D ich fürdte, der Geier wird 
fie verſchlingenl 

Giafar. Jammert 'dich ihrer? und du achteſt nicht, 
daß beine Großen beine Unterthanen wie Tiger zerreißen. 
Ich will Dir es noch näher lesen, bein Herz noch mehr ver: 
wunden, und dann greife nach beinem Dolce. 


Hierauf malte er ihm eyklich mis den.glänzenbften Far⸗ 
ben der Begeiſterung der Regenten Tugend und Pit. 
Sprach in dem Geifte Ahmets nber die Quelle dee Boͤſen 
und ber die moraliſche Harmonie der Welt. Zeigte ihm, 
wie ær fie durch feine Traͤgheit aufgelöst habe, und wie er 
fie wieder durch edle Thaͤtigkeit herftellen könnte. Legte ihm 
darauf feine Lage auseinander und bewies ihm feine ſklaviſche 
und entehrende Abhangigkeit von feinem Bizir. . 

Ahmet unterffüßte Giafarn und fagte bedeutend: 

„3b habe dir einen Barmeciden, einen Abkoͤmmling 
der alten Herricher Perfiend, das Heißt: einen Helden der Tue 
gend zugeführt; vernimm, was bein Volt von ihm erwartet.” 

Großes Geſchrei eriholl: „es leben der Barmecibe und - 
der weife Ahmet, welcher ihn zu unferm Gluͤck nach Indoſtan 
gebracht hat!” 

Der Kaiſer faßte Siafarn bei der Hand: „Barmecide, 
du haft meinen Wögeln und mir die Freiheit gegeben, und 
ih hoffe, bald folk mir der Zreudenfchrei meines Volks fe 
6 wie der Geſang der Nachtigall tönen.“ 

Giafar war entzüdt über die Wirkung, die er gemacht 
hatte; er fab, er habe feſten Fuß gefaßt, und da er ben 
Monarchen in dem Guten befiirten und zugleich unterhalten 
wollte, ließ er Mufllanten und Sanger kommen, welde nad 
feiner Anmweifung die erhabenen Thaten der Helden der Te 
gend vergangener Zeit befangen. Die Sänger merften bald, 
daß ed dem neuen Günftling vorzüglich gefiel, wenn fie feine 
Ahnen befangen, und fe erfülten fie den Saal mit dem Lob 
der Barmeciden, Gleichwohl fagte ber Kaifer gerade berand, 
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feine Vögel hätten beffer gefungen, und Giafar fchrieb dieſes 
indeffen der Gewohnheit zu. Bei dem Abendeffen unterhielt 
er den Monarchen mit Mährchen, die, ob fie gleich alle einen 
moralifhen Endzweck hatten, doch mit fo vielem Wunder 
baren gewürzt waren, daß der Kaifer Vergnügen daran fand, 
und den Erzähler im Naufch der Freude zum Vizir an die 
Stelle Hafans ernannte Da er zugleich binzufeßte, er 
wünfchte und hoffte, durch feine Anfchläge ein Vater feines 
Volks zu werden, fo geftattete ihm Giafar aud Dankbarkeit 
das Vergnügen eines MWogelhaufes, das er in einem Luft: 
wäldchen anlegen könnte, weil dort, wie er freundlich hinzu: 
feßte, die armen Vögel in freier Luft ſeyn würden, von 
Krankheiten nichts zu fürchten hätten, Seine Majeftlt einige 
Verfchnittene zu ihrer Aufficht beftimmen, und ſich alsdann 
ohne weitere Sorge an ihrem unfchuldigen Spiel ergößen 
fönnte. Ahmet fah ihn ernft an; aber Giafar lächelte ihm 
zu, ale wollte er fagen: die Schwachen muß man fhonen 
und fie fpielend zum Guten leiten. 

Indeſſen rannten die Verſchnittenen auf des Kaiſen 
Befehl keuchend hinweg, um den fo fehr gefürdteten Haſan 
noch diefen Abend mit aller Härte und Schmach aus feinem 
Palaft zu treiben, damit ihn der neue Guͤnſtling Angenblide 
beziehen könnte. Giafar hörte gleichgültig dieſen Befehl an, 
frohlockte aber ein wenig in feinem Innern, fi fo fchnel au 
einem Mann gerächt zu fehen, der ed gewagt hatte, einen 
Barmeciden verwegen anzublicken. 

Als die Verſchnittenen dem Kaiſer die Botſchaft —— 
der Vizir ſey vertrieben, lächelte er und ſagte: 
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„Es ift mir lieb, daß ich. feiner los bin, und wenn fid 
meine Unterthanen fo vor ihm gefürchtet haben, als ich, fo 
wird ihnen fein Fall viele Freude machen; doc fich Giafer, 
wenn er mir die purpurnen Wachteln mit den goldnen 
Sternchen wiederbringt, fo wii ih ihm alle feine Reichthuͤmer 
laffen, und ibn noch obendrein. zum Auffeher des neuen 
Vogelhauſes in meinem Luftwälbchen machen; denn gar zu 
gerne möchte ich die goldfarbenen Eyer von ihnen fehen.“ 

Der Lieblings: Verfepnittene des Kaiſers, anf bem er feine 
Fuͤße ruhen ließ, ſchrieb ſich dieſe Worte in fein Gebächtniß. 

Giafar überhörte fie eben fo wenig, er fah den Monarchen 
ernfthaft an, und dachte in feinem Geifte: „ich ſehe wohl, 
du Schwächling, daß man Dir die Tugend nicht zur Pflicht 
machen kann; aber fie fol dir zur Nothwendigkeit werden.” 

Seine Majeftät fing nun Karl an zu gähnen; Giafar 
nahm dieſes für ein Zeichen feines Urlaubs, und begab fi 
auf. den Weg nach feinem Palaft, nahdem er noch einige 
fhöne Tiraden hergefagt hatte. Der Jubel bes Volks, das 
¶ch an eben der Schwelle verfammelt hatte, von welcher man 


-Mnige Augenblicke vorher den vorigen Vizir mit Spott und 


lautem Geziſche geſtoßen Hatte, Ichwellte fein Herz fo bo 
und beraufchte ihn. fo gewaltig, daß er nicht einmal gewahr 


“ wurde, fein Freund, der weite Ahmet, fen ihm nicht gefolgt.. 


Da er es endlich bemerkte, fand er fogar in feiner Entfernung 
eine Art von Erleichterung. Sein Blick ſchien ihm zu fcharf 
und ernft; auch Dachte er, es wüzxde feinem Ruhme zuträg: 
licher ſeyn, alle das Große und Gute. ohne einen: Man zu 
bewirken, für den das Volk fo viele. Vorliebe zeigte. 


As er in feinem Palaſte eintrat, warb er von einer 
Menge prächtig gefleideter: Derfihnittenen und andern Sklaven 
empfangen, die bei feiner Erſcheinung auf das Angeſicht fielen 
und in dieſer Stellung feine Befehle erwarteten. Cr gab 
tönen ein Seihen, aufzuftehen; der oberfte Verſchnittene, 
Aſuph, fellte ihm die Vornehmften berfelben vor, und der 
ganze Haufe that und handelte nun in feinem Dienſte, als 
hätte er nie einen andern Herrn ‚gehabt. Sie waren diefed 
Wechſels des Gluͤcks fo gewohnt, daß der Fall eines Vizirs 
nicht mehr Eindruck auf fie machte, ald wenn fie eine übers 
reife Granate von dem Baum herabfalien fahen. Das Gluͤck 
lächelte den Barmeciden zu freundlich an, ale daß er bier 
über eine Bemerkung hätte machen fünnen. Aſuph führte 
ihn in dad Harem, deſſen reisende Bewohnerinnen ihn mit 
Tanz, Muſik ımd Gefang empfingen, Ste fhlangen fih um 
ihm in Gruppen und zauberten feinen Sinnen das fchönfte 
Bild des Paradiches vor. Die Verfchnittnen gingen indeffen mit 
koͤſtlichem Raͤuchwerk herum, und erfüllten die Saͤle mit einem 
Geruch, der nah Genuß der Wolluſt luͤſtern machte. Fati⸗ 
mens Bild ſtellte fih, in aller Schönheit der Unſchuld, vor 
Giafars Augen, und das Erinnern der Empfindungen, die 
fein Herz bei ihrem leuten Kuß durchgluͤht hatten, öffnete 
ed nun den Eiudrüden, welche die ſchoͤnen Sklavinnen durch 
Reiz und Kunft auf ihn zu machen fuchten. Sie befangen 
feine Tugend, aber noch liebliher Flaug ihm das feine Lob 
feiner Schönheit and ihrem lieblihen Munde. Bald hörte 
er ohne Verdacht die Verficherung des Eindruds, den er auf 
fie alle gemacht Hatte, und mit innigem Wohlgefalten 


vernahm er die bittern Klagen der Schoͤnen Aber den mürck 
(hen Vtzir Hafan, bdeifen Herz, wie fie fagten, gegen allen 
Heiz ded Körpers und bes Geiſtes, za Telbft gegen Muſitk 
und Geſang, unempfindlich war. 

So umfaßte nun das Gluͤck Giafarn mit fo fanften Armen, 
überfchättete ihn mit fo vielen füßen, beraufchenden Lieb: 
kofungen, daß er gar feine Tide ahnete, und es als ein 
ihm zugehoͤrendes Eigenthum gefeffele zu haben glaubte. 

q 


Giafar fing num in dem Sinne Ahmet feine Staates 
gefhäfte an, und arbeitete mit Eifer an der moraliſchen 
Harmonie in Indoftan. Er machte glei anfangs einige fe 
glüdliche Operationen, daß ihn, wo er fich auch zeigte, Freu: 
dengefchrei empfing, und der Zuruf: Segen dem Barmeciden! 
Dant dem weifen Ahmet! folgte ihm bis in den Palaſt Seiner 
Majeftät, welche es ohnerachtet ber Grimaſſen feines Lieblings⸗ 
Derfchnittenen mit Gefallen hörte. Der Name Ahmets 
erweckte indeffen Immer eine unangenehme Empfindung in 
@iafarn, und ob ed ihm gleich gefiel, daß man ihn ald einen 
und. des weiten Ahmets anfah, fo gefiel es ihm doch nicht, 
Daß fich dad Wolf feiner fo lebhaft erinnerte. -Daber mag 
ed auch kommen, baß die Großen oft lieber etwas Dummes 
eder. Böfes allein than, ats dad fie den Ruhm, etwas Ge⸗ 
fheidtes oder Gutes mit Hulfe andrer sethen zu baben, 
theilen mögen. 

Dem Kaiſer ließ er, feinem Verſprechen gemäß, ein 
praͤchtiges Vogelhaus in feinem Luſtwaͤldchen bauen, und 
fhiete obendrein feine Verſchnittenen nach alten Gegenden 
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aus, um duch Gefang uud Gefieder meriminkige Voͤgel 
aufzufuchen. Er betrieb dieſes Geſchaͤft mit vielem Eifer; 
beun die Worte Seiner Majeſtat in Anfchung des Vizirs 
fausten ibm immer in den Ohren. Gleichwohl vergaß er 
nicht feiner Pflicht, und verfäumte keine Gelegembeit, den 
Monarhen von Stastsfahen und den Mitteln, ein Bolt 
gluͤcklich zu machen, zu unterrichten; auch gelang es ibm bald, 
die eingefhlafenen guten Eigeufchaften deffelben aufzuwecken, 
und ihn auf Dinge aufmerkfam zu machen, an die er vorher nie 
gedacht hatte. Zu Zeiten düntte ihm doc, der Kaifer faffe 
dad, was er ihm fagte, mit zu vielem Teuer und Kraft, 
und wenn dieſes geſchah, fo fuchte er ibn weislich durch 
Bemerkungen über die Menſchen, der Schwierigteit, fie zum 
Guten zu leiten, abzutühlen; denn fein Herz lifpelte ihm zu: 
der Verftand feiner Indoſtaniſchen Majeftät fey noch lange 
nicht reif genug, feinen Plan zu begreifen, und fellte er fich 
zu früh in die Gefchäfte mifchen, fo könnte leicht das Gute 
und Edle deifelben durch feine Unwiſſenheit zerrätter werben. 
3. 

Unter der Menge, die fih zu ihm drangten, und durch 
Schmeicheleien, Enechtifche Unterwerfung feine Gunft ſuchten, 
zeichnete fih vornehmlich fein erfter Verfchnittener, Aſuph, 
and. Da er fehr frah feine Schooßneigungen ausgeſpürt 
hatte, fo gelang ed ihm vor-allen, den Weg zu feinem Herzen 
zu finden und fein Zutrauen zu gewinnen. Er fing damit 
an, daß er dem neuen Bizir mit allen feinen Feinden, ihrer 
Bedeutung, ihrem Anhange, ihrer Gefährlichkeit. ımd ihren 
Entwürfen bekannt machte. Da er. fühlte, daB er auf dem 
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rechten Wege war, fo ging er noch einen Schritt weiter, und 
zeigte ihm, daß eben diefe feine Zeinde alle Haſans Freunde 
wären, und ihm fein Gluͤck und Dafeyn zu danken hätten, 
folglich nichts mehr wünfchten, ald er möchte wieber in bie 
Höhe kommen. Webrigend bedauerte er jederzeit mit vielen 
Seufzsern den Barmeciden wegen der Hinderniffe, die ihm 
Haſans Anhang in den Weg legen würde, um feine erhabenen 
Abſichten zu vereiteln. Giafar war nun gezwungen, wenn 
er feinen großen Plan nicht wollte fcheitern fehen, einen nad 
dem andern von diefen gefährlichen Keuten zu entfernen. Ihre 
Stellen befeßte er mit Männern, deren Verdienſt fein heller, 
unbeftechliher Verftand erkannt zu haben glaubte, wobei aber 
doch einige Rüdficht auf den Haß und die Verfolgung, die 
fie unter Hafan erlitten hatten, genommen ward. Der Ber: 
fhnittene fpielte hierbei Leine kleine Molle. Da dieſe nun fo 
lange im Staube hattein Friechen müffen, fo lange fie von der 
Quelle, NReihthämer zu fammeln, weggedrädt waren, fid 
obendrein an ihren Verfolgern zus rächen Hatten, fo traten fie 
nun nieder, was ihnen vorkam, fielen wuͤthend über ihre 
Beinde her, und fogen das ihnen anvertraute Volt wie Raub: 
vögel aus, bie fi eilen, die erjagte Beute zu verfchlingen, 
bevor ein Stärkerer fie verbrangt. Das Volk wunderte fih 
gewaltig, daß es der Barmecide, von dem fie goldne Tage 
erwarteten, gerade fo machte, wie feine Vorgänger, wurde lauer 
in feinem Zuruf und erlaubte fih fchon lautes Murren. Der 
Barmecide fühlte feine edlen Grundfäpe, ſchritt wader 
vorwärts und achtete weder der Klagen noch des Mur: 
rend: „ber fol noch geboren werden, fagte er zu feinem 
Klinger, ſaͤmmtl. Werke. V. 5 
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Verfchnittenen, der ed dem Wolfe lange recht macht. Undank 
ift fein Lohn. Es erhebt aus Neuerungsfucht und wirft ans 
Laune weg. Beharrlichkeit und Stärke gehören dazu, wenn 
man für fein Glüd arbeiten will — Afuph, fpdter wird's 
fhon reifen!” 

Herrlihe Gemeinpläge, fiber die manches Land geweint 
bat! — Das Glück ſchloß Giafarn noch zärtliher in feine 
Arme, wiegte ihn noch fanfter mit feinem Syrenengefang ein. 

4, 5 

Der Verfchnittene, Aſuph, trat mit ängftliher Geberde 
zu Giafar und raunte ihm ins Ohr, er babe ihm wichtige 
Dinge zu hinterbringen. Giafar entfernte den Troß von 
Höflingen, und Afuph begann: 

„Großer Barmecide, ein fürchterliber Sturm zieht fich 
über deinem edlen Haupte zufammen, der Geift des Boͤſen 
fucht das Gute zu verfchlingen, das du wirkſt.“ 

Giafar. Laß ihn kommen; Giafar fürchtet ihn nicht, 
und noch weniger den Geift des Böfen, den das Herz des 
Menſchen zeugt, und den ein Geift, wie der meine, bei feiner 
Erfheinung vernichtet. 

Aſuph. Wer weiß, ob dir’d mit dem gelingt, den ein 
weibliches Herz zeugt. Wille, daß die von dir vernachläffigte 
Kaiſerin alle ihre Kräfte, und was noch mehr ift, ihre Lift 
aufbietet, den Vizir Hafan, Durch den fie Indoftan beherrſchte, 
wieder in Gunft zu feßen. Lächle nicht, weifer Barmecide, 
fuche vielmehr deine Kehler gut zu machen; denn unter ung 
geſagt, deine Aufführung gegen fie ift eben kein Meifterftüd 
deines Kopfes, fo viel Ehre ed auch deinem Herzen macht, 
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das num einmal den geraden Weg der Tugend wandeln möchte. 
Ad der Tugend! Wie oft ift der Kluge gezwungen, eben um 
ihretwillen Schleih: und Nebenwege einzufchlagen. 

Giafar lächelte, ob er gleich von dem Vortrag des Der: 
fhnittenen nicht wenig betroffen war. Und wie wäre ed anzu: 
fangen, wenn wir nun dad Geſchehene beffer machen wollten? 

Afupp. Nichts iſt leichter; aber vorher muß ich dich 
mit dem feinen Plan deiner Feinde bekannt machen. 

Der Lieblings: Verfchnittene des Kaifers, der dich, zur 
Nachricht und Warnung fep es dir gefagt, ärger habt, ale 
den-Mann, der ihn einft verftämmelt hat, vertraute dem 
Bizir, der Monarch Habe geäußert: daß wenn er ihm die 
berühmten, purpurnen Wachteln wiederbringen würde, er ihm 
feine Schäße zurüdgeben, und ihn noch obendrein zum Auf: 
feher des von dir fehr weislich erbaueten Vogelhaufed machen 
wollte. Beim Propheten, ein für dich fehr gefährlicher Poſten! 
Aus .diefen Worten hat nun-der Vizir fehr klug gefchloflen, 
es ftede noch ein Haͤckchen feines Machwerks in des Kaifers 
Herzen, das ein gefcheidter Mann durch Gemandtheit wohl 
noch ergreifen fünnte. Er trug ed der Kaiferin Aftarte zu, 
und die Kabale entwarf folgendes Gewebe dich zu verftriden. 
Die Kaiferin felbft will die gefährlichen Vögel ihrem Gemahl 
im Namen des Vizirs überbringen, und ihm dabei fo. zärtlich 
thun, ihn fo füß in das Neß durch verftellte Liebe fchmeicheln, 
daß er ein Barmecide ſeyn müßte, um ihren Lodungen zu 
widerftehen. Darauf wird der Berfchnittene den Schritt Hafang 
in ein fchönes Licht zu feßen fuchen, dem Kaifer zugleich 
zeigen, wie fih der Enthuſiasmus des Volks für dich längſt 
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abgekühlt hatte, und ihm fo viel zu ſagen willen, daß ich 
fehr fürchte, alle deine Tugend, alle beine trefflihen, Indoften 
beglüdenden Werke werben an ihrer Bodheit und dem pur- 
purnen Wachteln fcheitern. Iſt der Verfchnittene gar fo fchlau 
oder boshaft, deine fo edle als kühne That, die gleichwohl 
zwei Seiten hat, in diefem Augenblid auf der gehäfltgiten 
vorzuftellen — o fo ift es um Indoſtan gefhehen! 

Giafar. Don welcher Chat fprichft du? 

Aſuph. Bon jener, durch welche du gewältfem bie 
Lieblinge des Kaiſers in Freiheit feßtef. Es ift wahr, ganz 
Indoſtan bewunderte bebend die erhabene Chat, man bewun- 
dert fie noch; aber nur fo lange du auf der Höhe ſtehſt 
und begläden und verdammen kannſt. Faͤllſt du, fo heißt 
fie fchredlicher Hochverrath, wovon die Gefchichte Fein Beifpiel 
aufbehalten hat. Weh ung, web dir, weh Indoſtan, wenn 
fie der Verſchnittene dem Kaifer in diefem Gefichtspuntte 
zeigt; denn, unter ung, die Kühnbeit deiner That bat den 
Monarchen wohl erihäüttert, aber wahrlich nicht ihr edler 
Bewegungsgrund. 

Diefe Worte fielen ftarf in Giafars Seele. Unwillig 
rief er: Ahmet, ſtaͤndeſt du nun hier, um Zeuge zu ſeyn, 
wie weit man mit der Tugend kommt, in wie fern. man 
Herr feiner Handlungen und feiner guten Abfichten iſt. Iſt 
das menfchlihe Herz die Auelle des Boͤſen, was vermag ein 
Einzelner? Sieh hier die Folgen meiner eblen Bemühun: 
gen, ja das Glück und Heil diefes großen Neichd von einem 
Paar purpurfarbenen Wachteln abhängen, und dann rede mir 
von deiner moralifhen Schöpfung und Harmonie. 
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Afuyb. O was das belangt, dad Wohl der Völker 
hängt oft von noch kleinern und läcerlichern Dingen ab. 
Deine Tugend übrigens ift ein fehr fchönes Wort, womit du . 
aber leider, fo lange du bleibt, was du bift, die Hoffprache 
nur bereichert haft. Fe 

Haß, Wuth und Stolz ſchwellten Giafars Herz. Er ging 
haftig auf und ab, und fann auf Mittel, die Kabale feiner 
elenden Feinde zu fprengen; und da er es gefunden zu haben 
glaubte, wandte er fih zu Aſuph und fagte: „laß fie nur 
fommen!” 

Aſuph. Die Klugheit fagt: laß fie lieber nicht kommen. 
Edler Barmecide, felbit der Sieg blender nur hier. Für ben 
Mächtigen hat nichts böfere Folgen, als wenn ed einmal 
ruchbar wird, man habe ed gewagt, ihn anzugreifen. So 
lange du die Gunft der Kaiferin nicht haft, ſtehſt du nicht 
feft, und wenn du auch mit ehernen Füßen vor dem Monar- 
hen einmwurzelteft. Sie herrfchte durch Hafan über Indoſtan, 
und wenn du zum Heil Indoſtans vollenden willft, was du fo 
fhön angefangen haft, fo fuche Aftarte zu beberrfhen, und 
Indoſtan liegt für immer zu deinen Füßen. 

Giafar. Wie kann ich dieß? 

Afupb. Fragt ein Mann, gebaut wie du, vol Kraft, 
Muth und Geift einen unglüdlihen Verfchnittenen? Zeige 
dich ihr, und ich ftebe dir für den Eindrud auf ihr allzu 
empfängliches Herz. Nur mache fie glauben, es würde ihr 
gelingen, dich zu leiten. Das Uebrige find Dinge, worüber 
ein Mann in meiner Lage das Recht zu reden verloren bat. 

Giafar. Melde mich bei der Kaiferin; um der Tugend 
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willen mag auch ein Barmecide eine unbedeutende Regel 
verlegen. 

Aſuph. Vergib! Ze plößlicher und unermwarteter deine 
Erfcheinung feyn wird, je größer wird die Wirkung davon ſeyn. 
Weiß ich Doch, was die Weiber deines Harems von dir fagen. 

% 

Giafar begab fih in Begleitung Afupbe zu Aftarte. Man 
wagte einen Mann, wie ihn, nicht aufzuhalten, und er 
überrafchte fie in einem Bosket ihres Gartens, in eben dem 
Augenblick, da fie von Hafans vertrautem Sklaven die pur: 
purnen Wachteln empfing. Aftarte fland betroffen über die 
plöglihe Gegenwart eined Mannes, den fie haßte und den 
fie fo wenig erwartete. Bald fchien fie ed aber noch mehr von 
feiner Geftalt zu feyn, und da ihre Schönheit, ihre blühende 
Qugend, ihre feurigen, geiftreichen Augen einen noch ſtärkern 
Eindrud auf Giafar machten, fo ftand er in einer begeifterten 
: Bewunderung eine Weile vor ihr, die mehr ald Worte dazu 
diente, den gegen ihn gefaßten Groll im Herzen der Kaiferin 
zu dampfen. Er wußte hierauf, belebt dur das Gefühl, 
das fie ihm einflößte, feinen Entfchuldigungen über fein 
voriges Berragen eine fo feine und fchmeichelhafte Wendung 
zu geben, feine angebliche Unterwerfung, die in feinem Herzen 
Thon an eine wirkliche gränzte, To fchön darzuftellen, daß 
Aftarte fih wunderte, wie man ihr fo fhwarze Dinge von 
einem fo gefälligen, fanften und liebenswerthen Manne hätte 
vorfagen koͤnnen. Ihre Sinne verglichen ihn flüchtig mit 
dem rauhen Hafan, und glaubten bei gleihem Vortheil noch 
einen Gewinn zu finden, auf den fie nicht gerechnet hatten. 
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Ihr Geſpraͤch ward bald vertraulich, und der Barmecide er⸗ 
goß ſich in ein feuriges Lob ihrer Reize, die er ſehr fein als 
das liebliche Gewand ihrer Tugend bewunderte. Er durch⸗ 
flocht uͤberdas feinen Lobgeſang mit vielen lyriſchen Sprüngen 
einer furchtſamen und doch ſchwer zurückzuhaltenden Leidenſchaft, 
die bei Weibern, und ſollte fie auch der Glanz der Majeftät 
umgeben, felten ohne Wirkung find. Aftarte, ob fie gleich 
niemals von diefer fhwärmerifchen Deutung ihrer Reize ge: 
hört hatte, noch viel weniger fie .ahnete, wußte fich gleich: 
wohl fehr fchnell Hineinzufchiden, und das in fi zu ſehen, 
was Giafar in ihr wollte entdedt haben. Sie ermwiederte 
ihm auf eine noch feinere Art ein Gleiches, und glaubte end⸗ 
lich, ihm die Wirkung, die er auf fie gemacht, nicht beffer 
zeigen zu können, als daß fie ihm vertraute, was fie von 
ibm gehört, gedacht und gefürchtet habe. Sie hüllte dad 
Bittre diefer Dffenherzigkeit in ein liebliches Lächeln ein, und 
endigte damit, daß fie ihn ganz leife vernehmen ließ, was fie 
nun von ihm hoffte. Den Barmeciden entzüdte diefe Auf: 
richtigfeit, ex erkannte darin eine edle, erhabene Seele, bie 
er gerne zu der Beherrfcherin der feinigen machen wuͤrde, 
wenn es ihm erlaubt wäre, fo verwegen zu denfen. Dieſes 
Geſtaͤndniß bewog Ihre Majeftät, ihm fogar den Plan zu 
feinem Sturz mitzutheilen, bei welcher Gelegenheit fie ihm 
mit vieler Anmuth zu verftehen gab, wie nöthig ihm ihr 
Schuß und wie unbedeutend, ja gefährlich die Gnade des 
Kaifers ohne denfelben fey. Nach diefer Aeußerung deutete 
fie nachlaͤſſig auf die purpurnen Wachteln, die fi in einem 
Kaͤficht auf einem Tiſchchen vor ihnen befanden. 
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Giafar betrachtete diefe purpurnen Wachteln mit vieler 
Aufmerkſamkeit, und entdedte endlich mit vielem Erftaunen, 
es fen ein Betrug, und das fchöne Gefieder von einem ſehr 
fünftlihen Pinfel gemalt. Da er der Kaiferin feine gemachte 
Entdedung mittheilte, erröthete fie zwar, antwortete aber 
mit vieler Faſſung: 

Sleichviel, Barmecide,. gemalte oder natürliche Wachteln, 
wir brauchen blos den Schein davon, der am Hofe alles 
entſcheidet. 

BGliafar (murrend). Gemalte Wachteln ſollten einen 
Barmeciden ſtuͤrzen. 

Aſtarte ſagte kein Wort; ſie ſah wohl, der Barmecide 
few, in Hofsverhaͤltniſſen, wie in der Liebe, ein Neuling, 
und feines von beiden war ihr zuwider. Endlich fagte fie kalt: 

Da wir nun Ddiefen Schein nicht mehr brauchen, fo 
fannft du die Wahrheit der Sache nußen. Eine Wirkung 
müffen die Wachteln. nun wohl thun, für oder wider dich. 

Giafar faßte den Sinn ihrer Worte ſchnell auf, und 
entwarf eben fo ſchnell einen Plan in feinem Geifte, der den 
Vizir und feinen Anhang gänzlich zerihmettern follte. Hier: 
auf bat er Aftarte, die gemalten Wachteln in demfelben Augen 
bli zum Kaifer zu ſchicken, als er fich bei Demfelben befinden 
würde. Man fieht wohl, daß Giafar nicht fo ganz Neuling 
in diefem Punkte war. 

. Die Kaiferin lächelte und antwortete: „du haft deu 
Takt oder das feine Gefühl, das man am Hofe haben muß. 
Wohl, braucht unfer Buͤndniß ein Opfer, fo nimm es hin. 
Weiß ich doch, daß ich zu einem Föniglichen Prinzen rede.“ 
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Diefes Buͤndniß ward geſchloſſen, und geheime Wüntdhe, 
lüfterne Flammen, weite Augfichten des Ehrgeiges zogen es 
fo feft aufammen, daß von diefem Augenblid das Schidfal 
Indoſtans für immer daran zu hängen fchien. 

Nah einem zärtlichen Abfchied, den eine fo reizende 
Kaiſerin dem beraufchten Barmeciden erlaubte, begab er fich 
zu dem Monarchen, um feine Entwürfe auszuführen. 

6. 

Giafar fand den Kaiſer in Geſellſchaft feines Lieblings, 

der fich bei feiner Ankunft demütbig entfernte, im Herzen 


überzeugt, es fey das lektemal, daß der Barmecide bie Macht 


hätte, ihn zu vertreiben. Giafar hielt dem Berfchnittenen, 
fobald er den Rüden gewandt hatte, eine große Lobrede, md 
bezeugte feiner Majeftät feine Verwunderung darüber, daß 
fie nod nicht darauf gedacht hätte, einem fo fähigen und 
. rechtichaffenen Manne einen ihm würdigen Poften zu ver⸗ 
leihen. Der Monarh war hoch erfreut, feinen Vizir für 
feinen Liebling fo gut geftimmt zu fehen, und Giafar nutzte 
den Augenblid, den DVerfchnittenen unter einem Vorwande 
augenblilih ald Satrape in eine Oränzprovinz des Meiche 
zu ſchicken. Der Befehl ward ausgeferrigt, unterzeichnet, 
und der erftaunte VBerfchnittene mußte reifen, nachdem er 
fih auf des Kaiferd Befehl bei feinem edlen Wohlthäter be 
dankt hatte. 

Unterdeffen brachte man die Wachteln, mit der Empfeh: 
lung des Vizirs Hafand, von Seiten der Kaiſerin. Giafar 
nahm fie felbft in Empfang, ftellte fie vor den Kaifer im 
Namen feiner Gemahlin, empfahl ihm Hafen mit vieler 
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Wärme und erinnerte ihn an fein kaiſerliches Verſprechen. 
Der Monarch meinte vor Freude über Giafars edle Gemüthee 
ıart, umarmte ihn und fagte entzüdt: „fo werde ich Die 
goldnen Eier nun doch fehen, und der Bizir fol, weil du 
es fo willft, feine Schäge zurüd haben und Auffeher meiner 
Vögel werden. O Barmecide, welchen Schaß befiße ich 
in dir!” 

Giafar nahm hierauf eine Wachtel aud dem Käficht, 
ftreichelte fie, liebkosſte fie, pfiff ihr vor, netzte endlih un: 
vermerkt feine Singer, und fuhr ihr damit über den Rüden. 

Der Monarch freute ſich innigft über Giafars Gefälligkeit 
und Theilnahme. Auf einmal zeigte ihm Giafar das Innere 
fener Hand, die das glänzende und wunderbare Gefieder ab: 
gerieben hatte, und mit der andern hielt er dem Monarchen _ 
den Vogel in feinem kahlen, gemeinen Gefieder hin, dag 
durch den hier und da zurüdgebliebenen Firniß von Gold und 
Purpur noch widriger ward. 

Der Monarch erblaßte und bebte: Giafar, ift die 
Zauberei? . 

Siafar. Eine ganz natürlihe — bier fiehft du den 
Firniß (indem er feine flache Hand und die Wachtel hinbielt), 
womit fich der Verwegene erfühnte, einen fo edlen und gut- 
müthigen Monarchen zu täufchen. Ich bedaure ed, daß ich 
das Gute zurüdnehmen muß, dad ich für ihn geſprochen; 
aber konnte ich diefes vorausfehen? Beim Propheten und dem 
Schwerte der Gerechtigkeit! nie ift Hochverrath Tühner gewe⸗ 
fen, und wär’ ich zur Härte oder beffer zu fagen zur firengen 
Gerechtigkeit geneigt, ich würde fagen, der Mann, der ein 
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folhes Verbrechen gegen den Kaiſer von Indoſtan Bun: iſt 
des Todes ſchuldig! 

Der Monarch glühte vor Wuth. Er nahm den andern 
Vogel aus dem Kaficht, überzeugte fich gänzlich von dem Be: 
trug, ließ dann die Vögel fliegen, die mit lautem Ruf davon 
flattern. Hierauf fagte ers „fie haben fein Urtheil geſprochen! 
fhiete ihm einen Strid, den Lohn ded Betruge!” 

Giafar ging, den Befehl dazu zu geben. Die Wachteln 
riefen ihn von einem nahen Baum nach; eine kleine Wallung 


. des Herzens wandelte ihn dabei an; aber fchnell flüfterte ihm 


die Staatskunſt zu: „dein Water, der tugendhaftefte Mann 


in Perfien, ward auf Befehl des Khalifen erdroffelt, weil er 


ed zu gut mit ſeinen Untertbanen meinte, fol nun ein gran- 
famer Vizir verfchont werden, der fo viel Böfes gethan hat, 
und den beiten Monarchen mit gemalten Wachteln beträgen 
will, um mich zu flürzen? Dafür allein verdient er den 
Strid, weil er dad Gute hindern will, das ih in Indoſtan 
gewirkt habe und ferner wirfen werde. “ 

7. 

Der Barmecide hatte den Befehl zur Hinrichtung Haſans 
gegeben, und ging nun vergnügt mit feiner Staatsklugheit 
und Weisheit nach feinem Palaſt, . auf beffen Treppe er un: 
vermuthet den ernften Ahmet antraf. Seine Gegenwart er: 
fhütterte ihn, und alles was zwifchen ihnen vorgefallen war, 
fiel nebft feinen jeßigen Handlungen fehwer auf fein Herz. 
Ahmet folgte ihm fchweigend in ein Zimmer, und fagte ihm 
dann mit einem fehr feierlichen Tone: 

Säugling des Glücks, bedenke daß die Milch, womit dich 
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deine gefährliche Mutter näbrt, aus vergifteten Brüften 
fließt! 

Giafar bebte, und als fih Ahmer plöglih entfernte, 
eilte er ihm nach, um ſich zu rechtfertigen, ibn zu über: 
führen, mit welchem Eifer er an der moralifchen Harmonie 
arbeite. 2. 

Ahmet war verfehwunden, und er fuchte nun Afupb auf, 
der feine Düfterbeit bald zu vertreiben wußte. 

Sn der Stadt und am Hofe raunte man fich indeflen in 
die Ohren: „Ein Verfchnittener Satrape! Ein Vizir erdrof: 
felt, weil er geihidt genug iſt, Vögel zu verfchönern! Was 
wird aus Indoſtan unter dem tugendbaften Barmeeciden 
werden? Da man aber bald erfuhr, wie Giafar mit der 
Kaiferin ftand, fo trat auf einmal die Furcht vor ihm an 
die Stelle des Enthuſiasmus, den er vor Kurzem eingeflößt; 
ein Wechfel, wovon man an Höfen täglih Beifpiele fehen 
kann, und woran fich diejenigen, die ihn veranlaffen, fo ge: 
wöhnen, baß fie beides ald Mittel zu einem Zwecke benußen, 
und ah! nur zu oft fchmeichelt ihrem Stolze die Furcht, die 
fie erwecken, mehr, als der Beifall der unverftändigen Dienge. 

8 

Die Worte Ahmetd verhallten in den Ohren des Bar: 
meriden; Das trugvolle Glück wiegte ihn noch fanfter eim, 
und lifpelte ihm zu: Ahmet fey ein mürrifcher, neidifcher 
Menfh, der ihn darum in feiner glänzenden Laufbahn zu 
ftören fuche, weil er mißvergnügt fey, daß er fein Glüd und 
feine Macht nicht mit ihm theile, das gleichwohl, da der 
Döbel eine fo hohe Meinung von ihm habe, unmöglich fey. 
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Auch müßte er, nach ihrer Abrede, die Probe allein und un: 
abhängig beftehen, und er würde bald den ernften Moraliften 
von dem Wahne feiner überfpaunten Meinung über den 
Menſchen überzeugen können. 

So ging er nun auf feinem Wege ungeftört fort, glaubte 
in dem Geifte Ahmets für das Glück Indoſtans zu arbeiten, 
und that nichts anders, ald dem Drang feiner Leidenfchaften 
zu folgen, die feine Schmeichler nach Gebühr vergätterten. 

Die Katferin, die endlih den Kohn des überlieferten 
Dpferd ernten wollte, ließ ibn in ihre Gärten bitten. Kunſt 
und Veppigfeit hatten in denfelben alles zırfammengetragen, 
was das reihe Indoſtan vermag, und ed fo geordnet, daß 
die Sinne bei dem Eintritt in ein Meer von Genuß ver: 
fanfen. Da aber Aftarte wollte, daß der Barmecide von 
diefen mwollüftigen Gegenftänden nur gereizt werden follte, 
ohne daran hängen zu bleiben, fo hatte fie dafür geforgt, 
daß geiftige Empfindungen die gröbern in dem Augenblid 
der höchften Spannung unterdrüden mußten. Diefes fah fie 
zugleich als ein Mittel an, fein Herz mit feinen Sinnen zu 
feſſeln. Strebte er, einer ſchlanken, wolläftig fih windenden 
Houri den Schleier zu entreißen, fo verfchwand fie in einer 
Nofenlaube, die eine weibliche Bildfäule umfchattete, welche 
dem roheſten Erdenſohn feine Gefühle eingeflößt hätte. Dann 
lodten ihn Geflüfter und Gelächter fcherzender Mädchen nad 
einem andern Gebuͤſche, ſchon fab er fie in Gruppen fi 
fhlingen und bewegen — fi kuͤſſen — er drang nach ihnen 
— hinter ihm 'ertöute eine Mufit, die durch den Eindrud 
auf feine Seele feinen Fuß an den Boden feflelte, und fo 
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ſehr auch ſeine groͤbern Sinne ſie mit ſich fortreißen wollten, 
ſo vermochten ſie doch nichts über dieſen Zauber. Die feinſten 
Wohlgeruͤche erfuͤllten die Luft. — Die Muſik verlor ſich in 
eine fanfte Stille, nur ‚von dem Geräufche kleiner Waſſer⸗ 
fälle unterbrohen. Auf einmal hörte er einen Geſang aus 
einem nahen Bosket, der ihn bis zur felisften Auflöfung ent- 
züdte — er eilte nach dem Bosket und fand XAftarte von 
ihren reizenden Sflavinnen umgeben. Bei feiner Erfcheinung 
verfhwanden fie. Aſtarte Iag auf einem Ruhebette und die 
feinfie Wolluft fhien ihre Stellung geordnet zu haben. Ein 
leichtes Gewand fchwebte um ihren reizenden Körper, wie 
die Weftwinde um die Glieder der. badenden Nymphe. Eine 
angenehme, rofenfarbene Dammerung erfüllte plößlih das 
Bosket — fie ward durch eine gemalte Wolke von Neffeltuch 
bewirkt, welche die Bertrauten Aftarted durch einen Zug auf: 
roten und die das ganze Bosket umfchloß. Giafar war 
feinem Glück naeh, war nah, durch einen Srevel ein Bünd: 
niß zur künftigen Herrſchaft über Indoftan zu befeftigen, ale 
ihn auf einmal Ahmets fürchterlihe Stimme aus dem füßen 
Wahn auffchredte und durch feine Seele fauste. 

Der rofenfarbene Nebel zerfloß, und Ahmet führte den 
Kaiſer, der einen Dolch in der Hand hielt, mit diefen Wor: 
ten in das Bosket: ſieh, fo lohnt der Barmecide dein 
Vertrauen! 

Die Kaiferin that, was einer auf diefe Art überfallnen 
Dame zufommt, fie fant in Ohnmacht‘, und der wüthende 
‚ Monarch ftieß ihr den Dolch in die entblößte, milchweife 
Bruſt. Das Blut ſpritzte über Giafar, er faßte ſich 
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zufammen, dachte an fein eigenes Selbft, fah grimmig auf 
Ahmet und warf fich durch das naͤchſte Gebuͤſch auf die Flucht. 

Kaum hatte er ſich aus den kaiſerlichen Gärten gerettet, 
ale er feinen Ober: Verfchnittenen unweit des Hauptthorg 
des Palafted antraf, der ihm ein Pferd zuführte und ihn 
folgendergeftalt anredete: 

„DBarmecide, ich weiß, was dir begegnet ift, und ſeh' es 
leider an dem Blute, womit du befledt bift. Alles diefes 
ift Dad Werk des weifen Ahmets. Er hatte deine Zufammen: 
funft mit der Kaiferin ausgefpäht, den Monarchen davon 
unterrichtet und ihn felbft nach den Gärten feiner Gemahlin 
geführt. Auch bat er den Vizir Hafan errettet, in dem 
Augenblide, da man ihn erdrofleln wollte. Du fiebft bier: 
aus, wie weit feine Freundſchaft für Dich geht. Uebrigens 
ift keine andere Nettung für dich als die Flucht, und dazu 
fol dir. diefes windfchnelle Pferd behuͤlflich ſeyn. Ich thue 
hierbei nicht mehr für dih, als ich für viele deiner Bor- 
gänger längft gerhan habe. Die Veränderung im Staat macht 
mir Vergnügen, und ich liebe den Wechfel des Glücks. Ich 
verftehe die Kunft, den Leidenfchaften der Großen fo lange 
zu ſchmeicheln, bis fie Klein: werden. Gewöhnlich brauche ich 
nicht viel Zeit dazu, und es ift ein Spiel, das einem Ber: 
fchnittenen nur einen kleinen Erfaß für einen fo großen Ber: 
luſt gewährt. Eile, ich gehe nun, unfern vorigen Heren zum 
zweitenmal zu empfangen. Grüße .die Tugend von mir, 
Barmecide, wenn du fie ja erbafcheft, und erzähle ihr, was 
für Wunder du um ihretwillen in Indoſtan gethan haft!“ 

Die Wuth über die Entdedung des Verraths Ahmets 
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hatte Giafars Sinne fo betäubt, daß er die Bedeutung. der 
lepten Worte Aſuphs nicht faffen konnte oder wollte; er 
warf fih auf den flüchtigen Springer und eilte davon. Als 
er in die Hauptitraße Fam, ertönte ein furchtbares Gefchrei: 
„Der Barmecidei der Barmecide! er will entfliehen! er, der 
unfre Hoffnung täufchte! der und noch unglüdlicher machte, 
als Hafan! Da flieht er, beftedt mit bem Blute unferer 
Kaiferin! beladen mit den Thränen und Flüchen. der Ungläd- 
lichen und Verfolgten! Laßt und fie rächen und ihm zer 
reißen !”. 

Der Barmecide bebte — das Sefchrei und Herzudrängen 
der Menge machte den flüchtigen Springer ſtutzen. Giafar 
trieb ihn an mit zitternden Knieen und Ferien — er bäumte 
fih, fprang vorwärts, und warf den Bebenden zu Boden. 
Das Volt fiel über Giafarn her, riß ihm fein Gefchmeide, 
feine Prachtkleider ab, bededte ihn mit Lumpen der Bettler, 
die ſich um ihn verfammelt hatten und ein großes Yubel- 
geſchrei uber feinen Fall anftimmten. Sie tbeilten fih in 
die von ihnen zerriffenen Feßen feined Gewanded und tanzten 
wild um ihn herum. Haſan ritt mit feinem Gefolge bie 
Straße herauf, ein Theil des Wolke goß fich ihm unter Siege: 
gefchrei entgegen, führte ihn zu Giafar und fchrie mit rafen: 
der Wuth: „Hafan, wir rächen dich an deinem und unferm 
Feinde! Du folft fehen, wie wir ihn zerfleifchen wollen!“ 
Mein fey eure Nahe, rief Hafan, fprengte gegen Giafarn, 
und z0g fein Schwert, ihm das blaffe Haupt vom zitternden 
Rumpfe zu trennen. Ahmet erfhien, und der: wüthende 
Haufe floß aus einander. Er rief dem Vizir zu: „Greife der 
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Rache nicht vor, er wird ihr nicht entfliehen!“ Sobald 
Haſan Ahmets Stimme vernahm, brüdte er gehorfam fein 
Schwert in die Scheide, beugte ſich demüthig gegen ihn, ſah 
mit Verachtung auf Giafarn und rief in einem näfelnben 
Tone: „ein Barmecide! He! hei Ein Barmecide!” 

Der Pöbel näfelte das Wort nach, geleitete den halb: 
todten Giafar unter Spott und Hohn aus der Stadt, und 
ftieß ihm ber die Graͤnzen berfelben. 

9. 

So hatte nun Giafar in Bettlerslumpen und unter dem 
muthwilligen Geſpoͤtte des Poͤbels die Hauptſtadt Indoſtans 
verlaſſen; lange eilte er keuchend fort, bis er endlich ermübdet 
niederfant. So wie er fih nur einen Augenblid gefammelt 
hatte, ſchoß alles, was mit ihm vorgegangen war, wie 
glühendes Feuer und Eforpionen in feinen Bufen und in 
fein Gehirn. Er fah die reizende, wolluſtathmende Kaiſerin 
vor fich liegen, den Dolch ihres Gemahls in dem Bufen 
wühlen, den er einen Augenblid- vorher, in warmer Zülle 
des Lebens, unter feinen heißen Lippen fchwellen und fie 
gegen ihn bewegen fühlte. Da feine Phantafie fih nun an 
diefe empörende und wollüftige Vorſtellung bielt, fo glitſchte 
fein Sewiffen über ben Anlaß zu biefer tragifhen Entwid: 
lung, felbft über feine Schuld weg, und er fing bald an, 
feinem Schmerz dadurch Luft zu machen, dab er den weifen 
Ahmet mit den wildeften Tönen des Hafles und des Gefühle 
der Rache verwünfchte. 

„Nur er ift es,” fuhr er fort, „ber mir aus Neid und 
Mipgunft diefen unmenfchlihen Streich gefpielt on der 
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ihn fo lange auflparte, um fich enblich auf das graufamfte 
an mir zu rächen. Mich zu verhöhnen führte er mich nach 
Indoſtan, mih um fo empfindlicher, um fo tiefer zu ſtürzen, 
ſtellte er mich auf eine Höhe, welcher ich würdig war, Die 
ich ohne feine Bosheit und Kabale durch meinen Berftand, 
durch dad Große und Edle meiner Entwürfe und Thaten be: 
bauptet hätte. War ed meine Schuld, wenn mich Verhaͤlt⸗ 
niffe mit den Menfchen und ihre Schlechtigfeit zwangen, zu 
ihrem Beſten Mittel zu befolgen, die ich von Herzen verab- 
ſcheue. Wahrlih feine Meinung über den Menfchen fchien 
mir nie mehr Hirngeſpinnſt als jet, und nie war es mir 
klarer als jeßt, daß ſich der Schöpfer in feinem Swed mit 
ung betrogen hat, wenn er ja einen mit ung hatte. Wenn 
diefer Zweck reine Tugend, reine Religion, menfchlide Me: 
gierungsform und moralifches Einverftändnig unferd Daſeyns 
mit dem in unfre Herzen gelegten Gefühl ift, fo fucht man 
wenigftens umfonft eine Spur davon auf diefem verworrnen 
Erdboden. Die Menfchen find Feines derfelben fähig, und 
entfernen fih in dem Augenblid um fo weiter davon, je 
näher wir fie ihnen zu bringen ftreben. Aber wer ift er, der 
Gebeimnißvolle, der Mann, dem alled gehorcht, der Voͤlker 
mit einem Winf leitet und den Pöbel im wildeſten Aufrupr 
feffelt ? der den Arm eines nach meinem Blur dürftenden 
Seindes erftarren macht? der meine Seele mit einem Blid 
außer Saffung bringt? Er ein Weiler, der mich ftürzt, damit 
ein wilder Tiger über Indoftan herrfche? der mir dag einzige 
Gut, das ich je auf der Erde erkannte, in dem glüdlichften 
Augenblid meines Lebens fo fchredlih entriß! Nur ein 
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fühllofe3 Ungehetier konnte die Hand eines fo erbärmlichen Mon: 
archen zum Mord gegen das fchönfte Weib der Welt bewaffnen, 
und durch einen abfheulihen Streih mein Glück und alle 
Das Gute vernichten, das aus unfrer Verbindung entipringen 
ſollte. O daß ish ihn in meinem gerehten Grimm ergreifen 
fönnte, um mich an ihm zu raͤchen!“ 

Hier fuhr, wie eine ſchnell auflodernde Flamme, dad Ge- 
ſpraͤch mit Ahmet und die daraus entfloffene Verbindung 
durch feine Seele. Seine lebten warnenden Worte über den 
Trug des Glüds, feine Rettung von der Wuth des Pübels 
und Hafand drangen mit Dolhftihen durch fein Herz Er 
blidte einen Augenbli@ bel über feine Thaten und ihren 
Bewegungsgrund — verglih fie mit feinem Vorhaben — 
feine Thränen rollten in feinen Bart; aber die ftarren, ſchmutzi⸗ 
gen Lumpen, die ev um fich fühlte, verdrängten alle andern 
Empfindungen. Er raffte fih auf, und faßte den Entfchluß, 
durch Abwege, über entlegene Gebirge, unbefuchte Cindden 
nach Haufe zu fchleichen, und fih an Ahmet zu rächen, wo 
er ihn ergreifen würde, 

10. 

Zange irrte Siafar in der Wildniß herum. Seine Zunge 
erftarrte von glühendem Durft, und nirgendd emtdedte er 
Waſſer, ihn zus löfchen. Unter diefer Marter eilte er immer 
fort. Ploͤtzlich ſah er ein bluͤhendes, angebautes Thal vor 
fih, aus deffen erfrifhendem Grüne fih einige Gebäude empor 
boden. Das Teuer feines Bluts machte ihn feinen aͤußern 
Zuftand und die Scham darüber vergeflen; er warf fi Ichnell 
in eine dichte Allee, die zu diefen Gebäuden führte. Als er 
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ihnen näher kam, entdedte er eine fhöne und einfache Moſchee, 
über deren Cingang folgende Worte in eine Marmorplatte 
gegraben waren: 

„Stiftung des Barmeciden Malek! Kehre ein, wenn du 
reines Herzens bift!” 

Der Name feines Haufed, ben er fonft mit fo vielem 
Selbftgefühl hörte und las, fuhr wie ein peinigender Vorwurf 
durch fein Gewiſſen. „O ich fühle mein Herz nicht rein,” 
feufjte er, und wandte ſich befchämt von der Schwelle der 
Moſchee nah dem andern Gebäude, über deffen Eingang er 
folgende Worte las: 

„Kehre Hier ein, milder Pilger, ruhe aus und laß dich 
erquicken. Der Barmecide Malek, der feine Wallfahrt vol: 
lendet hat, ladet dich ein. Wohl a der nach guten Thaten 
ruht.“ 

„Ach,“ ſeufzte Giafar, „ ſahen du deinen Enkel hier, in 
Bettlerslumpen, ſterbend durch Durſt, verfolgt von Menſchen 
und fo befhämt, daß er nicht an der Chüre der Karavanſerie 
zu Hopfen wagt, die dem ganzen Menfchengefchlecht fich öffnet! 
Hätteft du die Menfchen gekannt, mein edler Ahnherr, du 
würdeft eher deine Schäße ind Meer geworfen haben, als fie 
zum Beten eined fo betrügeriſchen Gefchlechts zu weihen.“ 

Kaum hatte er diefe Worte ausgeſprochen, als ſich die 
Thüre öffnete, Ein Greis trat heraus, und reichte ihm mit 
freundlihem Willfommen die Hand, führte ihn ein, übergab 
ihn den Sklaven, die ihn ind Bad brachten, wufchen, falbten, 
beräucherten, und ihm dann reine Kleider anlegten. Der 
Greis empfing ihn und führte ihn in einen großen Saal, 
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worin jich Perfonen verfchiednen Standes und Alters um mit 
Speifen beießte Tafeln gelagert hatten. Der Greis ftellte 
ihn der Gefellfchaft mit diefen Worten vor: 

„Säfte des Barmeciden Malels, des Wohlthäterd der 
Menihen, grüßt in diefem Manne feinen Enkel Giafar!“ 

Die Säfte ftanden von ihrem Lager auf, legten ihre Hände 
über die Bruft; und grüßten ihn mit diefen Worten: „willlom: 
men, Barmecide Giafar, möchteft du deinen Vaͤtern gleichen!“ 

Giafar ftand beſchämt und erftaunt da. Der Greis fagte 
ihn: „mwundere dich nicht, daß wir dich Fennen. Cin Bar: 
mecide braucht fib da, wo feine Ahnen. einft gewandelt haben, 
nicht zu nennen. Dein Gefchleht unterfcheidet fich durch feine 
Gefihtsbildung wie durch feine Thaten von den übrigen 
Menſchen!“ 

Giafar fühlte ſich nun wieder, ſein Blut wollte raſcher 
fließen, er griff nach einer Schüſſel — und in demſelben 
Augenblick hoͤrte er den Wachtelſchlag. Er wandte ſich nach 
dem Orte, woher er kam, und ſah die zwei ihm bekannten 
Wachteln auf dem offnen Fenſter ſitzen, die ohne Aufhören 
ihren gewöhnlichen Auf anihlugen. Der Bilfen, den Giafar 
genommen, wollte nicht die Kehle hinunter, er erblaßte, 
ſchlug endlih befhämt die Augen auf, und fab um fich, wie 
ein Menſch, , den plöglich ein Zeuge einer böfen Chat überrafcht, 
und der fih num ängftlich überzeugen will, ob die Anwefenden 
den Schlag feines Gewiſſens auf feiner Stirne gelefen haben; 
aber da er Ahmet au einer Tafel gegen fich über gelagert fab, 
der ihm gerade in die Augen ſah, erftarrte er, als zerfchnitte 
die Sichel des Todes die Sehnen feines Lebens. 
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Auhmet erhob fih, nahte ihm mit dem Blick, der ihn 
fo oft zermalmt hatte, und fagte: „Barmecide, genieße der 
Frucht der Tugend deiner Ahnen, und fühle in den Mauern, 
die fie den Pilgern des Lebeng gebauet haben, daß Wohlthaten 
noch in fpäten Zeiten unfern Nachkommen nügen.“. 

Er entfernte fih; Giafar wollte ihm nachfolgen, aber 
fein ernfter und firafender Blick feflelte ihn auf feinen Sig. 
Ale Anweſenden fahen mit ängftliher VBerwundetung auf 
Giafarn, nur der Greis ſprach freundlih zu ihm, gab ihm 
einen Sklaven und Gold, und fagte ihm: „Barmecide, eile 
nah Bagdad und ſuche den weifen Ahmer zu verfühnen. 
An der Schwelle der Karavanferie wirft du zwei Kameele 
finden — denke deiner Ahnen und ftrebe die Gunſt dee weifen 
Mannes durch würdige Thaten wieder zu gewinnen!” 

„Des weilen Mannes!” feufzte Giafar, als er dad Kameel 
beftieg. „Ad, feine Weisheit koſtet mich viel!“ 

11. 

Giafar Fam zu Bagdad an und ritt nach dem Marfte, 
der mit einer fo großen Menge Menfchen angefüllt war, daß 
er kaum mit feinem Kameel hindurch konnte. Als er bei 
einer Karavanferie halten wollte, machte ihn ein ſtarkes Ge⸗ 
ſchrei ftreitender Parteien aufmerffam. Er nahte, und das 
Volk trat chrfurchtsvoll aus einander. Kaum ſah ihn einer 
der Streitenden, fo fehrie er: „meine Brüder, der Himmel 
ichiet ung einen Barmeciden, einen Mann aus dem Stamme der 
Gerechten; laßt ihn den Streit, der und entzweit, entfcheiden.“ 
Das Voll antwortete: „ja, ja, nur ein Barmecide kann 
diefen verworrnen Handel fchlichten. “ 
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Giafar erftaunte, fi abermals erfannt zu feben, fand 
ed aber nun, nad der Mebe des Greifed, natürliher. Das 
Bolt umfloß ihn, ſchien fih an feinem Bli zu waiden, und 
begierig auf die Entiheidung einer Sache zu warten, an 
welcher es fo heißen Antheil nahm. 

Giafar. Bin ich boch nicht emer Richter und habe fein 
Mecht dazu, eure Streitigfeiten zu fchlichten; wendet euch‘ an 
den, den euch der Khalife zum Richter gefeht hat! 

Die Itreitenden. Der Himmel hat dich gefandt! Wir 
laffen alles auf deinen nn ankommen und vergleichen 
uns darnach. 

Man trug ihm den Handel vor, er überdachte und fpradı. 
Das Volk frohlodte, bewunderte feine Weisheit und feinen 
Scarffinn. Der Lärm hatte den Statthalter Herbeigezogen, 
der, ale er die Urſache des Zwiſts und die Entfheibung des 
Barmeciden vernahm, vom Pferde ftieg, ihn’ ehrfurchtsvoll 
grüßte umd ihn bat, fein Haus mit feiner Gegenwart zu 
beglüden. Das Volk fchrie: „gib und den Barmeciden zum 
Dber:Kadi, die Barmeciden find ftrenge Diener der Gere: 
tigleit und unbeftehlide Richter!” Der Statthalter ſetzte 
Giafar in diefe Würde ein, und er ſprach mit fo vieler Weis⸗ 
heit und Menfchlichfeit Recht, daß feine Entſcheidungen felbft 
denen nicht ganz mißfielen, die dadurch ihre Sache verloren. 
Einer, der einen wichtigen Proceß verloren, trat mit den 
Worten zuräd: „Gereht wie ein Barmecide! Weiſe wie 
Ahmet!” Giafar erröthete ein wenig, als er dieſes hörte, und 
“hatte er vorher vergeflen, fich nach Ahmet zu ertundigen, fo 
reiste ihn dieſes nun noch weniger dazu. 
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In Bagdad wohnte zu der Seit ein am Hofe des Khalifen 
fehr angefehener Mann, Namens Hagul. Diefer fuchte vor 
allen durch Sefälligfeit und feine Schmeicheleien die Gunſt 
des Kadis zu gewinnen, Hielt er Gericht, fo ftand er unweit 
feines Sitzes und bemunderte feine Weisheit in ſtillem, doc 
fehr redendem Entzüden. Bald brachte er ed auch dahin, daß 
Giafar keinen Ausſpruch that, ohne auf ihn zu bliden und 
die Wirkung davon in feinen Augen zu fuhen. Da Hagul 
biefes merkte, fo bat er demüthig um die Erlaubniß, feine 
Söhne zu feinen Gerichtsſitzungen mitbringen zu dürfen, die 
für fie eine Schule der Weisheit, Gerechtigkeit und Sitten: 
lehre fepn würden. Der Kadi bewilligte es gefällig und fagte 
heimlich in feinem Herzen: „möchte doch Ahmet Zeuge ſeyn, 
was Giafar in Bagdad wirkt!“ 

Hagul verſuchte nun durch kleine Geſchenke, die Guͤte des 
Ober-Kadis zu belohnen. Er fing damit an, daß er ihm ſo 
unbedeutende Dinge ſchickte, die nicht den geringſten Verdacht 
von Abſicht erwecken konnten; als Fruͤchte aus ſeinem Garten, 
Wild von ſeiner Jagd, wodurch er aber eben das, was er 
ſuchte, erhielt, den gerechten Richter nach und nach an die 
Annahme von Geſchenken zu gewöhnen. Dabei aͤußerte er 
immer mehr Entzüden über die Weisheit und Uneigennüßig: 
keit Giafars, und Giafar gefiel fih immer mehr in dem Lobe 
Haguls. Den Heinen Geſchenken folgten bald wichtigere, die 
Giafar nahm, weil er es für einen Mangel an guter Lebens- 
art hielt, einen fo böflichen, an dem Hofe des Khalifen fo 
beliebten Mann wegen einer Kleinigkeit zu beleidigen. 

Als Siafer bei ihm zum Beſuche war, zeigte er ihm 
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Schnüre auserlefener Perlen, und ſprach davon mit einer 
Gleichgültigkeit, daß der Barmecide bei fih dachte, es fey 
Schade, daß ein Mann eimen fo Foftbaren Schaß befäße, den 
er fo feblecht zu achten wüßte. Wie er nach Haufe Fam und 
fein Schwert ablegte, erftaunte er, daß er ftatt des feinigen 
ein mit Foftbaren Steinen befeßtes in feiner Hand fah, und 
noch mehr, da er ftatt feined Turband einen mit jenen koſt⸗ 
baren Perlen umfchlungnen von dem Haupte nahm. Cr 
erinnerte fih, daß er bei Hagul fein Schwert abgelegt hatte, 
auch daß er einen Augenblid feinen Turban abgenommen, 
um fein Haupt zu kühlen. Die beiden Stüde glänzten ihm 
fo fehr in die Augen, daß der aufwallende Zorn, den er bei 
der Entdedung fühlte, nur im einen kleinen Unwillen über: 
ging. Doch ließ er auf der Stelle Hagul rufen, nahm fid 
vor, ihn recht bart zu behandeln, beides ihm zurüdzugeben 
und für immer hit ibm zu brechen. Hagul erfchien mit feiner 
gewöhnlichen Freundlichkeit, und als ihm Giafar mit Heftig: 
keit fein Betragen vorbielt, antwortete er: 

„Ich fehe, edler Barmecide, du bift des armen Haguls 
müde, und fuchft nur eine Gelegenheit, meiner los zu werden. 
Ich kenne weder dieſes Schwert noch diefen Turban, und 
wären fie mein geweſen, fo würde ich es lieber ſehen, daß 
diefer Turban dein weiſes Haupt ziere, als dad meine — fo 
wie jened Schwert mit mehrerm Recht an ber Hüfte bes 
gerechten Richters draut. Ich bitte Dich, lab mich deine Gunft 
nicht duch ein Mißverftändniß verlieren, das ich nicht ‘zu 
erklären weiß. Nur der Khalife ann ſolche Geſchenke machen!“ 

Hierauf entfernte ſich Hagul demüthig, und Giafar hielt 
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fi, weil es ihm fo gefiel, an den Gedanken: es ſey möglich, 
daß der Khalife, von feiner ftrengen Gerechtigkeit und Weisheit 
unterrichtet, ihm durch Hagul diefes Gefchent gemacht habe, 
weil er ihm and Haß gegen dad Andenken. feines Vaters feine 
öffentlihe Gunſt erzeigen wollte. 


12. 


Der Barmecide ſaß zu Gericht, und Hagul trat mit einer 
Klage vor ihn gegen den Greis Harmodas, den Abkömmling 
der ehemaligen Herricher des arabifhen Iraks, ben einer der 
vorigen Khalifen in Schuß genommen und mit großen Gütern 
befchenft hatte, damit er feines Aeipenige würdig leben koͤnnte. 

Die Klage lautete: 

„Der Greis Harmodas fey ein Feueranbeter.” Dieb zu 
beweifen führte Hagul zwei Zeugen hervor, die ihn nach ihrer 
Ausfage in einem dien Walde unweit Bagdad diefe Ab- 
götterei hatten treiben ſehen. Er forderte hierauf vermöge 
des Geſetzes des jeßt lebenden, großen und gerechten Khalifen, 
ald Ankläger, das ganze Vermögen des Bellagten. Weber: 
‚ dieß, feste er hinzu, fpricht eben dieſes weile Geſetz jedem 
das Leben ab, den man bei dem Feuerdienft ergreift. Gott 
will ed! der Prophet will es! 

Das Volk fchrie; Gott will es! der Prophet will es! 

Giafar erſchrak heftig über dieſe Anklage, von einem 
Manne, mit dem er in einer ſolchen Verbindung ſtand und 
fein Herz oder fein Gewiſſen lifpelte ihm zu, es ſey nicht 
richtig. damit. Er erbebte, ald die Zeugen ihre Ausfagen be- 
fhwuren. Da er anfing, feine Zweifel über den Vorfall zu 
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eröffnen, griff Hagul wie aus Zerfirenuung, aber mit fehr 
redender Geberde, an feinen Turban und fein Schwert. Das 
Bolt fchrie: „Abgötterei! vollziehe das Geſetz! er ift ein Syrer 
und Zeugen haben gefhworen!” Giafar sitterte; aber er mußte 
nun dem Rechte feinen Lauf laffen. 

Der Beklagte, ein bebender Greis, von feinen wei bla: 
henden, hoffnungsvollen Söhnen unterftüßt, wankte vor Gia⸗ 
fard Stuhl. Man theilte ihm die Anklage mit unb er ant: 
wortete in dem Tone eines Mannes, der fchon einer andern 
Welt zugehört, der es verfhmäbt, am Rande des Grabes 
uͤber Angelegenheiten der Erde zu reden. 

Harmodas. Giafar, du ſtammſt aus koͤniglichem Blute, 
wie ich! Deine Vorfahren verloren den Thron Perſiens, die 
meinen bie Herrſchaft über den arabiſchen Iral. Du und 
ih, deine und meine Verwandten, leben durch bie Gnade 
der Sieger über unfre Väter! Noch mehr, du bift ein Bar 
mecide und wirft biefen großen Namen durch feinen ungerech⸗ 
ten und übereilten Ausſpruch entehren. Nie bat fi einer 
deines Geſchlechts eines folhen Verbrechens fhuldig gemacht. 
In mir fiehft du einen abgelebten Greis, der nur dann wie: 
der leben wird, wenn er diefe Hülle abgeworfen bat, darum 
kann ich dir nur danken, wenn bu mic fchneller, als ber 
langfame Tod, nach dem Drt beförderft, nach dem ich mich 
fehne; aber ich bin es diefen meinen blühenden Söhnen fchul: 
dig, deine Gerechtigkeit aufzufordern. Es würde ein leichtes 
fepyn, dir zu beweifen, daß es meine won dem Khalifen ge: 
fhenften Guͤter find, die diefe Auflage gegen mich hervor: 
brachten. Auch - könnte ich anführen, es fey unmöglich, daß 
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ich, ein Abkoͤmmling der Beherrſcher des arabiſchen Iraks, 
welche die Abgoͤtterei mit dem Schwerte verfolgt haben, mich 
einer folhen Thorheit fchuldig machen follte. Doch warum 
fol ich deiner Weisheit vorgreifen? Nur diefes betheure ich, 
bei Gott und dem Propheten, daß ich feit zehn Jahren, 
wegen Entlräftung des Alters, keinen andern Schritt aus 
meinem ftillen Haufe gethban habe, als vor deinen Richter: 
ſtuhl. Auch dachte ich nie mehr vor einem weltlichen Richter 
zu erfcheinen. Sieh mih an, erwäge und richte! Meine 
Wangen, die dur keine Handlung meines Lebens befhämt 
find, follen es nun nicht durch unwäürdiges Bitten werben. 
Verdammſt du mich, fo mögen diefe Sünglinge, die einzigen 
Zweige großer Männer, durch Muth und Weisheit zu erwer⸗ 
ben fuchen, was ihnen deine Ungerechtigkeit raubt, und gelingt 
ihnen auch diefes nicht, fo werden fie fih nach dem Beifpiel 
deines edlen Vaters ihrem Schickſal ohne Murren unterwer: 
fen, dad, wenn ed auch den Tugendhaften gänzlich nieder: 
wirft, ihm doch die Kraft nicht nehmen kann, fich uͤber es 
felbft zu erheben. 

Diefe legten Worte befonders gruben fich mit flammen- 
dem Griffel in Giafard Herz; aber das Volt, dad den Greis 
Harmodas wegen feiner Reichthümer hafte, murrte; die Zeu⸗ 
gen, die nochmals und zwar beim Leben des Khalifen fhwu- 
ren, befonders die wiederholten Geberden und Bewegungen 
Haguls betäubten ihn. Er fprach mit bebender Stimme, ald 
fpräche er fein eignes Todesurtheil; 

„Das Geſetz des Khalifen verdammt dich; die Barmeci- 
den find darum gerecht, weil fie das Geſetz erfüllen und ihm 


"93 


gehorchen. Die Wahrheit beftcht aus der Zeugen Mund. Ich 
fann nur dein Schiefal beweinen. ” 

Das Volk fhrie: o des gerechten Richters! 

„Beweine das deinige!“ rief der Greis; „führt mich zum 
Tode und meinen Ankläger in meine Wohnung!” Er lehnte 
fih auf feine Söhne. 

Eben wollten ihn die Gerichtsdiener feinen Söhnen ent: 
reißen und fhon wandte fih Hagul mit feinem Gefolge nach 
Harmodas Wohnung, als ber Statthalter mit Ahmet durch 
die Menge drang. 

Ahmet rief mit einem fehredlichen Tone: „noch iſt das 
Gericht nicht gefchloffen, ihr Männer von Bagdad! Steige 
herunter von deinem Siße, Barmecide, und laß einen unbe: 
ftochnen Richter deine Stelle einnehmen. Sfehe indeflen zu 
meinen Füßen und fchwiße Todesangſt unter deinem reichen 
Turban.“ 

Giafar ſenkte feine Augen zur Erde, um den Blid dee 
Strengen zu vermeiden. 

Hierauf Heß Ahmet einen der Seugen entfernen und for: 
derte den andern auf: 

Sage, wahrhafter Zeuge, in was für einem Walde haft 
du den Greis Harmodas den Zeuerdienft begehen fehen? 

Erfier Beuge. In einem Eichenwalb. 

Ahmet. Merkt dieß, ihr Männer von Bagdad! — In 
"weicher Gegend? Gegen Mittag, Abend, Mitternacht oder 
Morgen? 

Erfter Beuge. Gegen Abend. 

Ahmet. Wie weit von Bagdad? 
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Erfler Beuge. Cine Parafange mag es fepn. 
Ahmet. Entferne dic. 
Der zweite Zeuge trat vor. 

Ahmet. Sage, wahrbafter Zeuge, in was für einem 
Walde haft du den Greis Harmodas den generbienft begehen 
fehen? 

Dweiter Beuge. In einem Fichtenwald; 

Ahmet. Merkt dieß, ihr Männer von Bagdad! — In 
welcher Gegend? Gegen Mittag, Abend, Witternadt oder 
Morgen? 

Bweiter Beuge. Gegen Morgen. 

Ahmet. D des wahrhaften Zeugen! — Wie weit von 
Bagdad? 

Bweiter Beuge. Drei Parafangen, wenigfteng. 

Ahmet. D der wahrbaften Zeugen und bes gerechten, 
weifen Richters! — Männer von Bagdad, fchämt euch eures 
Frohlockens über den Tod eines Unfchuldigen, den ihm ein 
beftochener Richter zuerkannt bat. Was vernehmt ihr nun 
aus der widerfprehenden Ausſage diefer falfhen Zeugen? 
Seht ihr nicht, daß es von Hagul erfaufte Sklaven aus noͤrd⸗ 
lichen Ländern find, die nicht einmal die Gegend eurer Stadr 
fennen? Ihr alle wißt, daß zwei Tagreifen von Bagdad fein 
Wald zu finden iſt; ihr alle wißt, daB weder Fichten: noch 
Eihenwälder in euren Gegenden find, und gleihwohl haben 
fie den edlen Harmodas, der eine in einem Eichen=, der andre 
im einem Fichtenwaldb und zwar ganz nah von hier den 
Senerdienft begehen fehen? Zalfche Sengen, ſchon liegt dag 
Schwert ber Gerechtigfeit auf euren Paten! 
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Die Zeugen fielen nieder, bekannten: Hagul habe fie zu 
diefev Ausfage erfauft und baten für ihr Leben. 

Das Volk rief: o des weiſen Une) o des weiſen 
Ahmets! 

Adhmet. Statthalter, richte die Schuldigen, die falfchen 
Zeugen, den beftochenen Richter und den, der ihn dazu machte. 
Diefer Turban und dieſes Schwert find Hagule und fprechen 
des unmwürdigen Barmeciden Urtheil. Cr verfchwand. 

Statthalter. Dant fey es dem weiſen Ahmet, ber 
diefe fchredliche That verhindert bat, womit du, nachdem 
ich dich aus Vertrauen auf deinen Namen und deine Tugend 
zum Richter gefeht habe, diefe Stadt befleden wolltefl. Du 
haft ben Tod verdient, den der edle Harmodas leiden follte; 
doch Aſien foll nicht Tagen, Bagdad habe das Blut eines 
Barmeciden vergoffen. Deine Ahnen haben auch und Gutes 
getban, To entweihe ihr unmwürdiger Enkel, mit Schande be: 
laftet, von unferm Boden. Du, Hagul, verlaffe unfre Stabt 
vor Untergang ber Sonne, du bift ein gefährlicher au 
Die falfhen Zeugen richte dad Gefeg! 

. Das Volt jauchzte, drang fih zu dem Greife und lieb: 
foste den, welhen es einen Augenblick vorher mit großer 
- Freude verurtheilen hörte. 

Der Statthalter gab Hagul, ganz gegen unfre Gebräuche, 
den Zurban und dad Schwert zuräd. Giafarn ließ er: einen 
Beutel reihen und dad Volk ftieß ihn unter Vorwürfen and 
dem Thor Bagdade. Die Thraͤnen liefen über feine Wangen, 
die Scham drüdte feine Augen: zu Boden und fein Herz zer: 

fprang unter der Laft der verdienten Vorwürfe. 
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Kaum war Giafar in einiger Entfernung von Bagbab, 
io. vertrodineten feine Thränen, fo verfhwand feine Scham. 
Der Zorn gegen Ahmet erwacte und erfülte fein Herz fo 
gewaltig, daß er all fein Unrecht vergaß und fi abermals 
nur an das haͤmiſche Betragen, das raftlofe Verfolgen dieſes 
ihm unbegreiflihen Menichen hielt. Nur ihn ſah er als bie 
Quelle feined Unglücks an und betrachtete ihn wie ein Unge⸗ 
heuer, das unabläflig über ihn herichwebte, den Augenblid 
ablauernd,, wo es eine Tüde feiner Bosheit an ihm ausüben 
möchte. Sein Geſpraͤch ſah er als eine Falle, ein Gewebe 

der Bosheit an, um ihn in ein endlofes Gewühl von Schande 
und Ungemad zu verwideln. Ja, er glaubte in feinem Be 
tragen nichts anders als einen Plan zu entdeden, wodurch 
er ihn zwingen wollte, ein Syftem anzuerkennen, deſſen Irr⸗ 
thum er durch fein Betragen allein fattfam bewiefen. Seine 
Cigenliebe brachte ihn felbft völlig aus dem Spiel und er 
rief mit Unmuth: 

„Wohin ich trete, legt er mir eine neue Falle — ver: 
wirrt meinen Verftand, unterwirft fi mein Her; und dieß 
mit einer Macht, daß ich bei feiner Erfcheinung felbft der 
Rache vergefle, die ich, fobald er ferne ift, in meinem Bufen 
kochen fühle. Er, der Seheimnißvolle ift es, der alles anzet⸗ 
telt, meine Entwürfe vereitelt und meine guten Abfichten 
ins Scheußliche umandert!“ 

De er nun auf biefem Seitenwege von ber Betrachtung 
feines innern Selbſts abgefommen war, fo ward es ihm leicht, 
der legten Gefchichte, wo nicht eine unſchuldige, doch eine 
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ganz erträglihe Wendung zu geben. Nur der Turban und 
Das Schwert machten ihn noch zu Seiten errötben. Er faßte 
abermals den Entihluß, nah Haufe zu geben, fich einzufper- 
ren, allen Menſchen zu entfagen und auf ewig den Anblick 
des Sefährlichen zu fliehen, der nie anders erfchien, als ihn 
von der Höhe, die er durch feine Klugheit und den Ruhm 
feines Namens erftiegen, herunterzuftürzen. 

Eine heranziehende Karavane machte feinen Betrachtun: 
gen ein Ende. Er machte fih auf, nahte dem Kührer der: 
felben und bat um die Erlaubniß, fih anfchließen zu dürfen. 
Der Führer erwiederte: „fen willlommen, ein Mann wie bu 
fann den Menfhen, zu demen er tritt, nur Segen bringen. 
Sefelle dich zu und, und wenn wir nad meiner Heimath in 
Samarcand kommen, will ich dich aufnehmen, wie du es 
verdienft.” 

Giafar fagte in feinem Herzen: fo fennt mich denn der 
ganze Erdboden, Doch wie gefährlich ift ed, einen Namen zu 
führen, von dem man fo viel erwartet, befonders, wenn fich 
ein fo raftlofer, mächtiger Feind gegen ung verfchworen hat. 
— Woher kennft du mich? Hab’ ich doch nie dein Angeficht 
gefehen? 

Der Sührer (mit Ehrfurcht). Du bift einer der Barme: 
ciden! 

Ein Barmecide! rief der ganze Zug; unfre Reife ift ge: 
fegnet. 

Hierauf fagte ihm der Führer, er nenne fih Nagor, ſey 
einer der reichften Kaufleute in Samarcand, kehre mit diefer 
Karavane heim und würde fich für glücklich halten, feine 
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Schäge mit ihm zu theilen, da er fein erfted Glück dem Bar- 
meciden, Jahiah Saffah, dem Bizir des Khalifen Hadi zu 
danfen habe. Ach, feste er hinzu, follte ich jemals fo glüd: 
lih feyn, feinen Sohn zu finden, der, wie ich höre, vor der 
Rache des Khalifen flieht — 

Siafar. Binde dich nicht zu ſtark, Nagor — du ſiehſt 
ihn hier vor dir und er bittet dich um Schutz. 

Nagor druͤckte ihn an ſeine Bruſt und vergoß Thraͤnen 
der Freude. Jedermann nahm Theil an ſeiner Ruͤhrung und 
Giafar ſammelte ſich wieder zur Ruhe. 

Als die Karavane in Samarcand ankam, räumte ihm 
Nagor die präcdtigften Zimmer feined Hauſes ein, öffnete 
ihm feine Schäge und machte ihn zum Herrn bderfelben. 
Dann führte er ihm feine Kamilie und Hausgenoſſen vor. 
Seine Tochter, in welder er Fatimen zu fehen glaubte, fo 
fehr gli fie ihr, machte einen ftarfen Eindruck auf ihn, 
und erwedte alle Gefühle, die ihm jene eingeflößt hatte. Dem 
Water entging diefes nicht. Einige Worte, die fie fprach, trie= 
ben die Täufchung beinah bis zur Wirflichleit; Giafar glaubte, 
Fatimen zu hören und zu fehen, und mit Freuden nahm er 
den Antrag an, der Eohn des reichen Nagors zu werben. 

14. 

Nagor ſah fih nicht gezwungen, feinem Schwiegerfohn 
den Antrag zu wiederholen, er möge feine Schäße brauchen, 
wie die feinigen. Er griff ohne Maaß und ohne zu zählen. 
hinein, um feinem Namen Ehre zu machen, und verwidelte 
fih in ein-großes Gewuͤhl von Gefchäften, Unternehmungen 
und Ergöglichfeiten. Er baute die practigften Landhäufer, 
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die ſchoͤnſten Gärten und legte ein Harem an, das, wie er 
fih ſchmeichelte, alle Harem in Aſien an Pracht und Wolluft 
einflößenden Gegenftänden übertreffen follte. Schon ſah er 
ed aus dem Boden ‘empor fteigen, ſchon erhandelte er die 
fhönften Sklavinnen, um es zu bevölfern, verfah fich mit 
Mohren, Berichnittenen, kaufte, was zu laufen war, und 
Nagors Schab war noch nicht leer. Er felbit fah ihn bald 
ganz als den feinigen an, da ihn Nagor, wie er es felbft 
befannte, feinem Vater zu verdanken hatte. 

Unter diefen Ergöslichkeiten und Gefchäften vergaß er 
feiner Gemahlin, ſo fehr fie auch der lieblichen Nichte glich, 
und trieb die Kälte und Nachläfligfeit gegen fie aufs äußerfte, 

Was ihn endlich an ihr Dafepn erinnerte war die Nach: 
riht eines Mohren, der ihm vertraute, der Sohn des Muftt 
babe geheime Bufammenkünfte mit ihr und tröfte fie über 
feine Vernachlaͤſſigung. Diefe Nachricht fepte ihn in Flammen, 
nicht als fühlte er dadurch feine Liebe beleidigt, nur der Ge: 
danfe empörte ihn, daß fie einen ſolchen Menichen einem 
Barmeciden vorziehen koͤnnte, um deßwillen eine Kaiferin 
ip ermordet werden. Ergrimmt gab er dem Mohren den 
Auftrag, fie zu beiaufhen, und ihn felbft von ihrer erften 
Zufammenfunft zum Zeugen zu machen. Um ihm dazu Murh 
zu maden, gab er ihm ein koſtbares Kleinod, mit der Der: 
fiherung, weiter für ihn zu forgen. — Der Mohr fäumte 
nicht. Cr fchlich zu Giafar und lifpelte ihm zu: „fo chen bat 
ih der Sohn des Mufti durch eine dir unbekannte Pforte zu 
deiner Gemahlin in eine Laube geſchlichen.“ Giafar tete einen 
Dolch in feinen Gürtel und folgte‘ dem Mohren in heftiger 
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Bewegung. Leiſe ſchlich er nach der. Laube und glaubte feine 
Semaplin mit einem Mahne in einer vertraulichen Lage zu 
feben, drang wüthend hinein und ftieß ihr den Dolch im 
die Bruft. Er zog ihn aus ihrem Bufen, wandte ſich nad 
ihrem Buhlen, ihn ihr naczufenden, und entdedte die ver: 
traute Sklavin feiner Gemahlin, bie ihn aufforderte, fie mit 
ihrer edlen Gebieterin im Tode zu vereinigen. „Graufamer,“ 
fagte fie, „ſieh hier an ihren ftarren Augen die Dhraͤnen, 
die fie wegen deiner diefen Augenblid geweint hat.“ — 
Giafar fah fih nah dem Mohren um, ihn in feiner Wuth 
zu vernichten. Diefer war fchon entflohen, und ſchrie durch 
Das Haus und alle Straßen: „der Barmecide hat feine 
unfhuldige Gemahlin ermordet!” 

Noch fand Giafar in flarrer Verzweiflung bei der Leiche 
feiner Gemahlin, als der Kadi, die Gerichtädiener und der 
unglüdliche Vater eintreten. Er fiel feinem Wohlthäter zu 
Füßen, geftand das Verbrechen, das er aus einem Irrthum 
begangen, und überlieferte fich den Gerichtsdienern, die ihn 
wegführten. Der Vater rief ihm nah: „o Barmetide, 
Deine Ahnen brachten den Menfchen Segen, bu bringft ihnen 
Kuh. Du haft in mir einen Vater. gefunden und madhft 
mic) kinderlos. Die Nahe wird dich ereilen!“ 

Giafar fuhr in’ feine Bruft und wüthete mit grimmiger 
Sauft gegen fich felbfi. Als er in dad-granenvolle Gefaͤngniß 
trat, überfielen ihn die Schreden des ihm ſchon angelün- 
Digten Todes. i 

„Ahmet, du fiegft, und ob du dich gleich nicht zeigeft, 
fo füble ih doch, daß dieß dein Wert if. Du haft mich 
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meiner fiilen Wohnung entriffen, wo ich nur der Tugend 
und ernften Betrachtung lebte, daB ich bier als Mörder 
eines ſchmaͤhlichen Todes ſterbe! Non dem unglüdlichen 
Augenblid, da ich auf beine fhimmernden und täufchenden 
Geſpraͤche horchte, entipann fih der Faden meines Elends! 
Du entlodteft mich der einfamen Tugend, damit ich von den 
Umftänden und dem Betrug der Menfchen gezwungen, von 
Lafter zu Lafter eilen, und mir eine Laft auf die Seele laben 
möchte, die fein fühlendes Weſen ertragen fann. Ich bin 
nicht Here meiner Tritte, das unmwiderftehlihe Schickſal reißt 
mich fort, ich beginne mir Tugend, labe mic an der Hoff: 
nung ihrer nahen, fehönen Früchte, und in dem Augenblid, 
da ich fie pflüden will, verwandelt fih alles in ein fcheuß- 
liches Geſpenſt, und die Frühte werden mir felbft zu Gift. 
War es nicht ein elender Sklave, der meine Hand zu diefem 
zafhen Mord bewaffnete? Mupt? ich nicht Die Schande rächen, 
womit man mein Ehebett zu befleden drohte? Erlaubt ee 
nicht dad Geſetz? Konnte ein Barmecide biefen Fleden an 
fih tragen? — Ah, fie glich Fatimen!“ 

Bei dieſer Vorſtellung floffen feine Thraͤnen. Ploͤtzlich 
ſchlugen die bekannten Wachteln auf dem eiſernen Gitter des 
Sefängnifled. Kaltes Entſetzen rann bei ihrem Ruf durch 
ſeine Glieder. Der Mord, den er am Hofe des Kaiſers von 
Indoſtan veranlaßt hatte, ſtellte ſich mit allem Schauder vor 
feine Seele. „Die Rache taufcht heran,” ſchrie er mit dem 
fhneidenden Ton der Verzweiflung; „der ſchallende Ruf diefer 
Ungiädsboten verkündige fie mir. Es iſt der Ruf zur Wieder: 
vergeltung — zum Tod! o daß er mich fchon ergriffen hatte!“ 
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Ein Bote trat. ein und verfändigte ihm, er muͤſſe nad 
Untergang der Eonne fierben. Er ſank zurüd, bie Halte 
Vernihtung fehlang fi um feinen Leib und drang bis in 
fein Herz. Dide Tropfen rannen von feinen ſtarren Augen. 
Er wollte ſich dieſer fchanerlihen Empfindung. entreißen, 
fhlug mit bebender Hand an fein Herz, und forderte es 
vergebens zu dem Muth auf, ben feine Thaten längft erſtickt 
hatten, Die wenige Kraft, die er fallen konnte, nutzte er, 
ben vermeinten Urheber aller feiner Verwirrungen zu vers 
fluhen. Darauf ſank er gleich dem Verbrecher bin, den fein 
Gewiſſen mehr drüdt, als die Gewalt des Ausſpruchs des 
Blutrichtere. 

Schwab erleuchtete auf einmal eine Sampe den Kerker. 
Giafar glaubte, der Henker trete herein, er feufzete ein Ach, 
das an den Mauern binfhlih, wie das Stöhmen eines ge⸗ 
plsgten Seid. Der Anblid eined langen hageren Mannes, 
der raſch auf ihn zutrat, befärkte ihn in feiner Meinung. 
Die Spige einer krummen Habichtsnaſe Tank in feine Ober: 
lippen. Grau mit fchwarz vermifchte Augenbraunen zogen fich 
in einem vollen Halbzirkel um ein paar kleine Augen, die ein 
wildes, unftätes Feuer fhoflen. Seine Wangen hingen gang 
ausgetrodnet auf den fcharfen Anochen. 

Giafar (mit zitternder Stimme). Vollziehe ſchnell deinen 
Befehl, ich bin bereit zu ſterben. 

Der Hagre hielt ihm ſeine Lampe vor das Geſicht, be= 
trachtete ihn mit Aufmerkſamkeit und ſagte: 

„Sterben — Barmecide, du wirft jetzt nicht ſterben! 
Die Züge deines Geſichts befräftigen mir, was ich fo eben 
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wegen deiner in den Sternen gelefen babe. Gedenke des 
armen Schemi, der dir in einem büftern Gefängniffe mitten 
unter den Schreden eines unvermeidlich fcheinenden Tobes 
verfündigt, daß du den Thron der Khalifen befteigen, dich 
an allen deinen Feinden rächen und das Reich erweitern wirft. 

Giafar. O fpotte nicht des Unglüdlichen! 

Shemi. Werde ich deffen fpotten, den mich die Sterne 
anzubeten gebieten? Ich fage dir, Barmecide, der nahen 
Todesgefahr zum Troß, deinem Feinde und Verfolger zum 
Trotz wirft du durch deine Tapferkeit der Khalifen Thron 
befteigen;. doch darüber mehr, wenn wir in Freiheit find. 
Run it Feine Zeit zu verlieren; in wenigen Augenbliden 
werden die Männer eriheinen, die dich erdroffeln follen. 
Ihnen zuvorzufommen, deinen Wächtern zu entfliehen, hab' 
ich einen Plan entworfen. 

Siafar. Unmöglid! 

Shemi. Vernimm, und verehre den erhaltenen Schluß 
des Schickſals. Vor deinem Gefängniß ‚wartet ein junger 
Derwiſch, der: vor deiner Hinrichtung mit bir beten foll. 
Wir ziehen ihm die Kleider aus, bedecken dich Damit, ihn 
mit ben deinigen, binden ihn, entfliehen, man wird ihn für 
dich halten und ihn erdrofleln, und du eilt nah dem Thron 
der Khalifen. 

Siafar (fuhr zuruͤch. Wie! einen Unfchuldigen an meiner 
Stelle für eine That erdroffeln zu laffen, bie ich begangen 
babe, die ich büßen mug! 

Shemi. Das Schiefal des Derwiſchen ſpricht: er fol 
eines gewaltſamen Todes frerben! das deinige: du ſollſt Khalife 
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werden und durch deine Tugend und Tapferkeit alle Volker 
befiegen und beberrfhen. Haft du vergeflen daß beine Vater 
über Perfien berrichten? Das Schidfal hat fie von dem 
Thron geftoßen, um dich mit größerm Glanze darauf zu 
fegen. Zerreiße das Gewebe deines Geſchicks nicht durd 
Schwaͤchlichkeit; doch du vermagft ed nicht, es zwingt dich, 
feinen Willen zu erfüllen. Was ift das Leben eines Derwifches 
gegen das Leben eined Mannes, der Völker beglüden fol? 
Es ift wahr, dieſer Dermwifch betet für Almofen, um feine 
Mutter und Gefchmwifter zu nahren — laß fie hungern ober 
die Reichen ibnen von ihrem Weberfiuß geben. Wir müflen 
leben. Was ift dem, der ertrinfen foll, dad Xeben deflen, 
der ihn rettet — er eilt nach dem glüdlihen Ufer, und fieht 
fih nicht eher nach feinem Netter um, bis er felbft außer 
Gefahr ift. 

Die Weiſſagung des Sterndenterd, die Furcht vor. dem 
Tode, lösten ſchnell Giafars Zweifel. Er entlleidete fich eilend. 
Der junge Derwiſch trat herein, und als er fi in die Stel- 
Iung eines Betenden niederließ, überfielen fie ihn, entkleideten 
ihn, ftopften ihm den Mund zu, legten ihm Giafars Ges 
wand um, und Giafer warf fih in die feinigen. Dann 
309 der Sterndeuter einen Strid and der Tafche und fagte 
Giafarn ind Ohr: „beffer wir erdroffeln ihn feldft, man 
wird glauben, du habeft dir Gewalt angethan, dieß verhin- 
dert die mögliche Entdedung des Betrugs und rettet ung 
von den Verfolgern der Gerechtigkeit. Halte feinen Nadenz 
in den Sternen ftebt, er foll eines gewaltfamen Todes fterben, 
und du Khalife werden.” Giafar bat um des Derwiſches 
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Leben. Schemi antwortete: „eine kurze Friſt wird fein 
Schickſal nicht verbefiern, in einigen Augenbliden thut der 
Henker, was wir nun thun: und wenn man ben Betrug ent- 
deckte und ung nachſetzte?“ 

Giafar hielt den Naden des Unglücklichen — wandte fein 
Angeficht weg, der Sterndeuter zog den Strid zufammen — 
der Derwifch — und ſeine Henker entflohen. 

15. 

Die Freude ſich gerettet zu ſehen, machte Giafarn ſchnell 
die Art vergeſſen, womit es geſchehen war. Die Weiſſagung 
des Sterndeuters, der Gedanke, Ahmet, ſein Verfolger, laſſe 
endlich von ihm ab, weil er bei den letzten tragiſchen Vor⸗ 
fällen nicht erſchienen, erfüllten abermals fein Herz mit Hoff: 
nung einer glänzenden Zukunft. Er floh mit dem Stern: 
denter über Berg, durch Thal, Wald und Einoͤde. 

„Wirf dich links, Barmecide,” rief ihm der Stern: 
Deuter zu; „ich wittere von der Spiße jenes dunfeln Waldes 
ber ein Feld mit Leichen bededt, ein Trab für die Voͤgel 
des Himmels und die Chiere der Erde, Zwei räuberifche 
Stämme haben bier dem Tod ein Mahl aufgetifht, da fie 
uneins wegen der Beute wurden, die fie aus einer von 
ifnen verbrannten frieblihen Stadt fchleppten. Laß fehen, 
ob noch etwas Geſchmeide an ihren Leihen zu finden ift. 
Du follft die Kleider eines Vornehmen anziehen, ber Kittel 
Des Derwifches ift kein Anzug für den künftigen Beherrſcher 
Aſiens.“ 

Giafar folgte feinem Befehl. Sie fanden das Feld mit 
bintigen Leichen bededit, wie der Sterndeuter gewittert Hatte. 
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„Hier ift wenig zu plündern,” fchrie ber: Sterndenter 
verdrießlich; die Sieger haben die Ueberwundenen ausgezogen. 
Sie liegen alle da, wie fie die Natur ind Leben geftoßen 
hatte. Gewöhne dich an diefen Anblid, Giafar, wenn bu 
einft über Menſchen herrfchen willft. Weber fo geichmüdte 
Selder eilt der Held zum Tempel der Unfterblichkeit. Tritt 
frifh zu, und ſcheue das Blut nicht, dag deine Füße netzt, 
es ift der Thau, der die Pflanze des Ruhms auftreibt. Tod, 
fprah die Natur über alle ihre Söhne aus, erfülle ihren 
Ausſpruch, gleichviel ob die Sichel die Aehre vor der Meife 
wegihneidet. — In jenem Gebüfche feh? ich einen Schimmer — 
ed ift ein Krieger, der prächtig gekleidet zu ſeyn fcheint. — 
Eile zum 3iel, Giafar, und ſchnell, ehe dich Die Zeit ermuͤdet. — 

Giafar eilte nah dem Gebüfh, Schemi folgte ihm, riß 
dem entdedten Krieger dag Echwert von der Seite und gab 
ed Giafarn in die Hand: „Diefes foll dir den Thron ber 
Khalifen erwerben und mit dem Blute deiner Feinde geſchmückt 
werden. Stille Tugend löst den Mann auf, nur Tapferkeit 
ift fein Werth und Preid.” Giafar empfing das Schwert 
und fuhr zurüd, als er es für eben daffelbe erfannte,. womit 
ihn Hagul beftohen hatte. Der Sterndeuter lächelte: „ih 
febe, es ift dir befannt, nun fo wiſſe, ed war für dich von 
dem Schiefal gefchliffen. Mit Mecht befaßeft du es einftz mit 
zwiefachem Nechte befißeft du es nun. Zertheile Reiche damit, 
damit dein erhabener Geiſt fie zu einen großen Ganzen zu⸗ 
fammenfüge. Wer groß werden will, muß in den Menfchen 
nur Zeinde und Sklaven ſehen!“ 

Hierauf reichte er ihm einen Turban bin: fährft bu auch 
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vor biefem zurüd, fo laß dich lieber von Ahmet leiten, der 
deine aufftrebende Kraft zu zermalmen ftrebt. Beſſer, bebede 
dein Haupt damit. Der Strauß an bed Khalifen Turben, 
aus Edelfteinen gebildet, wird ihn einft beſſer zieren, ale 
biefes Diadem von Perlen. Lege dieß Gewand an, und dann 
wirf einen Blick auf diefen Elenden. So mag es allen deinen 
Feinden ergeben. Diefer bier hat Hagul des Echwerts und 
des Turbang halber ermordet, fo erreicht die Rache den Unge⸗ 
rechten. Wirf ihr ein flärfres Bollwerk entgegen!” 

Giafar wollte fih in Bemerkungen über dieſe Vorfälle 
einlaffen, als ihn dad nahe Wiehern einiger Pferde unterbrach. 
„Horch,“ Tagte Schemi, „fie fordern den Helden in’d Schlacht: 
feld!“ Sie eilten nach dem Ort, woher dad Wichern Fam, 
und fanden zwei zum Kriege gerüftete Pferde, ſchwangen fich 
darauf und fansten über das bintige Schlachtfeld davon. 
Auf einmal befanden fie fih unter dem Gewuͤhl eines‘ ver: 
fammelten Heers. „Gluͤck zu, ihr Krieger,” rief Schemt, 
„der Barmecide, der Ablömmling der alten Könige Perſiens, 
bringt euch Sieg!“ 

Man empfieng Giafarn mit brüllendem Freudengeſchrei, 
das in der düftern Einöde erfchallte. Der Zührer lud ibn 
auf einen Zug gegen einen feindblihen Stamm ein, der vor 
einigen Tagen viele von den ihrigen erfchlagen hätte. „Noch 
liegen fie dort unbegraben,” fehte er hinzu, „und follen ee 
bleiben, bis ihre berumfchwebenden Geifter gefehen haben, 
wie wir fie rächen.“ 

Giafars Blut wallte bei dem Anblick diefer wilden Schaar. 
Des Sterndeuterd Weiſſagung zeigte fie ihm ald Werkzeuge 
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feiner künftigen Größe, und er geiff Fühn in das Heft feines 
Schwerte. Der Sterndeuter raunte ihm ind Ohr: „es find 
Tatarn, Feinde des Khalifen und der Perfer!” Ein blut- 
gieriger Bli war die Antwort, die er dem Führer gab. Er 
fprengte zum Vortrapp, die Schaar brauste über die Haide, 

. und machte nicht eher Halt, bis fie den feindlihen Stamm 
erblidte. 

Dann fhrie der Sterndeuter: Tod dem Heer, das der 
Barmecide angreift! Die Schaar wiederholte es, und Giafars 
Schwert wüthete unter den Feinden, wie bie Sichel ded Todes. 
ge mehr er Blut fließen fab, je gieriger ward er, zu ver: 
gießen. Jeder Schwertfchlag follte ihm den Weg zum Thron, 
auf welchen er nun feine Ausſprüͤche fo gerecht als feurig 
fühlte, Öffnen. Der Feind floh, und noch fhnaubte ex auf 
dem blutigen Schlachtfelde. Die Tatarn erftaunten über 
feine Wuth und feine Thaten, nabten ihm wie einem hoͤhern 
Weſen, Inieten vor ihm nieder, baten ihn, ihr Führer zu 
werden, und forderten ihn auf, fie gegen neue Feinde anzu⸗ 
führen. Er antwortete: „wenn ihr mir gelobt zu folgen, 
wohin ih euch führe, fo will ich euer Haupt ſeyn!“ Sie 
jauchzten ihm zu, und der Sterndenter rief: „Perfien iſt 
euer!“ 

16. 

Giafar wüthete in Zerftörung fort. Sein Ruhm flieg 
unter dem Moder der Keichengefillde empor. Er überwand, 
wohin er 309, und bildete aus den wilden überwundenen 
Stämmen ein Heer, das Afien den Untergang drohte. Nun 

ſtellte er fih an die Spige deffelben, um die Weiſſagung 
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Schemi's zu erproben, und fand fein blutiges Unternehmen 
durch den Gedanken gerechtfertigt, er räche durch den Tod 
des Khalifen feinen edlen Bater. Diefen Gedanken theilte 
er feinem Heere mit, und warf ihnen die reihen Städte und 
Schloͤſſer ald Lohn ihrer Tapferkeit bin. Hierauf drang er 
in Perfien ein, ohne daran zu denken: der Boden, ben er 
verbeerte und mit Blut befledte, babe ihn getragen und 
genahrt. Als der Khalife Hadi vernahm, der Sohn Jahiah 
Saffahs fey mit einem Heer Tatarn in Perfien eingefallen, 
fammelte er feine Völker und zog ihm entgegen. Es zerflog 
wie Staub, den der Sturm über die Haide treibt, vor dem 
Schwerte Giafars. Man führte ihm den gefangenen Khalifen 
vor, der fib vor ihm niederwarf und um fein Leben flehte. 
Der Sterndeuter lifpelte Giafarn zu: „durch fein, feiner 
Brüder und Kinder Leben gebt der Weg zum Thron! Das 
Blut feiner Sklaven hat dein Schwert befledt, reinige ee 
nun durch das feinige. 

Giafar rief: „mein Bater, heute rächt dich dein Sohn!“ 
und mit dieſen Worten fpaltete er den Schädel des Khalifen, 
Daß dad Gehirn die Umftehenden befprißte. Triumphirend 
309 er in die Hauptftadt ein; giähend in Haß, Wuth und 
Race feßte er fih auf den Thron der Shalifen. Sein Herz 
genoß und höhnte die Perfer, die im Staube vor ihm lagen. 
„Komme, nun, Ahmet,” fagte er in feinem Stolze, „und 
ftöre das Wert des großen Barmeciden!” Seine Krieger 
breiteten fih aus wie eine freſſende Seuche, und Giafar 
herrſchte, als wollte er mit dem ganzen Menſchengeſchlecht 
enben. 
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Seine Abgeſandten hatten fchon vor feiner Ankunft die 
Kinder und Brüder des Khalifen ermordet, ohne des Säug- 
lings zu fhonen. Nur eind war, was Giafarn noch quälte, 
Haroun, ber ältefte Bruder des Khalifen, durch kriegeriſche 
Thaten berühmt, war nicht zu finden. Er ließ feine Mutter 
vor fich führen, und drohte ihr mit den fchredlichften Martern, 
wenn fie den Aufenthalt ihres Sohnes nicht entdeden würbe, 
Unerfhroden antwortete fie: „Giafar, Sohn Jahiah Saffahe, 
dein Wille geichebe. Der Tod fland auf meiner Seite, ald 
ih ihn gebar, werd’ ich ihn jeßt fürchten, da ich den Er: 
wachfenen erhalten kann!“ 

Seine Wuth und Drohungen vermochten nichts über fie 
Er ließ fie fefleln, und fie fagte: „Haroun, der Abkoͤmmling 
bes Propheten, wird dich von diefem Thron ſtuͤrzen, den bu 
mit Verwüäftung deines Vaterlandes beftiegen haft!“ 

Siafar. Thörichted Weib! Stießen nicht Deines Sohnes 
Vorfahren die meinigen eben fo gewaltfam von dem Throne, 
auf welchem ich, ihr Enkel, nun wieder fire? Sp wollten 
ed die Nahe, die Vergeltung und das Schiefal! 

17. x 

Da nun Siafar vernahm, der Vizir herrſche noch immer 
im Namen des Kaifers Aber Indoftan, fo bot er abermals 
fein Heer auf. Er fchnaubte, den Mord Aftarte’s an dem 
Kaifer zu rächen, und noch mehr entflammte ihn bie Bes 
gierde, ganz Indoſtan zu erobern, und dann feine Siege fo 
weit zu verfolgen, bis ihm Aſien und Afrika huldigten. Den 
Sterndeuter ließ er zuräd, feste die Vornehmften der Tas 
tarn den Provinzen vor, gab ihnen den Auftrag, Haroun 
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anfzufuchen und ihn zu ermorden, sobald fie ihn ergreifen 
würden. 

Schreden, Tod und Verwültung gingen vor feinem Heere 
einher. Er lächelte zu den Graͤueln von feinem Pferde herunter, 
und ſah fie ald Mittel zu feinem großen Zwed an. 

Als der Vizir des Kaiferd von Indoftan die Schredend: 
poft vernabm, fab er fih fhon als ein Opfer der Rache 
Giafars an. Der Kaifer bebte nicht weniger, denn er hatte 
Das Schickſal des Khalifen erfahren. Seine Furcht ermwedte 
den erlofchnen Muth des Vizirs; er fammelte ein Heer und 
führte ed Giafarn entgegen. Giafer frohlodte, da er bie 
Stunde nahen fah, die ihm feine Feinde in die Hande liefern 
follte. Die Indoftaner ertrugen feinen Angriff nicht, alled 
floh. Giafars Schwert, die Schwerter feiner Krieger wütheten 
unter den Zliehenden. Schon freute er ſich des Sieges, ſchon 
warf er fih mit feinem Heere auf die Landftraße nach der 
Hauptftadt in Tumult, Gefaufe und Unordnung. Auf einmal 
hörte er den Ruf der befannten Wachteln, die fih auf der 
Spitze ber Sahne, die man vor ihm hertrug, niedergelaffen 
hatten. Wie ein unerwarteter Donnerfchlag fuhr er durch 
feine Seele. Ein Schrei des Vortrapps: „ed nahe ein neues 
feindlihes Heer! vermehrte feine Beftärzung; doch faßte er 
fih und gab das Seichen zur Schlacht. 

Das Eleine feindliche Heer nahte entichloffen. Schon trieb 
Giafar fein Pferd an und wollte nach feiner Weife einbrechen, 
als er Ahmet an der Spige der Feinde mit bloßem blinfenden 
Schwert entbedte. Er erftarrte — fein Arm ſank — dad 
furdtbare Schwert zitterte in feiner Hand. — | 
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Ahmet ſtuͤrzte mit feiner Schaar an. Die Krieger, die 
Giafars Schreden gewahr wurden, wichen und theilten dem 
andern ihre Furcht mit. Als Giafar dieſes wahrnahm, raffte 
er feine Kraft zufammen: „Sieg folgt dem Barmeciden!“ 
tief er. „Nur gegen den feindlihen Führer wendet eure 
Schwerter, und alles ift unfer! Er ift Giafars Feind!” Seine 
Krieger blidten nah Ahmet und fchrieen: „wer kann bes 
weifen Ahmets Anblid ertragen, der Engel des Todes begleitet 
ihn, und er führt dad Schwert der Gerechtigkeit.“ 

Ahmet rannte gegen Giafarn: ne dein Schidfal 
entwidelt fih in Perſien!“ 

au fliehendes Heer riß ihn mit fort. 

18. 

Wathend kam er nach Perſien zurüd. Er deutete die Worte 
Ahmets auf die Gefahr, die ihm Haronns Daſeyn drohte. 
Endlib gelang ed dem Sterndenter, defien Aufenthalt zu 
entdeden. Nun athmete Giafar frei. Er gab Befehl, ihn 
fogleih vor ihn zu bringen. Durch einen Streih feines 
Schwerts hoffte er, fihb nun Ruhe und Sicherheit zu ver: 
fhaffen. Man zeigte ihm Harouns Ankunft an. Seine Fauft 
griff gierig in das Heft des Schwerte, als er ed vernahm. 
Haroun trat ein. Ein junger Mann von der erhabenften 
Geftalt, der edelften Bildung, deffen Anblid dem kühniten 
Mörder das Schwert aus der Hand gewunden hätte, nur dem 
Mann nicht, der duch fein Dafeyn einen Thron verlieren 
konnte. Schon fehte fih Giafar in die Lage, ihn niederzu⸗ 
hauen, ale feine Sklaven mit Zetergefchrei hereinbrachen: 

„Meuterei gegen dein Leben! Ahmet naht, das Schwert 
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der Gerechtigkeit fhmwingend! Der Engel bed Todes beglei: 
tet ihn!” 

Wuͤthend fapte Giafar alle feine Kraft zufammen, ftürzte 
Ahmet entgegen, und bob fein Schwert empor. — 

„Barmecide!“ rief Ahmet mit einer Stimme, die auf 
einmal feine Kraft lähmte, „das Maaß deiner Verbrechen 
und Thorbeiten ift voll, und ich bin da, über dich zu richten.“ 

Mache und Wurh verließen Giafarn bei dem fürchterlichen 
Schall diefer Stimme. Ploͤtzlich fühlte er fih von einem brau- 
fenden Wind ergriffen, der ihn in eine fhwindelnde Höhe 
riß — dann fehleuderte ihn eine Geftalt herunter, Die wie 
ein düftred Meteor gegen ihn an rauſchte. Schon nahte er 
dem Erdboden und glaubte zerfchmettert zu werden, als ihn 
eine Hand ergriff. Leife ſank er nieder, noch bebend fah er 
fih nad feinem Netter um, und ale er die Augen auffchlug, 
fand er fich unbefleidet auf feinem Sopha, und Ahmet, deffen 
Hand er noch hielt, ftand mit eben dem ernften, feierlichen 
drohenden Blid vor ihm, der ihn fo oft erfchüttert hatte. 

19. 

Giafar fühlte Dunkel in feinem erfhrodnen Geiſte, Ahmete 
unbegreiffihe Gewalt, welher er fo oft unterlegen, habe ihn 
von dem Throne der Khalifen geftürzt und in dieſem branfen: 
den Sturm auf feinen Sopha gefchleudert. Cr blickte ihn 
bebend an, und nun fchollen die Frevel feiner Thaten, wie 
von ber Verzweiflung befiederte Pfeile des Todes, durch fein 
Herz und Gehirn. 

Ahmet brach endlich fein furchtbares Schweigen: „ift 
dieß der Mann, der gegen Gott und die Natur verwegen 
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murrte? Der Held der Tugend, ber die Quelle des Uebels 
außer dem Herzen der Menfchen fuchte; der auszog, die Harz 
monie der Welt wieder herzuftellen? Mord, Verwuͤſtung und 
Zerſtoͤrung find nun auf deiner Stirne eingegraben! Deine 
Sußtritte haben den Erdboden mit dem Blute der Unfchuldi- 
gen bezeichnet. -— Wehflagen und Geheul erheben fich zum 
Himmel, wo du gewefen bift, und alle Tugenden deiner Ahnen 
fönnen deine Verbrechen nicht vergeffen machen. Wie, und 
auch mich, deinen Lehrer, deinen Freund und Netter wollteft 
du tödten? O Barmecide! Barmecide! wie leicht iſt es, deu 
Unnennbaren und die Natur zu meiftern und wie ſchwer, 
ihren Winf zu erfüllen!“ 

Giafar. Furchtbarer; wer du auch ſeyſt, fo verlaffe 
mich, daß ich nicht in Wuth über dich herfalle. Ich kann 
deinen Anblick nicht ertragen — du haft mein Dafeyn ver- 
giftet, dieß fey dir genug. Die Rache an mir fey mein Wert. 

Ahmet. Erft, kühner Vernünftler, will ich dir deine 
Thaten, ihren Urfprung und ihre Folgen, näher ans Herz 
legen. Du follft hier liegen und vor dem firengen Nichter 
zittern, den du aufgefordert haft. Ich warnte dich vor bir 
felbft, ich warnte dich vor der Stunde, die und, nad deinem 
Wirken in der Welt, zufammenbringen würde; fie ift da und 
du bebft und das Bewußtſeyn deines Wahnſinns nagt an 
deiner Seele. Ich will die Gluth in deinem ˖Gewiſſen noch 
mehr. aufblafen, damit fie dich langſam aufzehre! Verhuͤlle 
immer dein Angefiht; das Feuer, das du in deinem Bufen 
gefammelt haft, Fühlen Feine Thraͤnen, kühlt Feine Neue, die 
von dir mißhandelte Menfchheit fteigt als Ankläger gegen dich 
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auf! Stolz haft du mich aufgefordert, dich auf die Bühne 
Des Lebens zu ftelen, damit deine eingebildete Tugend einen 
würdigen Kampfplag hätte. Ich babe es gethan, dich dahin 
geftellt, wo du Voͤlker beglüden Eonnteft! Du wollteft mir 
durch dein Beifpiel bemweifen, der Menich ſey nicht freier Herr 
des Guten und meine Lehre fey ein Traum, deflen die Er- 
fahbrung lache. Wir wollen nun deine Thaten mit meiner 
Lehre vergleihen und dann unterfuhen, wie und warum 
Giafar den Gang der moralifhen Welt zerriffen hat, ben er 
befördern wollte, den er befördern konnte — daraus werden 
wir ſehen, mit welchem Rechte du dich über ‚die Uebel der 
Welt beklageft, mit welhem Rechte du die Menfhen haſſeſt, 
mit welchem Rechte du dich gegen den Mächtigen empörft, ber 
dir hohe Kraft zum Guten verliehen, die du allein zur Be 
friebigung der niedrigften Leidenſchaften genutzt haſt — 

Barmecide — 

Giafar. Ah verſchone mich mit einem Namen, deſſen 


Laſt mich vernichtet — 


Ahmet. Du haſt nun deinen Werth mit dem Werth 
der Menſchen abgewogen. Haſſe fie, wenn du Dich ſelbſt er: 
tragen kannſt. Wage, den Erhabenen zum Mitfchuldigen der 
Verbrechen und Thorheiten der Menihen zu mahen, wenn 
ich die deinen in ihrer fcheußlichften Geftalt aus den Winkeln 
Deines Herzens gezogen habe. — 

&iafar (aufſpringend).' Schredliher! Feine Macht ſol mich 
weiter vor deinem Angeficht feſſeln. Ich hoͤre nicht mehr auf 
dich. Du haft mich durch Vorſpiegelung dieſer ſtillen Woh— 
nung entriſſen, wo meine Thorheiten nur mir ſchaden 
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tonnten. Du haft über mich geſiegt, wie du ed wolltefl. Ich 
bin ein Mörder, ein Ungeheuer, befubelt mit allen Laftern nud 
Verbrehen; fie find mein Wert, die Werfe meiner Leiden- 
ſchaften. Ergöbe dDih an meiner Verzweiflung — labe dich 
an dem ſcheußlichen Schaufpiel, das ich dir bereiten will. 
Ich eile, meinen Schädel an den Felfen mit dem Bewußtſeyn 
biefer Verbrechen zu zerfchlagen, und möge mich dann ganz 
lihe Vernichtung verfchlingen. — 

Ahmet (baͤlt im zuruͤch. Wohl, ich überlaffe das Urtheil 
über dich deinem Innern Richter. — Nichte dich ftreng! ſchau⸗ 
dere vor deinem tiefen Zall und dann raffe deine Kraft zu: 
fammen und erbebe dih! Sieh, wenn ich dir Die Folgen 
deiner Handlungen vorftellte, wie ich fie vor mir fehe — dir 
die Millionen Fäden fihtbar machte, die du zur Befriedigung 
beiner Leidenfhaften in der moralifhen Welt zerriffen baft, 
an welhem das Glüd fo vieler Gefchlechter und ihrer Nach: 
kommen bis ins Unendliche gefnüpft war, fo würde did) Die 
Borftellung davon erdrüden, als riffe ich jenes Gebirg aus 
feiner Wurzel und fchleuderte es auf dein Haupt. Des Men- 
ſchen Dafepn ift an keine Zeit gebunden, gränzenlos lauft es 
Durch die Kreiſe der moralifhen Welt. Jede feiner Hand- 
lungen ift eine neue Schöpfung, ein abermaliger Auswurf 
der Saat zu neuen Entfiehungen, zu Scöpfungen in der 
Zukunft. Die Maſſe des Wirfens eines Einzigen überfteigt 
die Kraft der Vorftelung; die Summe des beinigen würde 
dich vernichten, ich fafle fie und fchaudere davor. zurüd; doch 
ih will, du folft leben. War es nicht die unfinnige Weil: 
fagung jenes elenden Sterndenters, die den Durft nad 
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Herrſchaft, die Anfprühe auf einen Thron, deu dag Schie: 
‚Sal zerfchlagen hatte, in dir erwedte? 

Siafar. Schredlicher! was mit mir vorgegangen, be: 
greife ich nicht! Nur fühle ich in meinem Innerften jebt 
wie bevor, daß ich den Thron der ganzen Erde nicht mit dem 
Leiden eined Einzigen erfaufen würde. 

Ahmet. Was du thun follft — kannt — einft mußt 
— doch richte dich nur immer auf, ich nehme dir die unge: 
beure Laſt mit einem Wort von dem Herzen und zerichmettert 
fie dich einft, fo fühle fie noch fchaudernder; denn fie ift ald« 
dann nur Deines Herzend Werl. Das, was nun mit Dir vor: 
gegangen ift, war ein Gebilde, dad ich vor deine Sinne fchuf 
und das dein Verftand ausdeuten mag. 

Siafar. Gin Gebilde? 

Ahmet. Ga, ein Gebilde; aber ein Gebilde, das fich 
fo lebend aus deinem Herzen entwidelte, dab du es für Er- 
fahrung an dir felbft nehmen kannſt — 

Giafar. Ein Gebilde! 

Ahmet. Ein Traum, ber dir für Wirklichkeit gelten 
kann. Du haft nur einige Stunden gefchlafen, haft diefen 
Sopha nicht verlaffen und ich bin nicht von deiner Seite ge: 
kommen. Ich babe dich durch Erfahrung unterrichtet, ohne 
Daß dein Wahnfinn dir oder andern fchaden Eonute. So wie 
du dein GSefiht in dem.Spiegel fiehft, ftellte ich dir deine 
Seele nadend vor. Durch die Wirkung auf deine entflammte 
Einbildungskraft feßte ih dih in ale die Lagen, in 
Denen bu dich, ſeitdem du dich niedergelegt, befunden hajl. 
Ich zeichnete deinen Sinnen die Luftgeftalten vor, deine 
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feinen Werth daran, als’ wenn fie wirklihe Weſen wären. 
Wahend und thätig lebend wäre Giafar in diefen Lagen 
eben dad geworden, was er in der Vorftelung war. Möchte 
dieſes Gefiht nun den kuͤhnen Vernünftler befheiden machen! 

Giafar. Ahmet — wie? — ein Traum — und ih bin 
nicht Khalife gewefen? 

Ahmet. Menigftens haft du die Erfahrung gemacht, 
wie fchleht du dich dazu ſchicken wirdeft, wie leicht es fey, 
die Herriher der Erde zu verdammen und wie fehwer, es 
beffer ald fie zu machen. 

Siafar. Meine Hände find rein von Blut — ich bin 
fein Mörder — habe nicht den Derwifch erdroflelt — Fati⸗ 
men nicht ermordet — bin fein Verwüſter der Erde — 

- Ahmet. m denfelben Umftänden hätten dich Wolluft, 
Seiz, Herrihfuht, Schmeichelei, SEHON und Stern: 
‚Deuter dazu gemacht. — 

Siafar. Verzeihe, wenn ich einen Augenblid daran 
zweifle, fo mwahrfcheinlich es auch if. Nur meine dem Men- 
ſchen fo gefährlichen Sinne wachten; die helle Vernunft fchlief 
allein. Der edelfte Mann mag fchenplihe Dinge im Traum 
begehen, und Giafar, der fein Dafeyn nicht durch die Fleinfte 
Ungerechtigkeit um eine Sekunde verlängerte , erfennet ſich 
nicht in dem Gebilde diefer fcheußlichen Thaten. Noch ein: 
mal, meine Vernunft fchlief, mein Herz war erftarrt, und 
wachend fühle ich mich nun wieder der Mann, der ich war, 
ber ich bin! Nur einen Wunfch empfinde und denke ih, Gutes 
zu wirken, die Menfchen nach meinen Kräften von den Uebeln 
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zu beilen, an welchen fie leiden, und follte ich auch mein 
Dafeyn wagen! 

Er verfant in tiefes Nachſinnen, waͤhrend welchem 
Begeiſterung feine Züge zu erleuchten ſchien. 

Ahmet beobachtete ihn einige Minuten und fuhr — 
deine Vernunft war nur allzu wach, arbeitete nur allzu fee 
zum Vortheil diefer gefährlihen Sinne; aber der Wille zum 
Suten, die Sympathie, die Quelle des Guten, der Geift oder 
innere Richter, der über die Handlungen wachen, ihre Folgen 
vorfählen fol, diefe fchliefen bei dem Slanze des Glüds ein, 
den ich um dich gezogen habe. 

Giafar. Ha, träume ih noh? Wer bift du, Unbe: 
greifliher, der du fo auf den Menihen wirken kannft und 
darfit? i 

Ahmet. Was ich bin, faßt und trägt dein Sinn nicht. 
Noch bin ih, was du bift und fcheine mit gleihen Organen 
audgerüfter zu ſeyn. Hüte dich, daß ich dir nie ohne diefe 
Hülle eriheine; denn wenn ich wieberkehre, fo erfcheine ich 
ein furchtbarer Nichter über das Leben, dad du num beginnen 
wirft. Die Stunde der Thätigkeit naht, die Menichen rufen 
Dich. zum Wirken auf, laß dir dieß Gefiht zum Spiegel in 
deinem Tünftigen Leben dienen. Du wirft hoch ftehen und 
Haß, Neid, Rache und Unmiffenheit werben an, deinen Wur: 
zeln nagen. Deine Tugend foll erprobt werben, wie es nie 
die Tugend eined Menfchen warb. Stehe feſt und trotze deinen 
Verfolgern. Maͤßigkeit und Gerechtigkeit feyen beine Beglei- 
ter; fuche die Thorheiten der Menfchen, die Quelle des Uebels 
der Welt, zu heilen, fo weit du es vermagft. Zallft du dann, 
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fo reihe dir die Tugend die Hand, wie ed Ahmet that, da 
dich der Sturm an der Erde zu zerfchmettern drohte. 

Nach diefen Worten blendete eine helle Flamme Giafars 
Augen, und als er aufblidte, war Ahmet verfchwunden. 

Der Barmecide faß lange in ſtummem Crftaunen da, 
und wußte nicht, wie ihm gefchehen war. Er glaubte, ein 
Genius aus der erhabenen Sphäre der Unfterblichen fey her⸗ 
untergeftiegen, um fein. Herz von feinen quälenden Zweifeln 
zu heilen, ihn zur Selbfterfenntniß zu bringen und zu einem 
großen Leben vorzubereiten. Seine Sinne konnten dieſes 
Chaos noch nicht entwideln, noch nicht Die Taufhung gehörig 
von der Wahrheit unterfheiden, und fein Verftand fing nur 
nah und nad an, Licht und großen Zwed in diefem Gebilde 
zu erbliden. Doc fühlte er immer noch einige Unruhe dar: 
über, ob auch das, was er mit einer folden Wahrheit und 
Wirklichkeit gefühlt und gethan hatte, eine bloße Täufchung ſey. 

In diefen Gefühle überrafhte ihn ein Sklave, der zu 
ihm trat, ihm anzukündigen, alles fey zu feiner Abreife nad 
Indoſtan bereit: Als Giafar Indoſtan nennen hörte, goß 
fih Schamröthe auf feine Wangen. Er antwortete ſtam⸗ 
melnd — „die Reife iſt vollbracht, entlade die Thiere von 
ihrer Bürde.” 

Nun erkannte er ganz, das was mit ihm vorgegangen, 
fey ein warnended Gefiht, das ein um dad Wohl der Men: 
fhen beiorgter Genius ihm offenbart habe, um ihm über 
feine peinigenden Zweifel zu beruhigen. 

Kaum vernahmen feine Mutter und Fatime, Giafar 
babe feine Reiſe aufgegeben, fo eilten fie beide zu ihm. 
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Frende und Liebe führte fie in feine Arme. Seine Mutter 
dankte ihm für feinen Entfchlug, bei ihr zu bleiben, Fatime 
fagte nichts; aber ihr fanfter, heitrer Blick, der den reinften 
Genuß und die fchönfte Freude ausdrüdte, warf den wohl⸗ 
thätigften Schimmer in feine Seele. Alles, was mit ihm 
vorgegangen war, zerfloß in ihrer Gegenwart, und er fühlte 
nichts als das Gluͤck der Liebe und Freundfchaft. Nur bei 
ihrem Eintritt fchauderte die Scene in Samarcand durch 
feine Seele. 
20. | 

Nachdem: num Giafarn dad Vergangene immer deutlicher 
geworden war, und er den ganzen Sinn aus dem Gebilde 
aufgefaßt zu haben glaubte, fehte er ſich endlich nieder, und 
fehrieb es nebft feinem Geſpraͤch mit Ahmet ohne ale Scho: 
nung feiner felbft nieder. Es follte ihm zur Richtſchnur in 
feiner Art zu denken nnd zu handeln werden, und weder dad 
Gefühl der Scham, noch das öftere Herzklopfen, das er bei 
dieſer Arbeit empfand, konnten ihn davon abhalten. So wie 
er. damit fertig war, lad er ed mit vieler Beklemmung durch, 
und fagte endlich bingeriffen von einem bittren Unwillen über 
fih ſelbſt: | 

„O wahrlih, darum brauchte wohl kein Genius von bem 
Himmel zu fleigen, um mir zu beweifen, dee Menfch fey 
ein unfihred, ungerechtes und undanfbares Gefhöpf! Ohne 
ihn fonnte ich dieſes wiflen, fo wie ich fühlen konnte, daB 
es in ihm liegt, glücklich zu feyn, und andere glüdlich zu 
machen, Sa, ich begreife fogar, diefes fey feine Beſtimmung, 
die moralifchen Uebel feyen fein Wert, unb die phyſiſchen 
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eine Nothwendigkeit — aber warum? und warum Fonnte es 
nicht anders feyn? Warum gefchieht von allem dem, was 
nah den Worten bed Genius gefchehen follte, gerade das 
Gegentbeil, und: * Welt geht trotz dem ihren Gang fort, 
als leitete ſie — 

Er fuhr vor der Folge dieſer Gedanken zuruͤck. Sein 
Blick fiel auf die um ihn her zerſtreut liegenden Buͤcher: 

„Es iſt das Gift, das ihr in euch ſchließt, welches dieſe 
Wirkung auf mich thut. Ich will euch vernichten, Fatimen 
zum Weibe nehmen, Kinder zeugen, und fie vor euch be— 
wahren. Der Genins fagt: "jede unmoralifche Handlung des 
Menihen fey ein Widerfpruch feiner Natur, und Giafer 
fagt: je befchränfter unfere Verhältniffe find, je weniger 
laufen wir Gefahr, unſere moralifhe Pflichten zu verlegen. 
Darum will ich mich hier anbauen, und nie einem Khalifen 
oder Großen nahen. Mein Ehrgeiz ſey, weile und vergnügt 
zu werden!” 

Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, als alle feine 
Sklaven zu ihm rannten und ihm eine Gefandtfchaft des 
Shalifen ankündigten, die mit aller Pracht und Feierlichkeit 
nahte. Giafar empfing fie nach der Weife des Landes, und 
betete das uͤberbrachte Schreiben an. 

Der erfte Sefandtfchafter ſprach: „Haroun Alraſchid, 
der SKhalife, fendet und zu dem Barmeciden Giafar! Er 
läßt dich an feinen Hof einladen, wie dieſes Schreiben Dich 
lehren wird. Er fucht einen Freund und weifen Rathgeber, 
und hofft ihn in bir zu finden. Auch wünfcht er die Tugend 
deined Waters im dir zu belohnen, die.Hadi zu feinem 
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Ungläd mißkannt hat. Durch deine Hülfe denkt er die Wunden 
zu heilen, bie Hadi's Unfinn feinen Unterthanen gefchlagen hat. 

Giafar fuhr bei dem Namen Hadi zufammen; das 
fchredliche Erinnern, er habe Habi mit eigner Hand getödtet, 
und das Schwert gegen Haroun aufgehoben, drang wie ein 
Pfeil durch fein Gehirn. Ex fah feine Thaten in diefem Augen: 
blick für Wirklichkeit an, und fragte mit zitternder Stimme: 

„Iſt der Khalife Hadi todt? Wann und wie er ge: 
ftorben 3“ 

Der Geſandtſchafter. Seine Mutter hat ihn vergiftet, 
weil er zum Nachtheil ihres Sohnes, des tapfern Harouns, 
einen feiner Söhne zum Erben des Throns ber Khalifen er: 
nennen wollte. 

Siafar athmete frei, bliete freudig gen Himmel. Er 
fah den Spruch Ahmets in Erfüllung ‘geben, vergaß feinen 
‚Dan fich zu befchränten, und ald bie Gefandten ihn als Vizir 
im Namen bes Khalifen begrüßten und hinzufeßten: „die 
Voͤlker Afiens richten ihren Blick auf Jahiah Saffah’s edlen 
Sohn,” rief er mit Feuer: 

„Sol noch ein Opfer um der Tugend willen and dem 
Stamm der Barmeciden bluten, fo bin ich bereit. Ahmet 
fagte mir, meine Tugend follte erprobt werden, wie es nie 
die Tugend eines Menfhen ward. Die Weiſſagung fchredt 
mid nicht ab. Ich werfe mich muthig jedem Sturm entgegen. 
Laß mid ihn befämpfen, mein Vater, wie du es gethan 
haft; fol ih dann fallen, fo falle ich wie J und mein 
Name werde genannt, wie der deine!“ 





Drittes Bud. 


1. 

Satan, der Herrfcher der Hölle, ſaß ernſt und düfter 
auf feinem erhabenen, ehernen Throne. Die Mächtigen des 
dunfeln Reiche ftanden um ihn herum, wie die. Höflinge um 
einen Fürften, der eben die Nachricht erhalten bat, feine 
Kaffe fey leer, alle Mittel, fie zu füllen, erfchöpft, den Unter: 
thanen weiter nichts mehr zu nehmen, und fein Nachbar, 
unterrichtet von der Erfchöpfung, im Begriff den beiten Theil 
feiner Staaten an fih zu reifen. Doch war nur das Lepte 
der Fall Satans. Zum zweitenmal war fein Botfchafter am 
Hofe Karls des Großen mit widrigen Berichten zur Hölle ge⸗ 
fahren. Die erften lauteten: „Karl habe die Saragenen auf 
Spaniens Gränzen ‚völlig gefchlagen.” Da nun Satan fi . 
immer fchmeicdelte, die Sarazenen würden die der Hölle fo 
fürchterlihe Religion endlid aus Europa, wie aus Afrika 
und Afia verdrängen, fo juhr er ergrimmt auf; doc) lieh er 
noch diefmal dem Fürften Moloch fein Ohr, der ihm folgen 
den Troſt zurief: 

„Worüber ergrimmft dir, Herrfcher der Hölle? Haben 
nicht die Pfaffen und deine Schüler, die Philofophen, ein fo 
ſcheußliches Gewebe von Unfinn und niedrigem Gigennuge 
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aus diefer uns furchtbaren Meligion gemacht, daß keine Spur 
ihres reinen Urſprungs mehr zu entdeden ift? Laß den Ewigen 
nun ergrimmen, deffen Wort und Werk feine Ebenbilder und 
Sünftlinge- fo fchanblich verpfufcht haben. Die Hölle kann 
nur durch die Ausbreitung dieſer Pfaffenreligion gewinnen. 
Auch ich ergrimmte einft, da die Dpfer aufhörten, die der 
weile Salomo an ben mir geweihten Altären fchlachtete. Doch, 
bei dem Blute der Säuglinge, das vor meinem Bilde in 
den Flammen zifchend dampfte, ich tröfte mich nun wieder, 
da ich ſehe, dab die Söhne des Staubs, welche fih der Ewige 
durch einen neuen Bund erfauft hat, ihre Brüder zu tanſen⸗ 
den der religiöien Wuth fchlachten, die, bei deinem Throne 
ſey es gefchworen, weit verberbender ift, ald wir alle hier 
zufammen genommen. Befiehl nur, die Schatten der lehren 
Jahrhunderte zu muftern, und du wirft für einen Nochfolger 
Mahomets taufende Jenes finden, bei deſſen Namen die 
Hölle erbebt.“ 
Aber anders ward ed Satan zu Muthe, ald er num 
vernahm: Karl habe endlich die Sachfen zur allein feligma- 
henden Meligion mit dem Schwerte befehrt, und die Ueber: 
bliebenen in dem von ihrem DBlute gefärbten Fluſſe getauft. 
Er warf feinen Inotigen Zepter anf den ausgebrannten, 
hallenden Boden, fhüttelte fih auf feinem Throne, daß 
die Grundveſte des dunkeln, unendlihen Gemwölbes erbebte, 
die Teufel auf dem erfchätterten Boden wanften, das Ge: 
findel der Hölle zitternd und heulend niederfiel, und bie 
Verdammten in den aufgerührten Pfuhlen fluchten und 
‚brülten. Nur Satan fland unerichätterr — er fah dem 
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Beben der ungeheuren Höhle einen Seigerfhlag zu. — 
freuete fi feiner Kraft — feste fih nieder — ftredte feinen 
Arm aus, und die fhwanfende Wage ftand. Die Mächtigen 
fahen ihn erſtaunt an; aber er dachte ald Herrſcher bei 
ſich: „kann es doch nichts ſchaden, daß ich ihnen zu Zeiten 


durch den Sinn fahre, und ihnen zeige, was ich vermag!“ 


Schnell hüllte er fein Angefiht wieder in Dunfel, und 
feine Stimme erfholl nun durch die Hölle, wie wenn der 
Donner eines zwifchen den Alpen gefangenen Gewitters in 
. taufendfahem Wiederhall an den Felfen erfhallt. „Soll ich 
num wiederum einen Theil meined Reichs verlieren? Sollen 
alle Fräftige Söhne der Natur auf Erden vertilgt werden, 
und die Hölle fih von nun an bloß mit Sündern füllen, die 
Mönche und Tyrannen ausgefogen haben? Sollen nur Schatten: 
geftalten herunterfahren, und keine Geifter mehr, die mir 
durch gentalifhen Schwung und jovialifhe Laune die duͤſtre, 
. einförmige Herrfchaft über die Hölle erträglih machen? Sol 
. ich bier auf meinem ehernen Thron fihen, wie ber Abt eines 
Klofters, der über Bauchpfaffen herricht? Was! foll die 
Hölle, einſt der Zufluchtsort kühner, Eraftvoller, aufrühriicher 
Geifter, nun der Aufenthalt des Auswurfs von Menfchen 
werden, deren Verluft der Ewige nicht einmal vermißt?“ 

Kalt und plump erwiederte Moloch: „was doch der Zorn 
für ein wunderliches Ding ift! Selbft der erhabene Satan. 
vergißt feinen Vortheil, wenn ihm der Sorn ergreift. Doc 
ſtellt er fih nur fo grimmig. — Hörft du denn nicht, daß 
er fie mit dem Schwerte befehrt, in ihrem Blute tauft, nad 
der fanften Art der eifrigen Chriften? Bedenke doch nur, 
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was dieß Werkzeug des Glaubens auf die wirkt, gegen die 
es geführt wird; aus denen machen muß, bie es führen? 
Laß diefe Apoftel nur wuͤthen, Satanz die Hölle äffner fich 
den Befehrern und den Belehrten, und was ihre fünftigen 
Laſter betrifft, fo verfihere ich dich, du felbit wirft in Ver- 
legenheit feyn, fie zu benennen. Ich dachte doch, die Schat- 
ten, die zahllos aus dem griechifchen Meiche herunterfahren, 
hätten dich endlich überzengt, daß diefe Chriften zu denen 
dem Menfchen eignen Laftern folche neue und originelle ge: 
fügt haben, bie ihren blöden Vorfahren gänzlich unbekannt 
waren. Vermuthlich werden diefe auch nur darum von bem 
Patriarchen in Konftantinopel, und dem Manne, ae über 
die fieben Hügel herrfcht, verdammt.” 

Obgleich Satan dieß alles faßte und den Vortheil dieſes 

Bekehrungsgeſchaͤfts fuͤr die Hoͤlle einſah, ſo fuͤhlte er doch 
in dieſem Augenblick zu viel als herrſchender Fürft, um den 
Merluft eines ganzen Landes fo leicht ertragen zu Fönnen. 
Mit bittrem Grimme dachte er an die Berwüftung feiner 
Tempel in Sachſens Hainen, nnd verharrte noch immer in 
feinem düftern Sinne. Schon fingen die Teufel an ded lange 
weiligen Hofzwangs müde zu werden, ale Fürft. Levlathan 
wie der Pfeil ded Todes hereinfuhr. Da fie ihn. erblichten, 
erhoben fie ein SJubelgefchrei, und Leviathan! Leviathan! er: 
{hol bis in den aͤußerſten Winkel der Hölle. 

"Satans finftre Stirn heiterte fih auf, da er feinen Lieb⸗ 
ling fo fehnell Daher fahren ſah. Er reichte ihm Die Mechte, 
die Leviathan ehrerbietig Füßte. Hierauf zog er ihn fanft zu 
feinen Füßen und fragte ihn mit melancholifcher Freundlichkeit: 
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Hafer, Verderber der Söhne des Staubs; was bringft bu 
aus Afien? ' 


eviathan. Nicht viel; Bu weißt, daß, feitdem Ma: 
homet diefed Volt zum Dienft des Ewigen geführt hat, in 
Afien für die Hölle ſchlechte Zeiten find. Doc nur Geduld, 
die Begeifterung wird fich Thon legen! — Puh! willfommen 
Dampf der Hölle! Wohl mir, daB ich wieder da bin, mo 
man das, was man ift, fo ganz if. Beim Geheul und 
Winfeln der Verdammten, ein Teufel fünnte unter den 
Schwählingen feine Kraft verlieren, wenn er lange mit ihnen 
haufen müßte. Indeſſen böre, was Leviathan gethan hat. 
Ich kann eben nicht fagen, daß ich fol; darauf bin, doc 
hoffe ich auf deinen Beifall, wenn das reift, was ich ausge: 
ſaͤet habe. 

(Mit Faltem Siolze.) Es ift nichts weniger, als der ganzliche 
Umfturz des Hauſes der ſtolzen, und verhaßten Barmeciden. 

Satan und die Teufel riefen erftaunt: das Haus. der 
Barmeciden? 

Seviatyan. Ta, das Haus der Barmeriden! der Tho— 
ren, die feit Jahrhunderten für das Glück der Menfchbeit 
arbeiten, welche die Wunden zu heilen ftreben, die Afiene 
Herricher ihren Sklaven fchlagen! Die durch ihr Beifpiel und 
Wirken der Hölle mehr Seelen entriffen haben, als die un: 
finnigen Kriege der Praͤlaten in Konftantinopel herunter 
fördern fünnen! Wir erinnern ung kaum, daß einer dieſes 
Geſchlechts herunter gefahren fey, vielleiht daß wir nun 
diefen erbafchen und dem Geſchlechte der Thoren durch ihn 
ein Ende maden. 
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Satan. Und. alles, mas du gethan haft, läuft anf ein 
Vielleicht hinaus? Iſt dieß ein Wort für Leviathan, der 
nie einen Sterblihen belauſcht hat, ohne das Regiſter feiner 
künftigen Sünden, die Gewißheit feines Falld mitzubringen? 
Als du begannft, dacht' ich fon, er ſey gefallen, und alles 
mit ihm, was diefen Namen trägt. 

Feviathan. Hört ed, alle ihr Teufel, ich babe die Er⸗ 
fahrung feit Yahrtanfenden gemacht: der Siß 'der Undant: 
barkeit tft ein Thron! — Verzeibe bie rafhe Aufwallung, 
Herr, und vernimm, was ich entworfen habe. Durft’-ich 
ihm Gewalt anthun? Durft' ih dem naben, um den ich ſchon 
fo lange in der Ferne vergebens herum ſchwebte? 

Satan. Was! fprihit du nicht von Giafar? Steht ber 
nicht nah an der Gränze meines Reichs, ſeitdem er fich in 
die Arme meiner Tochter, der Philofophie, gemorfen hat? 

Ceviathan. Ya, er hat den Zauberbecher des Willens 
gekoftet, doch noch ferne halten ihn fein thörichtes Herz, feine 
eistalte Vernunft von unferm Reiche. Er nagte an dem 
mauflöslihen Knoten, wie der thörihte Goldmacher an 
unferm Geheimniß, kämpfte mit den Hirngefpinniten feiner 
verwilderten Einbildungsfraft, ftrebte, lechzte nach Wahrheit, 
und ertappte, was der Sohn des Staubs immer ertappt, 
feine Seftalt in Verzerrung... So fab ich eine alte Vettel 
aus rothen, triefenden Augen nach einem frafrvollen Juͤng⸗ 
ling blingen; ich hauchte in ihre vertrodnete Phantafie, fie 
fühlte fih im Fruͤhling ihres Lebens, da hielt ich ihr ſchnell 
einen Spiegel vor, fie fpudte auf das Glas, bad ihr bie 
ſcheußliche, runzlichte Larve zeigte, und watfchelte heulend 

Klinger, fänmtl. Werte. V. | 9 
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davon. Doch der Mißgriff vermochte nicht, ‚das Herz dieſes 
Thoren zu vergiften, wie ich es hoffte; er murrte nicht über 
fein Elend, er murrte über dad Elend anderer, und jam: 
sınerte nur, daß er es nicht heilen Fonnte. Höre nun, wie 
ich ihn gefaßt habe, bemerke ben feinen, auf das Herz des 
Menfhen berechneten Plan, und daun erfiaune — ihn will 
ih durch den Gögen feines Hauſes — duch das flürzen, 
was die Menihen Tugend nennen, und fein ganzed Ge: 
fhleht unter den Trümmern des erbabenen Hirngeſpinnſts 
begraben. 

Satan (lähelte und liebtedte Leviathan). Laßt mir doch die 
plumpen Teufel näher treten, die fih nur immer an dad ' 
Gefindel von Menfhen machen, das ſchon ale Eigenthum der 
Hölle geboren wird. Cie follen bier von meinem gewandten 
Leviathan lernen, wie man nach Abfihten handelt und den 
Wolkenrittern beifommt. Ich wittre aus dem ſcharfen Blid 
des Kürften etwas Neues und Driginelles — horcht auf! 

Die Teufel nahten, wie Hoflente, denen ihr Fürft winft, 

die Thaten feines Günftlinge anzuhören. 
Leviathan antwortete Satan: dad Lob am Ende der That! 
Ich ſaß auf den Trümmern Verfepolis und erinnerte mic 
mit $reude bes Serftörerd ber herrlihen Stadt. Unter dem 
Schutt hatten fih Unglüdlihe verfrochen, die der Graufam: 
keit des Khalifer Hadi und feiner Stattbalter entflohen 
waren. Vom wilden Peiniger, dem Hunger, getrieben, 
fraßen fie das Ungeziefer, welches das Gift mit der Fäulniß 
zeugt, verfluhten beim efelhaften ‚Schmaufe ihr und bes 
Wuͤthrichs Daſeyn. Ihre Fluͤche entzückten mich und id 
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wünfchte dem Menſchenverderber das Alter bed Greiſes. 
Ploͤtzlich ſah ich Aſtargoth mit des Khalifen Hadi dunkelm 
Schatten an mir vorüberfahren. Ich ſchwang mich ihm nach, 
und vernahm: „feine Mutter babe ihn vergiftet, um den 
und verhaßten Haroun zu retten.” Betaͤubt fank ich auf dem 
Schutt zurüd. Was hatten wir durch den Frevel des Weibes 
gewonnen? Er war ſchon unfer. Gelang es ihm gegen feinen 
Bruder, da war Gewinnſt für und zu beffen, und gern 
hätte ich dann diefem das Paradies feines Propheten gegönmt. 
Der Gedanke, daß nun Afien, welches der Unfinn des Mer: 
gifteten verwuͤſtete, durch Harouns Weisheit wieder blühen 
ſollte, machte mich fo raſend, daß ich Dreimal die ungehenern 
NRümpfe von Säulen umfaßte, um fie auf die Flucher unter 
mir zu frürzen — fie wankten im Grunde und flanden. Ic 
fühlte die Macht, die fie hielt, und entfioh. Derbammt fep 
die Kraft, die in ihrer Ausdehnung gehemmt tft und zuräd 
gedrädt ihrem Beſitzer zur Marter wird! Gift, Grimm 
und Rache trieben mich fo fuel, daß ih durch bie Luft 
ſchoß, wie der Neid durch das Herz des Sohns des Staubs 
beim Anblick des Gluͤckes eines andern des verhaßten &e: 
ſchlechts. Ich ſchlich um Harouns Palaſt, und Satan, was 
ich nicht zu wagen hoffte, ich durfte ihm nahen; denn in 
feiner Bruſt wüthet eine verſchloſſene Gluth, welche die Tu⸗ 
gend dieſes Stolzen aufzuzehren droht, ſie vielleicht verſchlingt. 
Satan. Verdammtes, abermaliges Vielleicht — ke 
viathan, zum erſtenmal boͤrt man dir an, daß du unter 
Menſchen warſt. 
eviathan Lüoy). Meine — ging auf Maͤnner, 
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nicht auf Menihen. Wer bemerkt den Tall eines Menſchen? 
Nur der Fall von Männern, wie biefe bier, erſchuͤttert bie 
moralifhe Welt. 

Satan. Um fo mehr hafle ich dein Vielleicht. Ich 
weiß, worauf du deuteft, und fage dir, Haroun iſt ge 
fallen. 

ſeviathan. Go erhebe die Hölle ein Stegsgebräll; ich 
aber, ber ich feine Kraft gewogen habe, fage vielleicht, 
und abermals vielleicht. Satan, was kannt du von einem 
Manne anders fagen, welcher der forfchenden Vernunft durch 


Seömmigteit, der Güte durh Strenge, der Wolluft durch 


Ehrgeiz, der Herrſchſucht duch Menſchlichkeit, der ftrengen 
Gerechtigkeit Dur Milde die Wage hält? der bei jeder feiner 
Thaten auf die Folgen fieht? Verſuche ed nur mit einem. 


‚ ber Negenten, der weife genug ift, der Tugend and Intereſſe 


anzuhängen! Ich, der Beicheidene, fehe voraus, daß er diefe 
geheime Gluth nur Durch den Fall eined andern befiegen 
Kann, und ift es Giafar, ber ihn wetten muß, fo ift Harouns 
Sieg über fih ein Sieg für die Hölle; denn anf einen Ne 
genten, wie Haroun, folgen, wenn es recht gut geht, Thoren; 
aber diefe Barmeciden glänzen feit Jahrhunderten, durch 
Stolz und Vorurtheil, in ununterbrochener Reihe, ald Heroen 
ber Tugend, und ein Sieg über fie ift ein Sieg über die 
ganze Menfchheit. Ich vernahm, daß Haroım Befehl gab, 
diefen Stafar, um der Tugend feines Haufes willen, ale 
Sroßvizir nah feinem Hofe zu rufen. — 

Satan. Hm, ein Einfall, der den Herrfhern in Aſien 


" felten kommt! 
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‚ Seviatyan. Und ben er als Herrſcher bereuen fol! 
Der Wunſch kam raſch and dem Herzen des Khalifen, und 
ich fah bei feiner Entftehung, was ein Barmecide unter einem 
Haroun, und ein Haroun durch einen Barmeriden wirken 
könnte. Ergrimmt fuhr ih nad dem Euphrat, um biefen 
Giafar in feiner gewählten Einöde zu belaufhen. Die Na: 
tur arbeitete in fuͤrchterlicher Geſtalt, die Erbe auf Koften 
des Lebenden zu erfriihen. Ein wilder Sturm rafte, bie 
Wollen zerriffen an dem Gebirg, ber Euphrat ergoß ſich und 
brauste, bededt von den Söhnen und Töchtern bes Standes 
und ihrer Habe, dahin. Das Brüllen des Sturms, das 
Saufen der Sewäfler, das Winfeln und Geheul der Verun⸗ 
glüdten entzüdten mein lanfchendes Ohr, noch mehr entzüd: 
ten mich die fühnen Worte, die ih durch den Sturm ver: 
nahm. Giafar fand auf einem Felfen und haderte mit dem 
Ewigen über die Zerftörung. Schon Fannte ich ihn für einen 
Der Thoren, bie da fallen wollen, was dem Staube verfagt 
iſt, die fih zum Mittelpunfte der ungeheuern Mafchine 
machen, und dem Mächtigen den Plan feiner ihnen unbe 
greiflihen Haushaltung nah ihrem fumpfen Sinn und 
ihren ſchwachen, Eränklichen Nerven, ihren felbftigen Begriffen 
von Glüdfeligkeit und ihrem findifhen Stolze zufchneiden. 
Der Ewige hatte fein Auge von dem frechen Empörer ge: 
wandt, fein guter Engel war bei diefen wilden Ergießungen 
von ihm gewichen. Mein Blick durchdrang fein and Harouns 
Herz; ich fah, daß ihn ber Ruf des Khalifen von feinem 
Wahnſinn heilen würde — und reif wer mein Plan. Ich 
erhob mich, fchwebte über den tobenden Zluthen, und 
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gaufelte ihm ein Blendwerk vor. Mir mußten Diutter und 
Nichte ihre Rettung danken, ob fie diefelbe gleich nur ihrem 
eilenden Fuße fchuldig waren. Dann fra ich in die Maske 
eined ebrwürdigen Weifen, nabte ihm plöglib und fchalt 
ihn ber feine Vermeſſenheit. Meine Worte, mein erhabnes 
Aeußre, meine vermeinte gute und gewagte Chat, das Wun⸗ 
‚ berbare, in das ich mich hüllte, unterjochte feinen Verſtand 
und fein Herz. Bald gaufelte ich ihm eine Art von Theo: 
dicee vor, um ihn für den Hof des ruhm- und herrſchſüchti⸗ 
gen Khalifen zuzurichten. Schwaßte ald Philofoph im Geifte 
der Menihen, der Willenfchaften, die du fie gelehrt haft, 
und flidte ein Syſtem zufammen von glaͤnzender Wahrheit, 
tänfhenden Irrthümern, aufgepust mit Sinn und Unfinn, 
Licht und Dunkel, wobei ih Sorge trug, dab der Menfch 
überall als Mittelpunkt der Schöpfung bervorragte. Satan, 
bei der erften Gelegenbeit will ich dich damit einichläfern. 
Der Sohn des Staubes wollte das dünne, ſchimmernde Ge⸗ 
webe mit feinen groben Sinnen betaften, ich zerhieb den 
Knoten, z0g eine leuchtende - Wolke vor feinen Verftand, 
fißelte feinen Stolz und entflammte, begeifterte feine Ein: 
bildungstraft. Ich ſprach ein Langes und Breites von der, 

hohen Beſtimmung des Menfchen, feiner GSelbititändigteit, 
weitern Veredlung durch fich, von der Freiheit des Willens, 
die, wie du weißt, die Lieblingegrille diefer Sklaven der 
Sinnlichkeit ifl._Dann würzte ih dad Ganze mit einem 
Zufaße von moralifher Harmonie der Welt,. von der Ver: 
bindung durch fie mit dem Ewigen, und zeigte ihm, wie 
fie diefe Harmonie durch ihre Thaten befördern und ftören 
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fönnen. Um endlich alle feine Aräfte anf einen Punkt zu fpan: 
nen, bewies ich ihm, wie nur @eifter feines Schlags bie 
Welt von den moraliihen Uebeln heilen könnten, und wie 
die phyfiichen nur Hirngefpinnfie wären, bie ihre Unwiſſen⸗ 
beit erzeugte. Das Herz verfchlang die trüben Erfahrungen 
des Verfiandes, alle feine vorigen edlen Gefühle, die fein 
düftres Korfchen erftidt hatte, ermacten, er gluͤhte — 
Satan. Warum verfinmmft du auf einmal? 
Seviathan. Bei der Hölle — der Menſch iſt ein ers 
"habenes, fonderbares Weſen! Mit Erfiaunen, Grimm, mit 
Durſt nah Rache ſah ich dieſen an — kalt gegen den Ewigen, 
wie alle Forſcher des Unfaßlichen, empört von den Uebeln 
und Leiden andrer, gleichgültig gegen fich felbit, belebt ibn 
der reinfte, nun ſtaͤrkſte Wille zum Guten. Seine Nernunft 
fenfte Licht in fein Herz, das Herz gab dieſer von der em: 
pfangenen Wärme und Klarheit zuräd, und von beiden ge: 
tragen und begeiftert erhob er fich über dag büftre, verworrne 
Labyrinth, in das ihn feine Einbildungstraft und Erfahrung 
gefchleudert hatten. Eben der Mann, der mit dem Ewigen 
haderte, ihn in finfterm Mißmuth ˖laͤſterte, der ein unge: 
beures Syſtem nach. dem andern aufftellte — ber an der 
Tugend verzweifelte, während er vor bem Gedanken des 
Fleinften Verbrechens zurüdichauderte, derfelbe Mann, der 
ein Spiel der Zweifel, des Uufinns und der Widerſprüche 
wear, würde damals wie jeßt eher fein kurzes Dafeyn aufs 
geopfert, als eine Handlung besangen haben, durch die der 
fchlechtefte feiner Brüder hätte leiden kͤnnen. Was hat ber 
Ewige mit dem Menſchen gemeint? Bildete er ihn darum fo 
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‘ elend,. beichräntt und widerſprechend, um die Erhabenbeit, _ 
die er mitten in feine Bruft gebrüädt bat, merkbarer zu 
machen? Um deutlicher zu zeigen, nur dadurch fey er fein 
Werk? Verflucht, daß ’ich diefe Bemerkung an biefem machen 
mußte! Du 

Satan. Und dreimal verfluht, daß du mir fie wieder- 
holft. Ha, wer fpricht dahier, wie ein fafelnder Minh? Was 
fol mir diefes myſtiſch-platoniſch-poetiſche Geſchwaͤtz? Iſt 
dieß Zeviathan, ber Verderber der Menfhen? D des herr: 
lihen Stüds Arbeit für einen Teufel! In einem Sohne des 
Staubs die fchlafenden Tugenden bid zur Schärmerei zu er⸗ 
weden, dann vor mich mit-fiegverfprechender Miene zu treten, 
und in dem Narren dem ganzen verhaßten Geſchlechte eine 
Lobrede zu halten, weil es dir an Sinn und Gewandtheit 
fehlte, ihn zum Böfewicht zu machen! N 

Leviathan erwieberte Falt: Satan, alle die da herrſchen, 
gleihen fih; vafh im Wollen, noch rafher im Ur— 
theil! Ich ſagte dir und wiederhole dir: dieſem Giafar 
war nicht durch, das Lafter beizufommen, und ich, ſey ed auch 
bloß um der Neuheit willen, bin ftolger darauf, ihn durch 
die Tugend, als durch das Laſter zu ſtürzen. Mir fchmei- 
heit nur ein Sieg, den ich durch einen feinen, abſichtsvollen 
auf Menſchenkenntniß gebaueten Plan erwerbe; und wenn 
er deines Beifalls nicht werth tft, fo fchenke ihn meinet⸗ 
wegen immer ben ftumpfen Geiftern deines Neihs, die fo 
braufend und keuchend herunterfahren, wenn fie einen elen- 
den Kerl aufgefangen haben, der ſchon auf dem Wege zur 
Hölle war. 


137 


Satan. Kann ich gelaffen anhören, wenn bu in Gegen: 


wart der Großen meines Reichs die Söhne des Staubs er: 


bedft? Hat nicht auch die Hölle ihre Schwächlinge? — Doc 
fahre fort, Geliebter, der Eifer für des Reiches Beſte ver: 
blendete mih — 

Seviatyan. Bol großer Entſchlüſſe ſchlummerte ber 
Barmecide ein, und ih, um ihm Mißtrauen gegen fich Telbft 
beizubringen, ihn dadurch ganz auf meinen Zwed zu fpannen, 
dabei gelegentlich zu Beobachten, ob nicht im Innern feines 
Herzend ein Funken verborgen glimmte, den ich nach Um: 
fländen zur Flamme der Wolluft, der Herrſchſucht und Gold: 


x 


begierde anfblafen tönnte, gaufelte ihm ein Geſicht vor, im, 


welchem ich meine ehrwürdige Rolle fortfpielte, und ihn fh 


felbft in! der verworfenften erfcheinen ließ. Er wußte nicht, 
wie ihm geſchah, ich Hatte feine Vernunft eingefchläfert und 
. sur feine Sinne berührt. Bei feinem Erwachen wollte ich 
die Wirkung diefer auf fein Herz beobachten; aber Verzweit⸗ 
lung war fein Erwahen. Ich fiand an feiner Seite, und 
jedes meiner Worte ward feiner Bruft zum Biß der Schlange. 
Er iprang auf, das Erinnern feiner Thaten mit feinem Ge: 
hirne an die Selfen zu zerichmettern; gern würbe ich ihn 
dazu angetrieben haben, wenn fih meine Macht fo weit er- 
firedt hätte, wenn mir's um ihn allein zu thun geweien 
wäre. Ich entwidelte ihm die Taufhung, fprad in waruen- 
dem Zone von den nahen, harten Prüfungen feiner Tugend, 
und verfhwand, um mich nach den Begriffen feines Volks 
zu mobeln, in der lichten Geftalt eines Genius. Die Ge⸗ 
fandten Harouns kamen an, und nun rüftet ſich mein Held 
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der Tugend, die Harmonie der Welt an des Khalifen Hofe 
zu befördern. 

Satan. Go fahre fchnell hinauf, und blafe' diefen Kha⸗ 
lifen an; denn wenn nun er, der, wie wir alle wiffen, felbft 
ein Stüd von Wolkenritter ift, fih in dem noch heißern 

Wolkenritter gefiele — 

: ſepiathan. Ed hat weder Noth noch Eile; ich kenne 
das Herz der ftolzen Herrſcher durch Erfahrung in der. Hölle 
und auf Erden. Wer bier, unabhängig von dir, das Böſe 
thun wollte, der würde eben fo gut fahren, ale der dort 
oben, welder dad Gute, nnabhängig von feinem Herrn und 
Herrſcher thun wollte. Sey ganz unbeſorgt; denn menu der 
Teufel, hört’ ich einmal einen jovialifchen Burſchen fagen, 
einmal einen ganz ehrlichen Keri an den Hof gebracht bet, 
fo kann er von ihm Abſchied nehmen, und das Weitere den 
Soflenten und feinem Herren überlaffen. 

Satan (lächelt). Giftiger Schmeicdler! : 

Ceviathan. Laß nun wirken, was ich angelegt. babe. 
Die Tugend muß dem Menichen in einem fanften, leichten, 
gefälligen und freundlichen Gewand erfheinen, wenn er fie 
an Teinesgleichen ertragen fol; am Hofe muß fie gar ihren 
hohen Glanz mit dem von dem Herricher erborgten Schimmer 


übertüänden, wenn fie ſich da erhalten will. Davon weiß 


diefer Barmecide nichts. Ihm babe ich fie zur Dichterei ge: 
macht. Das, was feine weifern Vorfahren mit Beſcheiden⸗ 
beit und Kälte gethan haben, wird er num mit ernftem, 
Eraftvollem , fhonungsloiem Nachdruck thun. Haft du je ge: 
hört, daß ein Großer dem Kleineren verzieh, wenn diefer 
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fi dur @igenfchaften auszeichnete, durch die er felbft ſich 
auszuzeichnen Dachte? Erträge ber Sohn bed Staubs die 
Borzäge feines Bruders? Und wie ein Herriher? — Wenn 
er nun einft den gewöhnlichen Lohn der Tugend eingeerntet 
bat, Das Ichredliche Gefühl darüber an feinem edlen Herzen 
nagt, feinen erhabenen Verftand verdunfelt und ihm feine 
Aufopferung Naferei fcheint, der Glauben an die Tugend 
wankt, die Zweifel ihn von neuem überfallen, und die Blend: 
werte von Groͤße und Mache vor feinen Augen frielen, fo 
müßte er mehr ald Menfh ſeyn, wenn ih ihn nicht zum 
fchredlichen Serftörer eben diefer moralifhen Welt machte, von 
weicher er nun fo dichteriſch ſchwärmt. Schon ſehe ich 
die Ungeheuer fih bilden, die den ſtolzen Wolkenritter er: 
drüden werden; und dann will ich vor ihn treten, ihn 
entweder zum Narren oder zum Verbrecher machen, und ge: 
lingt mir diefed nicht, fo foll er wenigſtens in Verzweiflung 
das Phantom verfluhen, dem er nachgeiagt bat. 

Satan. MVortrefflih, Leviathan; tief ift dein Plan ge: 
dacht, reif ſeh' ich ihn. Mit Entzüden genieß' ich im voraus 
den Sieg über diefe Barmeciden, der, wie du richtig fagft, 
ein Sieg über die ganze Menfchheir ift. Merkt doch genau, ihr 
trägen Teufel, auf meines Leviathans Worte, und lernt von 
ihm, wie man die Wolfenritter ftürzt. Der füßefte Triumph 
für die Hölle ift Der Kall des Gerechten durch feine Tugend, 
und unfer herrlichſtes Schaufpiel, ihn von den Klauen. berer 
zerreißen zu fehen, denen er fih dufgeopfert hat. Damit und 
diefer Genuß nicht fehle, Daran arbeiten Die infinnigen vom An: 
beginn der Welt, und auch nur fo konnten fie ihr Glück zerftören. 





140 


2. 
Giafar rüftete fih mit feiner Familie zur Meile, über: 
gab fein Gur einem armen Nachbar, und warf am lebten 
Abend feine ganze Bücerfammlung in die Flamme. Laͤ⸗ 
chelnd fah er fie zu Aſche werden; ihn dünkte, alle die in 
ihnen verfchloßnen böfen Seifter führen num zürnend heraus, 
daß fie ihn ferner nicht mehr quaͤlen könnten. Er fchikttere 
die Afche in den Euphrat und rief: „werde fammt meinen 
Zweifeln in das Meltmeer getrieben, und kehre dann nur 
mit ihnen zurüd, wenn der Fluß, der did dahinreißt, fich 
gegen feinen Strom wendet!” _ 

Den folgenden Morgen begab er fi unter der glänzenden 
Begleitung der Abgefandten Harouns auf den Weg nach Bag: 
Dad, wo der Khalife fein Hoflager hielt. 

Um zu willen, wie fib ein Mann benehmen wird, den 
ein: mächtiger Fürft der Erde unerwartet zu einem hohen 
Poften berufen hat, muß man genau auf die erften Bewe⸗ 
gungen feiner Seele lauern; feine Aeußerungen behorchen, 
bevor er Zeit finder, nach der Maske der Verftellungen zu 
greifen, und feine fenrigen Wünfhe, Lühnen Hoffnungen, 
froben. Ausfihten, plöglich entfprungenen Entwürfe in das 
Innerſte feines Herzens zurijckzuziehen. Man muß aufmerfen, 
wie er die Gluͤckwunſche der vermeinten und wirklichen Neider, 
der über und unter ihm Stehenden, annimmt, was er für 
fih, feine Angehörigen für Anftelten macht, wie fich dieſe 
gegen andere benehmen; aus welchen Beobachtungen fich dann 
mit vieler Gewißheit beftimmen läßt: ob fich der Zürft und 
das Land des Berufenen zu erfrenen haben werden. Iſt nun 
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diefer Furſt einer der größten der Erde, welch eine Probe 
für das Herz und den Verſtand! da die Liehlingsneigungen 
des Menfchen, Eitelkeit, Stolz, Wahn, Gold: und Herrſch⸗ 
begierde auf einmal fo rafh den Damm überfpringen können, 
der fie bisher eingeengt bat. Schrieben. wir Satpren, fo 
würden wir hier einen Finanzminifter anführen, der beim 
Antritt feines Poftend in einem fehr verſchuldeten Reiche 
(wie befannt die ergiebigften für den Finanzminifter) eine 
große Summe von einer Gefelfchaft Kaufleute borgte, und 
fie bald darauf mit einem audfchliefenden Handelszweig be: 
zahlte; einen Staatsminifter, der, um fi auf feine Rolle 
vorzubereiten, in dem erften Augenblid feiner Erhebung ein 
heilig gegebenes Wort feinem Freunde brab, mit der Ent: 
fhuldigung, die Verpflichtungen der Großen hatten feinen 
Mapftab und banden nur nah ihrem Vortheil; eimen 
Schriftfteller, der die Zufchrift feines neueften Werts an 
feinen Wohlthäter zerriß, weil er ihn, nad erbaltener Be: 
förderung, nicht mehr brauchte und die Welt nicht daran 
erinnern wollte, was er ihm fchuldig fey. Giafar mußte 
von diefem allen nichte. Er ſaß auf feinem Pferde und fchien 
mebr zu träumen, als zu benfen. Stiegen auch Wünfce in 
feinem Herzen auf, fo betrafen fie nicht ihn; machte er Ent: 
mwürfe, fo knuͤpfte er fie nicht an den unreinen Faden des 
Eigennußes: dachte er des Fürften, zu dem er zog, fo wuͤnſchte 
er ihn weife, gerecht und menfhlih; gleichgültig gegen fein 
eigued Loos, wuͤnſchte er nur, daß er ihm wenigftensd er: 
lauben möchte, jenes feyn zu dürfen. Das Vergangene be: 
fhäftigte ihn mehr ald das Zukünftige Er durchlief die 
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Geſchichte feines Vaters, feined Haufes, ber Megierung der 
Khalifen bis auf den leßtermorbeten, und fand nach allen 
feinen Betrachtungen nichts wunderbarer, als fib nun auf 
dem Wege zu fehen, die Zahl ber verunglädten Werkzeuge 
nah aller Wabrfcheinlichkeit zu vermehren. Diefe Betrac: 
tungen fchlugen ihn indeflen nicht nieder. Der Gebante, bie 
Gefahr für gewiß zu nehmen, fie nie um feinetwillen zu 
ſcheuen, fiegte über jede düftre Vorftellung. Des vermeinten 
Ahmets Lehren drangen immer tiefer in fein Herz, und er 
faßte nun einen Entfhluß, ber über diefe Lehren ging: fie 
vorzüglich an fi felbft zu proben, und ihren Erfolg mehr 
von fih, als von ber Welt und andern zu erwarten. „Es 
find Menfchen, zu denen ich wandere,“ rief er; „und ich bin 
ein Menſch! Ein Menſch, der in kurzem von einem Menſchen 
abhängen muß, und zwar von einem, der Die Kraft und den 
Willen vieler Millionen lenkt! Defen Athem dad Gluͤck nnd 
Unglüd diefer Millionen beftimmt! Es ſey; kann ich bie 
Menichen nicht anders machen, als fie find, fo kann ich Doch 
vermeiden, ihnen in dem zu gleichen, worüber ich fie tabele. 
Reicht meine Kraft nicht bin, fo auf fie zu wirken, wie ic 
wuͤnſche, fo reicht fie doch dahin, meinen Willen durch die 
Vernunft zu dem Wirken zu beftimmen, das fie mir ver- 
jtatten. Klar fühle ich, daß das Ente und Boͤſe unfer Wert 
ift, daß es aus der Einrichtung der Gefellichaft, aus unfern 
Handlungen gegen die Gefellichaft fließt; daß der, welcher 
feine Pflicht dem moralifchen Geſetz gemäß erfüllen will, Furcht, 
Eigennutz, Selbftfucht überwinden und wur aufs allgemeine 
‚Befte blicken muß.“ 
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Seine Mutter bemertte mir innigftem Wohigefallen feine 
Ruhe umd fegnete die Stunde, die ihn von dem düftern, ge: 
fährlichen Träbfinn geheilt hatte. An dem feften, gleichen 
Sinn, womit er alle fhmeichelnde Eprenbezeugungen annahm, 
erfannte fie ihren edlen Gemahl und fie würde fih dieſem 
angenehmen Traum mit Freuden überlaffen haben, wenn fie 
nicht gefühlt Hätte, daß er durch eben biefe Gleichheit in Ge: 
ſinnung und Betragen der ndmlichen Gefahr entgegenging. 
Fatime hing vol unfchuldiger Zärtlichkeit, voll füßer Erwar: 
tung an feinen Augen und erheiterte feinen tiefen Ernft. In 
ihr fah und hoffte er nur den gewiſſen Genuß, glüdlich zu 
machen und glüdlih zu werden. Die Sonne ging ihnen in 
einem Thale unter, das frifhed Grün, ſchlaͤngelnde Bäche, 
Pappeln, Cypreſſen, Myrthen und blühende Fruchtbaume 
fhmädten. Der kühle, ſanfte Wind, der um Giafars Stirne 
fpielte, -verwehte die ernften Betrachtungen über die Welt 
und ihre Bewohner. Der Wohlgeruh ber Bluͤthen, dad 
Murmeln der Bäche, das ferne Gerdufch einiger Wallerfälle, 
die von den Hügeln herunterfchoffen, das magiihe Spiel der 
legten golduen Strahlen der Sonne in ben leife bewegten 
Wipfeln der Bäume frimmten fein Her, und feine Phantafie 
zu dem reinen Genuß des Glücks, das ihm fo heiter aus dem 
Augen der Geliebten entgegenftrablte. Stil wandelte fie an 
feiner Seite und ihre Hand berührte bie feine fo fanft nnd 
leife, wie der Gedanke an ihn ihr Herz. Er lagerte fi mit 
ibe und der Mutter unter einen blühenden Manbelbaum. 
Lange ſah er dem Spiele bee Weſtes zu, der die Blüthe bald 
auf Farimend Nacken, bald auf ihren Buſen, bald auf ihren 
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Schooß hauchte. Unſchuldig lächelnd blidte fie ihn an und 
ser. Herz ſchien dem feinen zuzulifpeln: „warum bift du_nicht 
fo glüädlih, wie ih!” Er war ed in dieſem Augenbli®, ver: 
find den ſtillen Wunſch, faßte ihre Hand, drüdte fie an 
feine Bruft und Lippen und rief: „ia, Ahmet, du haft Recht, 
das @efänt ift bie Duelle unſers Gläds; zur Quelle unſers 
Elends machen wir ed dann nur, wenn üppige, überfünftelte 
Einbildungstraftund grübelnde Vernunft unfer Herz vergiften!“ 

Auhmet! riefen die Mutter und ihre Nichte: wo ift der 
wunderbare Mann bingelommen, bem wir fo vieles ſchuldig 
find? 

Giafar. Mit Recht nennt ihr ihn wunderbar. Er ver: 
fhwand wie er fam und ich weiß nicht, woher er fam, wohin 
er entfloben iſt. Doc vielleicht umfchwebt er ung in dem 
Augenblid, da wir von ihm reden, vernimmt, was wir von 
ibm reden. ’ 

Mutter. Umfhmwebt und? — Giafer — wer war er? 
— Ein Saubere — Geiſt — einer der und zugetheilten 
Schutzgeiſter — eined der Wellen, die, wie ber — ſagt, 
zwiſchen Gott und dem Menſchen ſtehen⸗ 

Satime Wer er auch ſey, ein gutes Weſen iſt er gewiß, 
denn bat er und nicht von dem Tod errettet? 

Giafar erihrad, daß er fi fo weit herausgelaſſen hatte. 
Die Weiber bemerkten feine Verwirrung und drangen nun 
am fo mehr in ihn. Er fah fie beide mit feierlihem. Ernfte 
an und begann: gut, ich will euch dieſes Geheimniß vertrauen. 
Auch iſt es nöthig, meine Mutter, bap du die Gefinnungen 
ganz kennen lernft, in welchen ich mich jener Alippe nahe. 
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taͤuſcht, daß du gern das ſchreckliche Ende — Vaters ver: 
geſſen moͤchteſt. 

Mutter. Vergeſſen moͤchte — ihn? Mein Kohü, nur 
die Bewunderung des edlen Mannes trocknete meine Thränen 
und wohl mir, follte ich je Thraͤnen über dein Schickſal weinen, 
wenn auch fie diefelben trodnet. Du haft deine Mutter nie 
gefannt — ihr verlaßt, vergeßt und, ſobald ihr mir den 
Männern gehen könnt. In der Einfamleit, worin wir num 
lebten, vermiedeft du mich; beine Duͤſternheit, deine Bacher 
machten dich auf mich und die Menſchen achtungslos. Viel⸗ 
Leicht wirft du mich näher kennen lernen. Mic täufcht deine 
Erhebung nicht und wenn ich mic ihrer freue, fo geſchieht 
ed darum, weil das Andenfen meines. Gemahls durch DI 
wieder aufleben wird, weil ich ihn in dir wieder zu ſehen 
und zu bewundern hoffe. 

Siafar. Verzeih, meine Mutter, daß Duͤnkel mid fo 
weit verbiendete, dich lehren zu wollen. Beburfte ich eines 
Genius aus jener unbekannten Welt, da mir Jahiah Saffahs 
Gemahlin zur Seite lebte! 

Beide. Eines Genius? 

Siafar. Ya, eines Genius, eines Weſens höherer Art. 
Dieß erhellt wenigftend ans dem, wie er auf mich wirkte, 
was er mit mir vornahm — — wie ih ihn in hellen Flammen 
verfchwinden ſah. 

Die Weiber rüdten ihm näher. Sanft ſchaudernd drängte ' 
ſich Fatime an ihn. Die Mutter horchte mit gefpannter Auf- 
merkfamteit und Giafar erzählte feine geheime Gefchichte mit 
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Ahmet, von der linterrebung auf dem Kelfen bis zu feinem 
Erwachen auf dem Sophe. Um Fatime zu fchonen, berühzrte 
er wer leife, was fie betraf. 

Furcht, Angft, Schauder und Bewunderung fühlten bie 
Horcherinnen. Nur am Ende achmeten fie aus freier Bruſt. 
Fatime ſaß in tiefem, ehrfurchtsvollem Staunen vor dem 
Manne, zu dem fih unfterblicde Wefen berunterliefen. Der 
weiblihe Sinn der Mutter fabte in gleihem Augenblick dieß 
Gefühl noch höher und fagte laut: „Giafar müßte zu großen 
Dingen, zur Erfüllung der hohen Zwede feines Vaters ge 
boren fepn, da Weſen der andern Welt ihn unterftügten.” 
Giafar wollte fih einen Augenbli in diefer Vorftellung ge: 
fallen; aber der Schauder, der ihn überfiel, ald er Ahmet 
bei feinem Erwachen erblidte, raufchte Kalt durch fein Herz. 
Ohne diefe Empfindung jest erklären zu können, obne ber 
Erllärung nadhfpüren zu wollen, ſprach er: „Mutter, er ver: 
ſchwand und überließ mid meiner Kraft, ohne daß er fich 
mir zu erfennen gab. Vermuthlich erihien er nur, um fie 
in mir aufzuweden. Er fey, wer er wolle, ich fürchte ihn 
nicht, fo lange ich fo benfe und empfinde, wie ich num thue. 
Cr vernehme meine geheimften Gedanken und Wünfce, er 
fey unfihtbarer Zeuge meined Thuns! Crhaben wäre ber 
Gedanke, unter dem Einfluffe hoher, mächtiger Weſen zu 
ftehen, wenn er unfre Freiheit nicht beſchraͤnkte, unfre natür: 
liche Stärfe nicht zermalmte, ung nicht fühlbar machte, wir 
fegen SHavm der Nothwendigkeit und nur Mittel und unbe- 
fannter Zwede. Er ſelbſt fagte mir, was bu werben willft, 
mußt du durch Dich werden, Damit deiner Thaten Lohn dein 
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erworbener Gewinnft ſey. Zeigte er mir dadurch nicht, was 
der Menfch burch feine Kraft vermag? Kommt zur Nude; 
in wenigen Tagen umfaust und Geraufh und umfonft werden 
wir nach ſolchen Thalern feufzen. Das, mad ich euch vertraute, 
bleib? euch ewig ein Geheimniß; denn leicht mißdeuten die 
Menihen, was fie nicht begreifen!“ 

Se näher fie der Reſidenz des Khalifen kamen, ie — 
eilte das Volk hinzu, den Varmeciden zu ſehen und zu be 
grüßen. So zog nun Giafar an den Hof des größten Herr: 
ſchers in Aften, feſt entſchloſſen, feine Linie von der Gerech⸗ 
tigfeit zu weichen, ein Unternehmen, das, feitdem die Menfchen 
die Erde bebauen und verwüſten, gewöhnlich gleichen Lohn 
gefunden bat. 

3. 

Als Giafar noch eine Tagereife von Bagdad entfernt war, 
ſchickte ihm Haroun Khozaima, einen feiner vornehmiten Höf- 
linge, entgegen, ihn zu bewilklommnen und in den ihm be: 
ftimmten Palaft einzuführen. Diefem Khozaima hatte der 
Khalife die glüdliche Wendung feines Schickſals zu danken. 
Lange war er der innigfte Vertraute des Khalifen Hadi, ber 
Beförderer feiner Thorbeiten, Ausfchweifungen und Ungereche 
tigteiten; aber plöglich erwedten das allgemeine Mißvergnuͤ⸗ 
gen der Großen, Die empörenden Yeußernngen des Wolke, 
die Anhaͤnglichkeit aller an Haroun feine Furcht. Da nım 
Hadi ihm um biefe Zeit einen neuen aus dem Staube gezo⸗ 
genen Günftling vorzuziehen fhien, fo nannte erfeine Furcht 
Eifer fürs allgemeine Bere und ſann auf Mittel, wie er 
fich dem Nachfolger durch einen wichtigen Dienft empfehlen 
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möchte. Hadi felbit beförderte feine Abfiht. Er war, troß 
den Anordnumgen feines Vaters, entfchloffen, feinen Bruder 
Haronn von ber Thronfolge audzufhließen und fie feinem 
Sohne zu verfchaffen. Um dieſes ficher zu bewirken, mußte 
Haroun fterben. Er trug Khozaima die Ausführung eines 
Entwurfs auf, der fo fein und fiber ausgedacht war, daß 
Haroun, bei aller feiner Vorficht, hätte unterliegen muͤſſen. 
Abozaima ſchwor bei bem Haupte des Khalifen, Haroun follte 
durch feine Hand fterben. Noch diefelbe Nacht machte er bie 
Mutter des Khalifen mit der Gefahr ihres zweiten Sohnes 
befannt. Er fprad zu der Angftvollen von feinem Hafle gegen 
ben ungerehten Khalifen, feiner Liebe zu dem großen, edlen 
Haroun und bewies ihr, es fen Fein andered Mittel, ihn zu 
vetten, ald eine fehnelle, rafhe That. Hadi ward im feiner 
Mutter Harem vergiftet und Khozaima zwang durch Furcht 
vor nabem Tod feinen Sohn, dem ausgerufenen Khalifen 
Haroun in Gegenwart der Großen ben Eid der Treue zu 
fhwören. Der Dienft war groß und da er noch nicht fehr 
lange her geleiftet worden, felbft am Hofe nicht ganz vergeflen. 

Khozaima ergrimmte in feinem Innern, ald er von dem 
Khalifen vernahm, er. babe Giafarn aus feiner Einſamkeit 
zur erften Stelle des Reichs gerufen; aber mit freudigem 
Lächeln, mit gebeugtem Knie bantte er ihm, dab er das 
große Gefchleht der Barmeciden zum Glanze feines Throns, 
zum Glück feiner Voͤlker wieder aus dem Stande emporzu: 
heben geſonnen fey. „Zurcht vor ihrem Urfprung, vor ihrer 
Größe, ihrem Einfluß auf das Volt,“ feßte er hinzu, „noͤthig⸗ 
ten deinen Bruder, die Barmeciden zu entfernen; doch du, 
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Herr, ber du an Größe des Geifted, Tapferkeit, Weisheit 
und Gerechtigkeit alle deine Vorfahren übertrifft, haft Die 
Bergleihung nicht zu fürchten.“ 

Harvun antwortete kalt: der große Khalife Omar ver: 
gebe dir. Weißt du, warum mein Bruder Giafars Vater 
erdrofleln ließ? — Er würde noch heute leben, wenn er 
meinen Bruder auf feine Gefahr nicht abgehalten bäfte, mich 
zu erniorden. Ih war damals an feinem Hofe ohne Arge 
wohn, ohne bewaffnete Freunde, wie leicht wäre es ihm ge: 
weien, mich zu tödten oder mich durch meined Bruders 
Sturz zu retten?! Das Schiefal hatte dir es vorbehalten, 
und dir Danfe ich, was du gethan haft; ihm danke ich, was 
er unterlaften bat. 

Khozaima ftand ba, ald dachte er dem Sinne der legten 
Worte nach; Haroun ſchlug ihm leife auf Die Schulter, 
laͤchelte und fuhr fort: Wir, die wir über Menichen herr: 
fhen, brauchen Menschen verfchiedener Art, achten jeden nad) 
dem, wodurch er fih hervorthut. So ftellen wir den Ber: 
fhlagenen und Kuͤhnen gegen unfere Feinde, weil wir fie 
vernichten wollen; dem Wolfe fegen wir Männer entgegenges 
feßter Art vor, weil wir ed erhalten wollen. Dir, Khozaima, 
übergebe ich, wenn ed Noth thut, das Schwert gegen meine 
Seinde, ihm die Wage der Gerechtigkeit, und richte jeden 
von euch nur nach feinen Thaten. 

Khozaima nahte nun Giafarn mit eben den Geſinnungen, 
mit welchen jeder beguͤnſtigte Höfling dem neuen Miniſter 
naht. In dem Augenblick, da er um ſeine Gunſt buhlt, 
forſchet er nach feiner Stärke und Schwäche, ſchmeichelt dieſer 
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mit glatter Zunge, während er in feinem Herzen, Gift zu 
den Farben mifht, mit welchen er jene zu fchilbern denkt. 
Demüthig, ehrfurchtsvoll, freundlich.und lauſchend auf Miene, 
Stellung und Worte nahte Khozaima dem Barmeciden. Cr 
fand ibn eine halbe Tagreife von Bagdad, bei einem frugalen 
Mahl, fchlecht gekleidet, achtlos auf feine Ergießungen, und 
fo einfah in Worten und Geberden, daß er des gewählten 
Großvizirs gelacht hätte, wenn ihm nicht fein hoher Ernſt, 
feine gedantenvelle Stirne, feine feurigen Augen, der feine 
und durchdringende Blick der Beobachtung bedeutet. hätten, 
er ftände vor einem Manne, welcher der Leute, wie er fi 
fühlte, mehr geſehen; der fich feines Werths bewußt, ihn 
nicht in die aͤußern Seichen Teßte, die der Wahn erfunden 
bat, unſere Nacktheit zu verbergen. Giafar nahm mit tiefer 
Achtung; mit Würde und Anftand des Ahalifen Grüße an, 
und als ihm Khozaima durch eine feine Wendung zu ver- 
ftehen gab, was er zur geſchehenen Staatsveränderung beige: 
tragen babe, antwortete er mit kaltem Ernſte: als ih den 
Hof des Khalifen Hadi verließ, warft du fein Bufenfreund; 
ich hoffe nun, Khozaima, des Khalifen Harouns Regierung 
wird Die That überglängen, wodurch Hadi's Schickſal ent⸗ 
fhieden ward. Und wenn Ubfichten diefer Art deine Hand 
geleitet haben, fo rechtfertigt wohl auch Dich das Gluͤck der 
Millionen, das dadurch befördert ward. 

Da der alles vorfehende Hofmann doch anf dieſen graden 
Ausfall nicht vorbereitet war, fo fahr er zurüd, nahte aber 
gleich wieber, lähelnb: 

Daran zu zweifeln, ob der Khalife diefe deine Hoffnungen 
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erfüllen würde, wäre ein Verbrechen, deſſen fich nur der 
fhuldig machen kann, ber ihn nicht Fennt. Harouns Muth 
feßte und erhielt feinen Bruder auf dem Thron, zum Lohn 
wollte er ihn ermorden — doch wohin verleitet mich meine 
Berlegenheit? Beim Propheten, ich hätte nicht geglaubt, - 
daß ich, der Abgefandte des Khalifen an feinen Diener, heute 
eine Handlung vertheidigen müßte, welcer der Khalife Thron 
und Leben danft, und bie zu gleicher Zeit ben Tod deines 
gerechten Vaters raͤchte! Ih rathe dir, den Beherrſcher 
der Glaͤubigen darüber zur Rede zu feßen. 

Siafar. Mir verftehen und nicht ganz. Du wollteft 
mich, wenn ich anders dich begreife, durch Berührung dieſer 
That von deiner Wichtigkeit überzeugen, und darum legte ich 
fie dir, nicht dem Khalifen, näher. Warum follte ich dem 
Khalifen verfchweigen, mas ich bir fagte? Für die Nahe 
meines Vaters kann ich dir nicht danken; dieſe kommt nur 
mir zu; und wenn ich ihm einft gleiche, bin ich gerächt 
genng. 

Ayszaima. Nun verftehe ich dich nicht. 

Siafar. So wird es der Khalife. 

Sie begaben fih auf den Weg. Khozaima ſprach viel von den 
Hofe, den Hauptperfonen deffelben, ihren Verhaͤltniſſen, aber 
er konnte Giafars Aufmerkſamkeit nicht feſſeln. Als ſie in Bagdad 
ankamen, ſtroͤmte ihnen bad Volk entgegen und ſchrie: „Gruß 
und Friede dem Sohn des edlen Joſiah Saffahs! dem edlen 
Barmeciden!“ Giafard Herz ſchlug bei dieſem Freudenge: 
fhrei, und fein Traum malte fih in feinem ganzen Umfang 
vor feinem Geifte. Stärter, beflommen fchlug fein Herz, da 
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& über den Markt hinzog, wo er im Gefihte als Richter 
ſaß. „Ahmet! Ahmet!” liſpelte er leife: „ich danke bir für 
die Warnung! Tief fühle ich den ganzen Umfang der Pflich⸗ 
ten, deren Erfüllung diefed Bolt mit Mecht von dem Mann 
erwartet, deſſen Name durch die Tugend feiner Vorfahren 
geheiligt iſt. Ich will ihn fo rein erhalten, als fie mir ihn 
überliefert haben!“ 

Khozaima beobachtete ihn genau während des Zuge, und 
ergrimmte er über dad Freudengeſchrei der Bagdaner, fo er: 
grimmte er noch mehr über die Art, wie ed Giafar aufnahm, 
denn die Negungen feines Herzens, die fih in feinen von 
fanften Thraͤnen glänzenden Augen zeigten, ließen ihn mer: 
ten, daß er die Hoffnungen des jauchzenden Volks zu erfüllen 
hoffte. Er führte ihn in den für ihn zugerichteten Palaft. 
Giafars Brüder und Verwandte, die Haroun alle aus der 
Berbannung zurüdgerufen hatte, empfingen ihn an der Pforte. 
Er umarmte jeden von ihnen, fegnete ben Khalifen und 
überließ fih der Freude des Wiederfehend. Der Palaft war 
aufs prächtigfte ausgeſchmuͤkt. Die Diener und Verſchnit⸗ 
tenen zeigten ihm bie. Reihthümer — öffneten immer voll 
prächtiger Gewaͤnder, einen Kaften voll Gold, deuteten auf 
feinen großen, blühenden Garten, und Khozaima übergab 
ihm die Wiedereiniegung in feine väterlichen Güter. Giafar 
ſah Falt über das Gold und die Pracht hin, und verſchloß 
fih mit feinen. Brüdern und Verwandten. 

4, 

Der Khalife ſaß mit feiner geliebten Schweiter Abbaſſa 

in der Kühle der Abendluft, als Khozaima fi anmelden 
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ließ, um ihn von Giafars Ankunft zw benachrichtigen. Heiteg 
rief er ihm . entgegen: das Gefchrei der Bagdaner hat mir 
laut verfündigt, was du mir fagen willft. Ich freute mic, 
eine Wahl getroffen zu haben, die denen fo wohl gefällt, 
deren Schiefal davon abhängt. Wie,fandeft du den Mann? 
Wie benahm er fihb? Was fagte er? Kaum erinnere ic 
mich feiner noch. 

Ahozaima. Herr der Gläubigen, nur er fcheint mir 
der Mann deines großen Reichs zu ſeyn, der ed verbient, 
deinen Ruhm, deine großen Thaten, und dein erhabenes 
Gerhäft, Afiens Völker zu begläden, mit dir zu theilen. 
Ein Derwifh kann nicht demüthiger, ber Khalife nicht ſtolzer 
feyn. — 

Haroun. Verſtehſt du den Mann, Geliebte? 

Ahozaima. Auf feine Tugend meine ich, Herr! Ich 
traf ihn eine halbe Zagereife von Bagdad an, und hätte mir 
feine Miene fo düfter erhaben, To denkend ſchoͤn nicht ange: 
zeigt, er müßte der Mann feyn, den du zum erften Pla 
nach dir berufen haft, fo hätte ich ihn, nach feinem Aeußern, 
nur für einen feiner Diener halten muͤſſen. Aber als er 
ſprach — bei deinem Glanze, alle Geifter der Barmeciden 
wohnen in ded Mannes Bufen! Frei und kühn, unabhan- 
gig kühn; auf feiner innern Stärfe rubend, wie die Pyra- 
miden, die du am Nil bewundert haft. Sch erfihrad und 
begriff nicht, wo dieß hinaus wollte. Verzeihe, Herr, ob ich 
gleich weiß, daß oft der erfte Anblick täufcht, fo fühlte ich 
doch in dem Augenblid die höchſte Bewunderung, als er 
mich dadurch erſchütterte, daß er mir gefliffentlih, oder 





154 


zufällig, meine ganze Richtigkeit mit edler Kühnheit fühlbar 
machte. ‚ 

Khozaima fah, daß ihm Haroun fehr aufmerkſam zu: 
börte, und da biefer ihm mit der Hand bedeutete, fortzu- 
fahren, fo gehorchte er fchnell dem .willlommenen Befehl. 

Nachdem ich ibm deine hohe Botfchaft überbracht hatte, 
die er mit Ernft und Würde annahm, fah er mid an, als 
wollte er meinem Geifte abfragen, wer der Mann ſey, der 
vor ihm ftände. Ich nannte mid, nnd da er nichts von dem 
zu willen fchten, was doch alle deine Unterthanen willen, fo 
fagte ich ihm, was er doch erfahren muß. Ich hoffe, Kho- 
zaima, war feine Antwort, des Khalifen Regierung wird die 
ſchwarze That überglängen, wodurh Hadi's Schickſal fo 
rafch entichleden ward. Haben ſolche Abfithten deine Hand 
geleitet, fo rechtfertigt auch wohl dich dag Gluͤck der Millio: 
nen, dad du durch dieſe That befördert haft. Beim Prophe- 
ten, ich mußte mich vor dem fonderbaren Mann vertheidigen, 
daß ich eine That gewagt habe, die mir nicht ziemt, dir ine 
Gedaͤchtniß zurücdzurufen. Gurt, Daß beine erhabene Mutter 
nun in Damas tft, fonft würde auch fie dem itrengen Richter 
Rede ftehen müſſen. 

Abbaſſa lächelte, und Haroun, der ernithaft vor fich hin⸗ 
blidte, heiterte fi ploͤtzlich an ihrem fanften Lächeln auf. 
Er ſah nach Khozaima und bemerkte einen Zug innerer Zu- 
friedenheit über die Wirkung feiner Worte um feinen Mund. _ 

Harsun. Mit Necht, guter Khozaima, mennft du ihn 
einen fonberbaren Mann. Freilich ift dieß nicht die Auf: 
führung eines Hofmannd, daß er dich, den ausgelernteften, 
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fo rafh und rauh zur Selbfterfenntuiß bringen wollte; dich, 
der fo gefchäftig, ib ihm wichtig und befannt zu machen, 
von feinen Thaten fpricht, die immer beffer in dem Munde 
des dritten klingen; Giafar ift alfo ein ſchlechter Höfling; 
doch ich habe noch nicht vergeffen, daß ich ihn zum erften 
Diener ber Gerechtigkeit beftimmt habe. 

Khozaima verbeuste fih tief. 

HYaroun. Nun weiter; wie benahm er fih beim Zuruf 
dee Volks? 

Ahozaima. Ich fah Thränen in feinen Angen. Sein 
Haupt fant gedantenvoll gegen feine Bruft. 

Haroun. Du traͤumſt! Du fhwärmft! Wie? er wuchs 
nicht höher auf feinem Thier? Meine Gmabe, die Wirkung 
davon machte ihn nicht ftolzger ? Er fühlte feine Wichtigkeit 
nicht? Bemerkte bie Höhe nicht, worauf ihn ein einziges 
meiner Worte geftellt har? 

Ayczaima. Es fcheint, er iſt und will nur groß Durch 
fih feyn, und allein merkbar mahen, daß ihn nichts größer 
machen kann, als er fih denkt und fühlte. Nur bei dem 
Anblick feiner Berwandten lächelte er, nur da fegnete er dich. 
Nicht die Pracht feines Palafts, nicht der Glanz, des Goldes, 
nicht bie Wiedereinfeßung in feine Güter rührten ihn. Für 
alles dieß vernahm ich feinen Dank: es ſchien, ich weiß nicht, 
über oder unter feinem Danke. Nie habe ich einen demü⸗ 
thigern, nie einen ſtolzern Mann geſehen; doch bewundern 
muß ich ihn, bie ich ihn begreife, bis ich weiß, was er da: 
Durch fucht, was in ihm erkünftelt und narücktch iſt. Ich 
wünfche deinem Volle Gläd mit ihm; um feine Gunſt will 
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ich mich bewerben. Durch mich läßt er den Herrn der Glan: 
bigen bloß fragen, wenn er vor ihm, erfcheinen foll. 

Haroun wintte ihm, fich zu entfernen. — Gedankenvoll 
ging der Khalife auf und nieder, denn obgleich fein Herz 
voller männlichen Tugenden war, fo ftieß ſich doch der Herr: 
fher an denen, die fein Herrſcher an feinen Dienern gerne 
bemerkt: der Kühnheit, Unabhängigkeit ded Geiftede. Ihm 
dünfte, Siafar habe ihm durch fein Betragen mit Khozaima 
eben diefe vorzüglich fühlbar machen wollen. Die Worte des 
Hofmannd: „er fheint mir allein der Mann zu ſeyn, 
der ed verdient, deinen Ruhm, das Gefhäft, 
beine Völfer zu beglüden, mit dir zu theilen,“ 
fangen noch immer in feinem Ohr. Ein Gedanfe ſchoß 
ſchnell durch feinen Geift; die Tugend des Dienerd muß dur 
den Khalifen glänzen, nicht die Tugend des Khalifen duch 
den Diener. Er wandte fih zu feiner Schweiter: 

„Beliebte, was haltft Du von dem Manne, den uns der 
liftige Khozaimea mit fo vielem Pomp ankündigt?” 

Abbaffa. Bruder, den Mann, welden der Hofmann 
mit fo vielem Pomp anfündigt, den fürchtet er, dem fucht 
er zu fhaden. Sch bin neugierig, diefen Barmeciden zu hören 
und zu fehen. Ich liebe ein Gefchleht, dad vor grauer Zeit 
einſt dieſes Land beherrichte, und fih nun, feines Urſprungs 
ganz vergeflend, bloß durch Tugend auszeichnend, zwiſchen 
den Thron des Schalifen und das Volk hinftellt, gleich wach 
und forgfam für beider Rechte. Wie ich gehört habe, haben 
feine Norfahren viel darüber erlitten, und auch dieß war 
meinem Bruder vorbehalten, die Tugend aller in ihrem Enkel 
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zu belohnen. Unfer Bruder Hadi fürctete die Barmeciden, 
weil er fo tief fih unter ihnen fühlte; aber Haroun ift nicht 
durch feinen Rang allein der Erfte feiner VBölter. — Doch du 
börft mich nicht, und lächelft mit dir felbft. 

Haroun. Ich läcele über dieſen Khozaima, über die 
Wichtigkeit, die er diefem Manne beizulegen fucht. Weiß er 
nicht, daß der Menfchen Tugenden nur „dad find, was wir 
fie gelten laſſen! 

Abbaffa. Bruder! 

Haroun. Haroun! Haroun! Liebe! und F eh, unter 
Harvun ſoll ihr Preis Hoch ſteigen, nur ihm wird er erworben. 
Seden Sieg, den ich erfochten habe, erfocht ich durch die 
Schwerter meiner Treuen; doc ift er mein, weil mein Geift 
ihre Schwerter leitete. So fleht? ich mir den Kranz des 
Ruhms aus den Tugenden meiner Diener; denn ich bin es, 
der fie ausfindet, thätig macht, fie zu großen Thaten fpornt 
und große Thaten gern belohnt. Sie alle fterben, verfchwin: 
den mit ihrem Namen, und laffen mir, dem Einzigen, ihren 
Ruhm zur Erbfchaft. Und diefe, nur diefe Erbfehaft und dich 
will ich mit keinem theilen — Gold, Herrlichkeit und Pracht, 
fo viel er will, nur Feind von diefen muß er mir berühren 
wollen. — Ich verftehe dieien Blick, Abbaſſa! fey unbeforgt — 
freilich, der große Mann, der feines feines Gleichen um fi 
leiden kann, gefteht dem, ben er vermeidet, ſchon den Vor: 
zug ein, und ber Fürft, der Leute von Verftand, Muth und 
Tugend fcheut, beweist der Welt, daß er feinen Werth nur 
dem Glanze des Thrones verdankt. Sit ed fo recht? Nun 
wohl, der Barmecide fol mir willlommen feyn, wenn er Das 
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ift, wofür er fich ausgibt, und ob er es ift, werden dieß 
nicht mein und dein fharfer Blid ergründen? 

Nach einer Paufe, während welcher ihn die Prinzefin 
mit einiger Verwundrung anfah, fuhr er fort: 

Sp weit ich die Menfchen kenne, ift feiner fo gut, ale 
er fich darzuftellen fucht, und feiner fo ſchlecht, als ihn die 
Zunge des Neids und der Bosheit macht; aber Tugenden, 
welche fich fo laut und ſchreiend ankündigen, müffen ſich durch 
Proben erft erweifen. 

Abbaffa. Sonderbar, daß ich meinen Bruder zum 
erftenmal nicht ganz verftehe, daß, fo viel Stun auch in dem, 
was er fagt, zu liegen fcheint, ich Doch den Sinn feines innern 
Sinns nicht. falle. 

Haroun. Den Sinn des Innern Sinns, Spötterin! 
Gut, fpiele nur mit Worten; bier haft du ihn Mar. Wenn 
dir ein Kaufmann aus Indien einen Ehdelftein anbietet, und 
ihn, ale vom reinſten Waſſer, anpreist, unterfuchft du ihn 
nicht bei jedem Lichte, ob er Feine falfhe Strahlen fpielt? 


Mit dan, ben er dir ale gewöhnliche Waare anbietet, der 


nur dazn dienen fol, den Werth des andern durch feinen 
mindern zu’ erheben, nimmſt du's nicht fo genau — 
Abbaffe. Und fo — 
Harcun. Und fo wie du es mit den Steinen madft, 


fo made ich's mit den Menfchen, und erfrene mich des Kaufe, 
- wenn die Waare dem entipricht, wofür fie ausgegeben worden 


ift; aber am Lichte muß fie befehen werden können. Dieß 
nun fit der Sinn des innern Sinns! 
Abbaffa. Verzeih mir, Bruder, wenn es ber Thron 
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der Khalifen ift, der dich fo kaufmaͤnniſch gefiunt gegen die 
Menſchen gemacht bat, To führft du nach deinen Öftern 
Heußerungen einen fehr unfihern Handel. Dein Gleichniß 
ift übrigens mehr wißig, ald wahr; denn fich, mein Stein 
kann an feinem Wertbe dur die Probe nichts verlieren. 
Fühlt er doch mein Mißtrauen nit! Kann er doch nicht 
ahnen, daß ich ihn für einen Betrüger baltel Und wenn er 
dieſes könnte; wer ſteht mir Dafür, daß die Beleidigung feinen 
reinen Glanz nicht däfter färbte? In dieſem Fall würde ich 
bedauern, eine Eoftbare Seltenheit zu einem gewöhnlichen 
Ding gemacht zu haben. 
Harsun. Beim Propheten, fo wahr und fein, als ſchoͤn 
| gedacht, und dieß kann nur meine Schweiter. 
| Abbaffa. Die gerne das Lob anhört, das fich der Lehrer 
| in der Schülerin gibt. 
Harsun. So küß' ih meine kleine Schülerin, und 
wünfhe — 
Abbaffa. Was? 
. Haroun. Daß ich ihr nie einen andern Namen geben 
müßte. 
Abbaffa. Iſt Bruder und Schwefter wicht zaͤrtlicher! 
Haroun. Kälter — zaͤrtlich — 
Abbaſſa. Haroun — 
Haroun. Ich höre, Abbaſſa — 
Abbafſa. Doch nur mit dem Ohr. 
0. 
Haroun verhüllte ſich und begab fich mit einem feiner 
Getreuen auf die ee Seit dem Antritt feines Regierung 
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ftellte er oft in den Stunden, da man ihn in dem Harem 
glaubte, ſolche nächtliche Wanderungen an, mifhte fi unter 
dad Volk, ging in die Öffentlichen Häufer und laufchte, was 
man von ihm, den Großen, den Hofleuten und Richtern 
ſprach. Im den Karavanferies unterredete er fich mit den 
Meifenden, erfundigte HH nad den Statthaltern in den Pro- 
vinzen, und vernahm er eine Verletzung der Gerechtigkeit, 
ein heimliches Verbrechen, fo forderte er den Schuldigen vor 
feinen Thron, und fah ed gerne, daß die Sage ging, er habe 
Geifter in feinem Dienfte, die ihm alles zutrügen, was in 
Bagdad und in feinen Staaten vorging. Für dießmal aber 
führte ihn ein anderer Bewegungsgrund auf die Straße. Er 
wollte mit eigenen Ohren hören, was das-Volk von dem 
neuen Großvizir Tpräche und hoffte. Vor Giafars Palaft traf 
er eine Menge Volle an, dad nach den erleuchteten Fenſtern 
bidte, und in jedem VBorübergehenden, in jedem, der fich 
nahte, den Barmeciden zu fehen glaubte. Haroun horchte 
aufmerkſam auf die verſchiednen Unterredungen des rohen 
Haufens. Einige fprachen von des gerechten Jahiah Saffahs 
traurigem Ende und der Schlechtigkeit des lebten Khalifen. 
Andre erzählten mit ftarfem Gefühle die guten und großen 
Thaten Abr Barmeciden, und behaupteten, Giafar würde fie 
alle übertreffen. Sie erinnerten ihre Zuhörer an feine Frei- 
gebigkeit, feine Herablaffung, feine Traurigkeit über den Tod 
feines Vaters und die Regierung des böfen Hadi. Ein Derwiſch 
ihrie: „es lebe der SKhalife, er gab ung einen Barmeciden; 
fih zur Stüße, und zum Schupe! Mag er nun gegen die 
Ungläubigen zu Felde ziehen, wenn er will, wir haben einen 
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Vater! Beim Propheten, er hat und durch feine Wahl zeigen 
wollen, daß er immer fo regieren will, wie er angefangen hat. 
Ihr wißt ja alle, daß nur immer unfre fchlechten Fürften die 
Barmeciden verfolgt haben.” Es lebe der Khalife, ſchrie der 
Haufe; es leben Die Barmeciden, dag Echo! Haroun fchlich 
in den Palaft Giafars, eilte nach den dunkeln Gängen des 
Gartens, wo ihn Maful, der erfte Diener des Großvizirs, 
nach feinem Befehle erwartete. Diefem Maful, der zu den 
erprobten Vertrauten gehörte, deren er eine Fleine Anzahl 
fih gänzlich ‚angeeignet hatte, und die durch filled, einge 
zogenes Leben, durch die unfichtbare Verbindung mit ibm 
den Augen der Hofleute verborgen blieben, hatte er den Auf: 
trag gegeben, den Mann, mit dem er nun feine Macht theilen 
wollte, genau zu beobachten, ihm Nachricht von feinen Wer: 
baltniffen, feinem Thun und Reden zu geben. Diele Kund: 
fchafterei nannte der Khalife Klugheit, Borfiht, und fo mag 
ed, nach der verfeinerten Hofſprache, dann auch heißen. Ihn 
hatte feine ehemalige, gefährliche Lage dazu gezwungen, und 
da ihm diefe Art von Leuten fehr wichtige Dienfte geleiftet 
batte, fo. glaubte er nun, er müfle aus Klugheit forrfegen, 
was er ans Noth begonnen hatte. Diefe kleine Schaar hatte 
er fo weife in den Provinzen vertheilt, daß er vermöge ihrer 
und feinen nähtlihen Wanderungen leicht für den Beherricher 
eined Geiſts gehalten werden konnte. Haroun fchlich mit 
Maſul in den Palaft, ftellte fich fo hinter die dünne Wand 
eines Nebenzimmers, daß er Siafar und feine Verwandten 
fehen und hören konnte. Die Diener waren entfernt, es 
herrſchte eine augenblidlige Stille, dann ſprach Giafar: 
Klinger, ſämmtl. Werte. V. 11 
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Barmeciden! Brüder! der Wille Eines hat ung alle hier 
zerftireut, der Wille Eines hat uns alle nun wiederum ver: 
fammelt. Der Wille diefes kann ung abermals zerftreuen, 
er Fann noch mehr thun. Bereitet euch darauf, und gefchieht 
ed einſt, fo fey der Troft eines jeden von und, er habe es 
nicht um ihn verdient. Was ich num fage, meine Brüder, 
laßt euch alle zur Regel dienen: nicht um meinetwillen , nicht 
um euretwillen, hat mich der Khalife zu diefem hohen Poften 
berufen. Sch kenne feinen andern Ruf, ald das zu vollenden, 
was mein Vater begonnen bat, follte ich auch enden, wie er 
geendet hat. Was ih an Gütern und Gold befiße, gehört 
euer und den Dürftigen, weiter fordert nichts von mir. 
Keinen von euch werde ich zu erheben fuhen. Man foll nie 
fagen, ich füllte die wichtigen Poften mit meinen Verwandten, 
um den meinen fefter zu gründen, meines Einfluſſes fichrer 
zu ſeyn. Ihr alle gewinnt dadurch, denn ich entziehe euch 
dadurch dem Neid und Haffe, und ftelle mich der Gefahr, die 
der Größe anf dem Fuße folgt, allein aus. Nur durch eure 
Tugend zeigt, daß wir von dem Blute der Koͤnige dieſes Landes 
ſtammen, nie fließe es über eure Lippen; denn der Herricher 
dieſes Landes möchte und das Zufällige leicht zum Verbrechen 
oder Spott machen. Seyd befcheiden und dDemüthig. Eure Be 
fcheidenheit und Demuth nehme mit dem Glüde zu, das mir 
nun zu lächeln fheint. An den Verwandten und Hausgenoffen 
der Großen erfennt man, was fie find; fo laßt mich nun in 
euch erfheinen, wie ihr mid immer fehen werdet. Ein Wort 
verbinde und alle: das Haus der Barmeciden fann fallen, aber 
nie fein Ruhm, den ed nur in der Gerechtigkeit und Tugend fucht. 
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Seine Verwandten nahten ihm gerährt, bezeigten ihm 
ihre gänzlihe Ergebenheit, ihren eifrigften Willen, feinem 
Winke durchaus zu folgen. Hierauf erzählte jeder fein Schick⸗ 
fol von dem Augenblid ihrer Serftreuung, und jeder hatte 
die Prüfung mit Geduld und Muth ertragen. Nur Giafar 
erröthete, da er feine Geſchichte erzählen follte. „Brüder, ich, 
den nun dad Gluͤck vor euch allen emporgehoben, habe allein 
in Unthätigfeit, in mürrifcher Unzufriedenheit gelebt. Ein 
Zufall zog mich heraus, führte mich dahin, wo ich nun für 
euch alle die Prüfungg beftehen fol. Ich habe nichts gethan, 
dieſe Unterfcheidung zu verdienen, und glaube, der Khalife 
will nur des Vaters Tugend in dem Sohne belohnen. Laßt 
und fireben, daß er ed nicht bereue.“ 

Haroun entfernte fi, da er das Geraͤuſch des Aufbruchs 
hörte. „Sin fonderbarer Menſch,“ ſagte er bei fib. „Ich 
wänfche mir Slüd zu ihm; aber ihn fo gerade aufs Wort 
zu nehmen, dieß kann, dieß darf ich nicht. In feinen Wor: 
ten, feinen Geberben liegt ein Sauber, der felbft mein Herz 
ihm unterwirft, um fo wacer muß darum der Geift auf 
feine SHerrfchaft ſeyn. Mir, meiner Gerechtigkeit, meiner 
Tugend fcheint er nicht gang zu trauen, gleihwohl hab’ ich 
ber Proben viel gegeben, und ich follte der feinen trauen, 
die er durch Proben noch nicht erwielen hat?“ 

So befchönigte ber Herricher eine dunfele, eiferfüchtige 
Cmpfindung, deren fih ber edle Mann noch fchämte. Zwei 
Seelen bat der Mann, der auf einem Throne fißt, eine des 
Herrſchers, eine des’ Menfhen; welde von beiden die unter: 
geordnete ift, erzählt uns die Geſchichte. 


164 


6. 

Morgens ſchickte der Khalife Khozahna zu Giafar, um 
ihn zu bedeuten, ex follte zur öffentlichen Audienz erfcheinen. 
Giafar zog aus feinem Palafte, von dem jauchzenden Volke 
begleitet. Man empfing ihn an der Pforte des Palaftd des 
Khalifen, führte ihn durch die glänzenden Prachtfäle, und in 
dem Augenblide, da man bie Thüren zu dem Thronzimmer 
öffnen wollte, trat Khozaima heraus, und fagte laut: der 
Khalife könne ihn heute nicht fehen. Laͤchelnd blidte er auf 
ihn; Giafard Miene veränderte fih nicht, Einen Monat ließ 
der Khalife verftreichen, ohne nur Giafars zu erwähnen, und 
Giafar durfte feinen Palaft nicht verlaffen, ohne den Khalifen 
gefehen und feine Befehle empfangen zu haben. Er dankte 
dem SKhalifen für den Aufſchub, ohne ber Urſache nachzu— 
denken, und wandte bie verftattete Ruhe an, noch ernfire 
Betrachtungen über feine künftige Lage anzuftellen. Sem 
einziger Zeitvertreib war, Almofen augzutheilen, und den 
Mahlzeiten beizuwohnen, die er in feinen Gemäcern für die 
Armen zubereiten lie. Das Boll, das nicht begreifen 
tonnte, warum der Khalife den Barmeciden von fich entfernt 
bielt, erfaun ein Maͤhrchen nach dem andern, und jeder Tag 
vermehrte den Enthuftasmus für ben verfchloßnen Großvizir. 
Haroun beluftigte fih an ihren Maͤhrchen, ihrer Ungeduld, 
und glaubte, es fey bloß dieſes, was ihn ergößte. Zugleich 
Dachte er fih an feiner Schwefter zu rächen, bie ihn oft um 
die Urfache feines Betragens fragee, und ihr Verlangen, 
den fonderbaren Mann zu fehen, immer lauter werden ließ. 
Khozaima bekam endlich einen neuen Auftrag, unb hoffte 
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fhon im Geifte, die zweite Audienz würbe wie die erite 
enden. Er betrog eb. Giafar trat vor den Khalifen, neigte 
fih zur Erde, und fein Herz glühte in der Gegenwart dee 
blühenden, ſchoͤnen, kraftvollen Herrfchers Afiens, den er im 
Traume feines Reichs entießt, den zu tödten er dag Schwert 
gezogen hatte, und der dem Bilde von Sug zu Zuge glich, 
das ihm im Gefichte erfhienen war. Haroun faß in aller 
Hoheit auf feinem Throne, ſchien fih in Giafard Verwirrung 
zu gefallen, und winkte ibm, fich zu entfernen. 

Nach dieſer Aubienz fchien der Khalife den mit fo vielem 
Feuer erwarteten Großvizir ganz vergeffen zu haben. Daß 
ihn feiner feiner Höflinge an ihn erinnerte, war zu erwarten. 
Auch feine fchöne, tief fühlende Schwerter fchwieg, beobachtete 
ihn genau und erwartete, was aus dem ihr unbegreiflichen 
Betragen Harouns werden follte. Das, was fie kraͤnkte, war fein 
Zur üdhalten, feine erfünftelte Kalte über dieſen Punkt, die dunkle 
Ahnung eines neuen, ihr bisher unbefannten Zuge in dem Her: 
zen des Mannes, der ihr nie etwas verbarg, der immer fein 
größtes Slüd in der Mittheilung feiner geheim ſten Gedanken und 
Empfindungen fand. Der Khalife Dachte indeſſen Giafars nur all: 
zufehr und erhielt täglich Bericht aus dem Innern feines Hauſes. 

Siafar fand ed nun freilich fonderbar, daß ihn Haroun 
aus feiner Cinfamfeit gezogen hatte, um ihn in feiner Reſi⸗ 
den; zum Einſiedler zu mahen; noch weniger konnte er fein 
Betragen mit dem ausgleichen, was er von feiner früähern 
Jugend wußte, nun von feiner thatigen Negierung hörte. 
„Mit mir zu fpielen, dachte er bei ſich, dazu ift er zu 
ernfthaft, und noch ernfthafter ift ber Poften, zu dem er mid) 
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berufen hat. Doc fey ed, was ed wolle, er ift ein Menſch — 
Regent — wer kann ihr Herz ergründen! Wielleiht will er 
mir nur zeigen, daß er mich entbehren Tann, und da ich ihn 
nicht fuchte, fo iſt's an ihm, mir feinen Willen Fund zu thun, 
nicht an mir, ibn darum zu fragen.” 

Nach und nach ließen die Aufwartungen der Großen bei 
ibm nach, und er befand ſich plöglich in einer Lage, in welcher 
fih noch fein Minifter befunden hat, in Ungnade zu fepn, 
wenigftens ed zu fcheinen, bevor er feinen Poften angetreten 
hatte. Nur Khozaima Fam zu Zeiten, fab ihn mit der Miene 
des Bedauernd an, die beim Hofmann an Verachtung granzt. 
Er gab ihm auch wohl aus Mitleid zu verftehen, er müßte 
den Khalifen, der ihn vielleicht vergeffen hätte, bitten laffen, 
ihn im Divan einzuführen. Giafar antwortete: „ber Herr 
der Gläubigen gebietet über mih. Meine Pflicht ift, feinen 
Befehl zu erwarten, und ihn dann zu erfüllen. Wohin er 
mich auch ftellt, fteh’ ich an meinem Pla.“ 

Er fuhr in feinem angefangenen, ftillen Leben fort, 
theilte feine Zeit zwifchen Nachdenken, Almofen ſpenden, der 
Gefellfehaft feiner Mutter und Fatime. Das Boll murrte 
über den Khalifen; er hörte es oft mit eignen Ohren, und 
diefes Murren wear einer ber Bewegungsgründe feined Be 
tragens, ob er ſich's gleih nicht geftehen wollte. Eines 
Abende, als eben Giafar an der Seite Fatimens ganz ver: 
gefien hatte, daß er in Bagdad fey, kam ein Eilbote vom 
Khalifen, forderte ihn auf, ihm fchnell zu folgen. Cr warf 
fih in fein Gewand, und der Bote bedeutete ibm, ohne Ge⸗ 
räufh und Begleitung ihm nachzufolgen. 
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Der Khalife ruhte neben feiner Schweiter auf bem Sopha 
und bielt ihre Hand vertraulih in der feinen. In ihrem 
rechten Arm rubte ihre Laute. Er hatte ihr kein Wort von 
der Erfcheinung Giafars gefagt. Die Thüre öffnete ſich, Giafar 
trat herein und ließ fich zu Haround Füßen nieder. Als ihm 
der Khalife winkte, ſich zu erheben, ftellte er fich gerad und 
frei vor feinen Siß hin. Es erfolgte eine Feine Paufe, und 
nur der unerwartete Anblid der Schönheit der Prinzeſſin, ihr 
Blick vol Geift und Güte verfeßte ihn in wunderbares Gr: 
ftaunen, dad aber bald in Verwirrung überging, da er be 
merfte, wie die fenrigen Augen Haroung, gleich Bligen über 
ihn binfhoffen, dann forſchend auf der fanft erröthenden und 
niederblidenden Schwefter ruhten. 

Ernfihaft begann Haroun: Giafar, um dich zu feben, 
dich meiner geliebten Abbafla zu zeigen, muß ich dich fuchen 
laffen. Schon vierzehn Tage — ja beinahe vierzehn Tage 
bift du bier in Bagdad, wenn ich mich anders redt er: 
innere — 

Siafar. Nachfolger des Propheten, zwei Monate find’s, 
und etwas darüber. 

Haroun. Mie, zwei Monate ließeft du vergehen, ohne 
dad Amt anzutreten, zu weldem ich dich berufen habe? So 
bat denn durch deine Schuld mein Volk das Glüd entbehrt, 
Das ich ihm durch Dich zudachte. Wahrlich, du haft die verlornen 
Tage zu verantworten. 

Giafar. Herr, mein Ruf hierher liegt in deinem hoben 
Willen, nicht in meinem Werth, nicht in ber Meinung von 
meinem Werth; und nicht zwei Monate, mein Xeben dur 
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hatt? ich auf deinen Befehl gewartet. Was habe ich gethan, 
durch was mich ausgezeichnet, um ed wagen zu dürfen, 
nach der hohen Würde aufzubliden, zu der du mid berufen 
haft ? 

Haroun. DBelcbeidenheit und Demuth baben immer 
dein Haus dem Neid entzogen, durch fie fhmüdt ihr eure 
Tugend; darum wuͤnſcht' ich, daß die deine meiner ſtrengen 
Macht ihren fanften Schimmer leihen möchte. Ich, der von 
früher Jugend in Lagern, unter rauben Kriegern lebte, lernte 
mehr, Menichen zu verderben, fie mit Härte zum Gehorfam 
zu zwingen, als fie im Frieden zum wahren Glüd zu leiten. 
Du follft aun die Heerde wie der milde Hirt weiden, — 
ſie mein Schwert beſchuͤtzt. 

Abbaſſa ſah ihren Bruder bedeutend und forſchend an. 
Haroun fuhr fort: wie, du ſchweigſt? — 

Giafar. Herr der Gläubigen, es beliebte dir zu fagen, 
die Beicheidenheit fey eine Tugend unfers Hauſes; bie meine 
nun, da ich noch nichts Gutes und Großes getban habe, 
verdient diefe Benennung nicht; aber daß ich deinen fein 
verhüllten Spott nicht verdiene, dieſes fühl’ ich, dieſes Tech’ 
ih ein. Herr, beine Befehle zu erfüllen, das auszuführen, 
was du entwirfft, Werkzeug in deinen Händen zu ſeyn, fo 
weit das Glück deines Volks, mein Gewillen, meine Kennt: 
niß von Recht und-Unrecht es erlauben, dazu glaube ich mich 
von dir berufen. Ob dieſes aud mir nüplich feyn möge, das 
hab’ ich nicht erwogen, erwäge es nicht, und mag vielleicht 
einft dadurch allein verdienen, zu meinen: Haufe gezäblt zu 
werben. 
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Haroum cm feiner Schwerer). Wahrlich der Mann 
fpricht gut. 

Zufriedenheit goß fich über das Angeficht der Prinzeſſin. 
Der Khalife wandte fih vol Ernft zu Giafar: 

Um deines Namend willen hab’ ih dich zum Vizir er: 
hoben. Aus Dankbarkeit gegen deinen Vater, dem ich bad 
Leben danke, der das feine verlor, weil er der blinden Rache 
meines Bruders nicht geborchte. Dieſes nur war das Ver: 
brechen deines Vaters, das ihm Hadi nie verzeihen konnte. 
So zahl’ ih meine Schuld an feinen Sohn ab. Als Negent 
muß ich bier meine Rechnung mit ihm fchließen; die deine 
beginnt von dem Augenblid, da ich dich in dem Divan ein- 
führe. Biel fordere ih von dem Manne, der deinen Namen 
führt, ber ſtolz und kuͤhn auf feine Tugend über die weite 
Kluft Hinfchreitet, die ihn von mir trennt; der fich durch fie 
fo dem Throne naht, als könnte er ihm Glanz verleihen, und 
feinen mehr von ihm empfangen. 

Siafar. Richte mich, Herr, nach meinen Thaten, und 
laß dein Urtheil nur von dem beftimmt werden, was allein 
dabei mir zur Leitung dienen foll. 

Saroun. Und das ift? 

Siafar. Die Gerechtigkeit. 

Harsun. Die Stüße meined Throns, der nur id 
meinen Ruhm verdanten will. Dei dem Glanze Gnttes, du 
haft. ein großes vielfaſſendes Wort geſprochen; erwäge feine 
Bedeutung wohl, Sie ift die fchwerfte aller Tugenden, denn 
ale fchließt fie in fih ein. Ganz gerecht ift nur ber, ber 
alles fieht und hört, der alles in einem Nu erwägg, ben 
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weder Leibenfchaft, weder Trug, noch Lift verblenden. Wer ift 
gerecht auf Erden? 

Giafar. Der, welcher für ſich nichts fürchtet, noch 
hofft; der gegen dih, den Machtigften auf Erden, zu ent: 
fheiden wagt, wenn du Unrecht haft. Der ohne Ruͤckſicht 
nad deinen und ber Natur Gefeßen losfpriht und ver: 
dammt; der, welcher dir feinen Willen nur in fo fern unter: 
wirft, als er hiermit befteht, diefer ift fo gerecht, als der 
Menſch es feyn kann. Das Verborgene, das Zufällige ſieht 
nur, der alles fieht, und diefer richtet nah den Abfichten, 
die unfer Thun beftimmen, nach den Kräften des Geiftes, 
die er und verliehen hat. Wohl weiß ich, was ich wage, 
indem ich fo frei dir rede; doch, Herr, wenn meine freie 
Aeußerung dir mißfällt, fo ſchicke mich fchnell in meine Ein: 
famteit zurüd; beſchränkt wie ich dort lebte, war ich des we: 
nigen Guten, das ich tbun Eonnte, gewiß, und bad Boͤſe 
traf nur mid. 

Harsun. Mir mipfölt nicht was du fagft; nur ſpannſt 
du dadurh meine Forderung, meine Erwartung immer 
höher. Du mußt dich und deine Kräfte kennen; dieß vor- 
ausgeſetzt, glaub’ ich alles, was du willft. Jeder andere als 
du würde mir verwegen fcheinen. — Nahe — bier, vor 
meiner erftaunten Schwefter Augen, lab uns Hand in Hand 
einen Bund fchließen,, wie ihn Herr und Diener felten fchließen. 
Der Diener werde mein Freund. DBereite dich, morgen in 
dem Divan zu erfcheinen. 

Nah Giafars Entfernung wandte ſich Harpun zu feiner 
Schwager: was hältii du von dem Manne? 
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Abbaffa. Biel verfpriht er, und wenn er das halt, 
was feine männliche Zuverſicht zn verbürgen ſcheint, fo fehe 
ih ihn als ein Geſchenk des Himmels an. Wird er nicht 
meinen edlen Bruder von dem Miptrauen heilen, zu dem 
ibm die Menfchen bisher fo viel Grund gegeben haben? 
Und ich, die ich fie, troß allen widrigen Aeußerungen, immer 
vertheidigte, werde endlich fiegend fagen dürfen: die Menſchen 
find, wozu fie ihre Herrſcher machen, was fie ihnen zu ſeyn 
erlauben. Gut und edel, wenn fie es felber find, wenn fie 
die Tugend achten, wenn fie diefelbe allein zum Preis und 
Gewinn zu mahen willen. Zu welden diefer Giafar 
meinen. großen Bruder zähle, beweist die edle Freiheit feiner 
Mede, wodurch er ihm, ohne es zu a das größte Lob 
ertheilt hat. 

Haroun. Was der Mann nun if oder fcheinen will; 
dieß fühl’ ich und feh? es gerne. Was aus ihm werden kann, 
was er unter biefer glänzenden Achtlofigkeit auf fi und Gluͤck 
verbirgt, dieß weiß ich nicht, und muß ed zu erfahren fuchen. 
Die Barmeciden, Liebe, die königlichen Barmeciden, wie fie 
dad Bolt in feinem Taumel fo gerne nennt, haben dieſe 
Stelle unter den Khalifen ſchon oft bekleidet, waren immer 
durch den Ruhm ihres Hanfed, den Muf von der Voraͤltern 
Tugend ber die Herren ihrer Herren, oder ftrebten wenigfteng, 
ed zu ſeyn. Und diefer da, der fo laut ruft: fo bin ich, fo 
werd’ ich ſeyn! wollt ihe mich oder nicht? Gleichviel, ihr 
koͤnnt mich nicht größer und glüdlicher machen, als ih bin — 
diefer da, der fo rund feine Geſinnungen ausdrüdt, und, 
Geliebte, der fo männlich fchön gebildet er dir auch Icheinen 
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mag, das freilich feiner Tugend ein gewiſſes feierlihes, an: . 
ziehendes und fogar erhabenes Anfehen gibt — biefer Mann 
fage ih — (lädelnd) — nein, erihrid nur nicht — dieſer 
Mann hat mehr Einbrud auf mein Herz gemacht, als mir 
lieb ift, ald mir vielleicht zuträgli if. Sieh, den Zauber: 
reis, welden zu unferm und der Menfchen Beten der Wahn - 
und die Vorurtheile bewachen, den muß Feiner zu betreten 
wagen, und wer ed wagen will, der wage es ja mit leifen 
Schritten, verberge fih ja forgfältig unter unfer magiſches 
Gewand. Gut, gut, er thut ed kuͤhn und offen, und gerne 
will ich fehen, wie wir beide zufammehgehen mögen. Cine 
nur wuͤnſch' ich; er hätte gethan, wovon er fo viel gefprocen 
bat, und davon gefchwiegen. 

Abbaffa. Bruder, fende fchnell den Mann in feine 
Einſamkeit zurüd. 

Haroun. Ohne ihn erprobt zu haben? Und warum? 

Abbaffe. Weil es eben fo ſchädlich für den Negenten 
ift, fih für einen Menfhen und fey ed auch um der ausge⸗ 
zeichnetften Tugend willen, zu feurig und raſch zu interefliren, 
als diefer Tugend mit zu fcharfen Blicken nahzuforichen. 
Menih muß er dann doch bleiben, wenn wir mit ihm leben, 
ihn ertragen folen. Wie leicht macht der Spaͤher Fehler zu 
Tugenden, und Tugenden zu Fehlern. Du weißt, wen id) 
bier nachſpreche. 

Haroun. Vortrefflich, LKiftige! Doch höre — und zwar 
abermals ein Gleichniß — nenne ed wie du willft. Nimm 
en, ein Bauberer, eine Fee, ein Geiſt brachte bir einen 
Wunderſtein — groß und glänzend, wie der Morgenftern ung 
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erfcheint — bdiefer Wunderſtein — enthielte einen Talisman 
— und der Zauberer oder Geift fagte zu dir: Schönfte der 
Sterblihen! diefer Stein bier bat feines Gleichen nicht auf 
Erden und dir nur, als der Würbdigften Durch Geift und Reiz, 
beftimm’ ich ihn; doch wife, ſobald du did damit fchmüdeft, 
und dieß mußt du, wenn du ihn annimmt, wird fein magi- 
ſcher Glanz dur den Talisman, den er in fih enthält, Die 
Augen der Menſchen fo an fih ziehen, Daß er deine eigne 
Schönheit verbunfeln wird, daß man die glüdlihe Beſitzerin 
des einzigen Kleinode nicht mehr vor dem Glanze bed Kleinode 
bemerten wird. Würdeft du ihn annehmen — ihn tragen 
wollen? 

Abbaffa. Entſetzliche Frage an ein Frauenzimmer! Und 
noch dabei fo ernft und rafch gethan! Gleichwohl erfordert 
die Antwort des Rachfinneng fehr viel — «Eine Pauſe) — Nun 
ſieh — ih — ia, ich würde ihn annehmen, ihn tragen, wenn 
er alle die, welche mich damit geſchmückt fähen,, glücklich 
machte. 

Haroun (aufſiehend und heftig). Und ih — ich würde ihn 
zerfchlagen. 

7. 

Der Divan verſammelte ſich und der Khalife führte Giafar 
ein. Mit feierlichem Ernſte ſtellte er ihn den Mäthen vor, 
überreihte ihm dad Siegel unb bedeutete deu Anwelenden 
Unterwerfung, Gehorfam gegen die Befehle, die dur Giafar 
von ihm ausgingen. Giafar febte fich auf feine Stelle mit 
eben ber Gemütheruhe, als fey es fein gewöhnlicher Sie. 
Nah Aufhebung des Divansd, in weldem eben das geſchah, 
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was in dem Senat jedes unumſchraͤnkten Reichs gefchieht, 
ließ der Khalife Giafar und einige der wichtigften Näthe in 
feine geheimen Zimmer rufen. Hier nun befahl Haroun dem 
Sroßvizir beftimmten Bericht abzuftatten von der Verfaffung 
jeder Provinz, ihrem Ertrag, dem Charafter und Betragen 
der Statthalter, den Cinfünften und Ausgaben des ganzen 
Staats, dem vorhandenen Schaße, den geheimen Verhältniffen 
im Lande und mit den Nachbarn. Giafar hörte dem Khalifen, 
der jeden Theil der Staatsverwaltung mit der größten Klar: 
beit entwidelte, dem nichts in feinem ungeheuern Reiche 
unbelannt zu feyn fchien, mit Bewundrung und Erftaunen 
zu. Haroun, der dieß beobachtete, fagte zu ihm: „ich babe 
den Faden wiederum aufgefaßt, den Dein Vater unter meinem 
Bruder angelegt hatte, raubbegierige und unmwiffende Diener 
hatten ihn zerriffen. Vollende du nun das Gewebe feiner 
Hand, und hüte dich, fo viel als möglih, vor Neuerungen; 
nur die äußerfte Noth entfhuldigt fie. Die Menfchen fühlen 
unfre Leitung nur dann, wenn wir fie dur Störung des 
Gangs, zu dem wir fie gewöhnt haben, an unfer Dafeyn 
erinnern. Ordnung, unerbittlihe Strenge gegen den, der fie 
ftört, dieß iſt's, wag ich vorzüglich von dir, von jedem meiner 
Diener fordere. Des unakläffigen Drucks bedarf es nicht; 
je weniger dad Volk unfre Hand fühlt, je glüdlicher, fichrer 
lebt ed, je mehr arbeitet es auf die Zukunft. So wie der 
fruchtbarfte Regen der ift, defien Geraͤuſche du nicht hörft, 
fo ift die befte Regierung die, deren Gang man nicht empfin- 
det. Ich möchte darum meine Macht fo unfichtbar machen 
fönnen, wie ed und die Natur ift; wir fehen ihre Ordnung, 
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empfangen, genießen ihren Segen, ohne die Mittel zu fehen, 
wodurch fie ed bewirkt. Nur den Großen, denen ich die Aug: 
übung meiner Macht anvertrauen muß, diefen möcht?’ ich wie 
ihr Schatten folgen können und immer vor den Augen ftehen, 
denn von ihnen fordere ih Rechenſchaft für das Vergehen 
des rohen Haufend. Diefer fehlt nur durch ihre Schuld. 
Harouns Grundſatz ift: Water des Volks, Tyrann derjenigen 
Großen, die aus Bosheit und Habſucht vergeſſen, daß ich 
nur ſo in jedem von ihnen erſcheinen will.“ 

Das frohe Gefühl des Herzens ſchoß auf Giafars Wangen, 
ſchimmerte in feuchtem Glanze in feinen Augen. Haroun 
ward es gewahr und fühlte ſich zu ihm hingezogen. Das 
Herz wollte das Band der Freundfchaft näher zufammenziehen, 
der Geift des Herrſchers blickte Falt darauf, es dehnte fich 
weiter aud. Es fchien, ald ſchwebe ein unfichtbares froftiges 
Weſen zwifchen ihnen, das fie in dem Augenblid auseinander 
riß, da fie fich nahen wollten. Giafar verlor fih in den Ge: 
danfen Ahmets und fprach in feinem Geifte: „bier oder 
nirgends.” 

Dad Volk erwartete ihn an dem Palaft des Shalifen, 
empfing ihn mit Sreudengefchrei, fegnete Haroun und beglei- 
tete den Vizir jubelnd nad, feiner Wohnung. Ed war ein 
Sefttag in und um Bagdad, durchs ganze Land, wohin nach 
und nach dad Gerücht ericholl. 

BSiafar ergriff nun das Steuer der Megierung, fo weit «6 
nur- der Khalife ihn ergreifen ließ. Der Geift feines Vaters, 
die: Erfahrung in Geſchäften, die er unter ihm gemacht 
hatté, ſeine feſten Grundſatze leiteten ihn. Er warf ſich, 
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ausgeräftet mit Klugheit, Muth und Menſchenliebe, ohne für fich 
Die Stürme zu befürchten, auf dieſes unfihere Meer. Haroun 
bemerkte jeden feiner Schritte, vernahm jede feiner Bewegun: 
gen, wußte jedes feiner Worte und blieb kalter Zufchauer. 
Nur dann, wenn Giafar eine wichtige, verworrne Sade, die 
zu feinem Ruhme fih enden mußte, bie zur Entwicklung 
gebracht hatte, erfhien er, ließ fie oft durch einen Macht: 
ſpruch in Luft zerfließen, bie er ihr fpater eine Wendung 
geben konnte, die fie zu feinem Werke machte. Giafar lieg 
fih dur nichts in feinem feſten Gange ftören. 

Khozaima und die Hauptperfonen des Hofe erfchöpften 
ihre Beredtfamfeit vor dem Khalifen im Lobe Giafars. Gie 
fpraden nur von feinen hohen Tugenden, feiner Freigebig: 
keit, feiner Mäpigfeit, feinem Fleiße, feiner Milde bei der 
Ausübung der Gerechtigkeit; führten bei jeder Gelegenheit 
feine Sprüde an, die, wie fie fagten, von Bagdad aus bie 
in die entfernteften Provinzen erichallten. Sie ermüdeten 
Haroun mit den Kobeserhebungen der Tugenden des Barme⸗ 
eiden fo, daß er fie endlich fo beichwerlich fand, ald er zu 
Zeiten ihre Schmeicheleien zu finden glaubte. Die Prinzeflin, 
zu welcher ihn der Khalife oft rufen ließ, um fich vertraut 
mit ihm zu unterreden, fprach aus reinerm Herzen über ihn, 
ertheilte ihm ein gemäßigtes, gegründetes Lob, das eben da: 
durch einen ftärkern Eindrud machte. Der Mann, von dem 
er fo viel Gutes hörte und ſah, ward ihm unausſtehlich, 
ohue daß er ſich geftehen wohte oder Fonnte, warum. Da 
nun Giafar fih immer befcheiden verhielt, mit der fanfteften 
Art feſt auf feiner Weife blieb, ihm dabei ohne Furcht, in 
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Angelegenheiten, wo das Recht für die beftwittue ESyche war, 
widerfprah, worüber er feine Raͤthe oft erfisunen ſah, fo 
fing er nun an, ihn in feinem Herzen geradezu der Heuchelei 
zu ‚befchuldigen und ihm geheime, berrfchfüchtige Abfichten 
beisulegen. Giafar, der bie Veränderung bemerkte, fo ſehr 
fh auch der Khalife zu verftellen fuchte, verblieb fo gexab 
und offen wie im erſten Augenblid. Nur eins ftörte feine 
Safung, und dieß war ein dunkles, peinliches Gefühl, dad 
ans ber Öfteren Beobachtung floß: der Khalife liebe feine 
Schweſter auf eine Art, die mehr an Leidenfchaft als Bruder: 
liebe grängte. Die Lieblofungen, die er ihr erwies, waren 
mebr feurig ale zärtlich; bei den ernithafteften Imterrebungen 
ſchien er nur fie zu fehen, nur auf das zu Iaufchen, was fie 
fagen würde. Dft unterbrach er fih und ihn mitten in der 
Rede — bat fie, eins ihrer Lieder in die Laute zu fingen — 
fprah dann in Entzüden von ihren Neizen, ihrem DVerftand, 
ibrem Geſang, ihrem £autenfpiel, den Liedern, die fie dichtete 
— und wenn Giafar in ſolchen Augenbliden ihn ernfthaft 
und aufmerffam anhörte und feinen Augen folgte, fo fah ihn 
der Shalife ald einen Mann an, der unfer verborgenftes 
Geheimniß, deffen Entdedung wir über alles fürdten, ent: 
weder fchon erratben bat oder doch zu errathen firebt. Von 
nun an ward ihm Giafard Tugend in eben dem Grade ver: 
daͤchtig, als fie ihm läftig war, und der edle Haroun, welder 
Der Vater feines Volks feyn wollte, es wirklich war, faßte, 
Durch viele dunkle, Eleinliche Gefühle gedrängt, den fultani- 
fhen Entihluß, die Tugend ded Mannes, der fo rein feinen 
Zweck befolgte, den er deßhalb achtete, liebte, in deſſen 
Klinger, fünmtl. Werte. V. 12 
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Geſellfſchaft er fich gefiel, auf die ftremgfien Proben zu feßen 
und dieß in der Hoffnung, er-würde ihnen unterliegen. Ein 
Triumph über die Menfchheit, deffen fich nur ein Herricher 
erfreiien kann und den wir befchränftere, glüdlickere Meufchen 
bedayern und beweinen. Um diefe Proben giftiger zu machen, 
äußerte er die Höchfte Zufriedenheit gegen ihn, und nur Augen- 
blide von Laune, rafher Ungebuld und ploͤtzlichen, bittren 
Spotts zeigten Khozaima, daß etwas beſonders in dem Kha⸗ 
lifen vorging. Dieſes zu ergründen, lauerte er auf. Gelegen⸗ 
heit. Der Zufall diente ihm. 

Als er eines Tags den Khalifen von einem Gaſtmahl 
unterhielt, das Giafar den Bettlern gegeben — und dabei 
‚erzählte, wie der Großvizir mit ihnen zu Tifch geſeſſen, wie 
freundlih er fie unterhalten hätte, fragte ihn Haroun plöß- 
ih: wer trug dir die Botichaft von meinem Neffen an 
Giafar auf? 

Ahozaima. Der, den bu zu feinem Wächter gefebt Haft. 

Haroun. Wie lautete der Auftrag? 

Ahozaima. Dein Neffe, Herr, ließ mich durch ihn 
bitten, ihn dem edlen Barmeciden zu empfehlen. Er flehte 
um Giafars Schus und wünfchte den größten,. gerechteften 
Mann in deinen Ländern nur ein einziges Mal zu ſprechen, 
um ihn, und di durch ihn, wenigftend davon zu Hberzen: 
gen, daß er den Verdacht nicht verdiente, um befmwillen er 
als Gefangener bewacht würde. Gr wille wohl, die an Jahiah 
Saffah begangene graufame That feines Vaters könnte ihn, den 
unglüdlihen Sohn, nicht empfehlen, doch zählte er auf das Mit: 
leid, das der menſchliche Giafar keinem deines Volks verfagte. 
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Haroun. Und was antwortete Giafar auf dieſts? 

Ahszaima., Sage, guter Khozaima — fo nannte mic 
zum erftenmal der große Barmecide in fehr fanftem Tone 
— fage, guter Khozaima, daß ich dem unglädlihen Sohn 
die That. ded Vaters nicht gedenke, daß ich ihn bedaure, ihm 
meine Dienfte, fo weit fie reichen koͤnnen und dürfen, von 
ganzem Herzen antrage. Daß ich ihn, überzeugt von ber 
Srofmuth des Nachfolgerd des Propheten verſicherte, er 
würde nie vergeflen, er fey feined Bruberd Sohn. War er 
es nicht, feßte er hinzu, indem er mich fcharf anfah, der 
zuerſt unferm Herrn den Eid der Treue fhwur, der dem von 
feinem Vater ihm aufgedrungenen Anſpruch auf den Thron 
in Gegenmart der Großen feierlich entfagte? Kann der Kha- 
life. dieß vergeffen? Was den Beſuch betrifft, den er von 
mir zu wünfchen fcheint, diefen kann ich ihm ohne Erlaubniß 
des Khalifen nicht abftatten. Ihn dem Shalifen zu empfeh: 
len, fchließt ‚einen Zweifel in fih, der mir ein Verbrechen 
gegen ben. edlen Haroun zu ſeyn ſcheint, den zu hegen ich 
feine Urſach' habe. und nie zu haben wünfche. 

Haraun. Und dieß. in Gegenwart der Bettler? 

Ahozaima. Sie find feine Freunde. 

Haroun. Daß bu ihm die Botichaft in ihrer Gegen: 
wart überbracteft, diefes wollt’ ich fagen. 

Ahbozaima Ich ſprach leife in fein Ohr — er ant: 
wortete laut, und die Bettler fegneten den guten Wirth. 

Haroun. Die leife du gefprocen haft, dieß but mir, 
mein Geift gefagt. Doch gut; auch diefes; aber mein Neffe 
fann nicht leben — die Noth erfordert’s, bat ed längft 
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erfordert — ich kann die That beweinen — doch gefhehen muf 
fie, und dir übertrage ich fie. 

Ayozaima. Merzeibe, Herr! ba ich ed war, der den 
Vater gezwungen ftürzen half, und bierauf ben Sohn zur 
Plicht gegen dich überredete, fo würde die That graufam 
fheinen, wenn ich fie beginge. Nur dann erft würde bie 
reine Abficht meiner erften That dem Volke verdächtig. Ja 
felbft dir, Herr, würde fie den Vorwurf der Graufamfeit zu: 
ziehen, und nur die allgemein erfannte Tugend des Barme- 
Aden kann ihr den Schein von Mecht verleihen. 

Harsun. Und mir zur Probe feiner Treue dienen. 

Khozaima ftellte fih, ald wenn er den Sinn nicht faßte, 
der in diefen Worten und noch mehr in den Bliden des 
Khalifen lag. Er eilte fhnell zu denen, die längft Eiferfucht 
und Haß gegen Giafar verbunden hatte, und theilte ihmen 
die wichtige Entdedtung mit. Triumphirend ſchloß er: „feine 
Treue will er proben! lie zweifelt er doch an feiner Treue 
— an feiner hohen Tugend? — Hatte ih nicht Recht, wenn 
ich euch immer fagte, der ftolge Haroun wird den Mann nicht 
lange ertragen können, ber, kühn und fiher auf feine ſchwaͤr⸗ 
merifhe Tugend, alle Abhänglichleit von ihm -abwirft; der 
nichts fürchtet, Der, was er ift, nur durch fih ſeyn und 
fheinen will? Träumender Barmecide! abhängig von ihm 
erträg? er auch wohl dad Boͤſe, dag du thun möchtet; unab⸗ 
bangig, wie du ſeyn willft, verzeiht er dir dad Gute nicht, 
dad tu täglich thuſt. Aber hat er nicht Mecht? Iſt diefe 
ftolge Tugend, vieles allzu ausgedehnte Wohlwollen, diefe 


allzu kluge Tugend ihm nicht gefährlicher, als unfere Raͤnke, 
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die ung zu feinen Sklaven machen? Er fühlt bereite, daß 
ihn Giefard Thaten in Schatten fielen, daß er fih dur 
die auffallende Art, wie er fie zu betreiben verfteht, in jeder 
. einen Sieg über feine Macht erwirbt. Fahrt. nur fort, wie 
ihr angefangen habt; laßt uns unaufhörlich von des Barme: 
cidben Tugend reden, ihm nur dafür danken, Daß er und den 
großen Mann gegeben bat. Ich, der ih am Hofe aufgewach⸗ 
fen bin, weiß, daß dieß wirken muß, und der gfoße Haroun 
möäßte mehr als Menſch fepn, müßte auf Feinem Throne 
figen, wenn ihm Fluge, innig verbundene Hofleute yicht mi: 
lich Flein zu machen wüßten. Die That, die er jedt von 
dem Barmeciben fordert, ftürzt. biefen oder macht ihn und 
gleich.“ 

Auch der Hof hat feine Leviathane! 

8. 

Einige Tage nach der Unterredung mit Khozaima ließ 
der Khalife den Großvizir in feine innerften Zimmer rufen. 
Er faßte ihn mit Wärme bei. der Hand und ſprach zu ihm 
mit feftem Tone; 

Heute will ich. fehen, ob du mein Freund bit. Die Ruhe 
meines Reiche, dia Sicherheit meines Throns, meiner ganzen 
Familie erfordern eine That, die ich verabicheue, die ich be: 
weine, in dem Augenblid,, da ich fi ii e gebiete. — Mein Neffe 
muß fterben. 

Giafar. Was hat er verbrochen, Herr! 

Haroum. Nichts — fein Verbrechen ift, daß er “mein 
Neffe if. 

Giafar. Und muß fierben? 
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Haroun. Sein Verbreden ift, daß meine in: und aus⸗ 
wärtigen Feinde in ihm, fo lang? er lebt, den Mann fehen, 
durch den fie mir gefährlich werden Finnen. 

Siafar. - Darum, nur darum müßt’ er fterben! Un— 
möglich, dieß kann nicht die Urfache feyn; der große Haromn 
fennt die Furcht Meiner, zager Geiſter nicht. Ihn ſchuͤtzen 
feiner Thaten Rubm, feine XBeisheit, feine Großmuth, bie 
Kiebe feined Volks, das fein gegenwärtiges Gluͤck allzu fehr 
empfindet, als daß es nah dem unbedenutenden, ihm unbe: 
kannten Sohne eines Herrſchers —— ſollte, deſſen An⸗ 
denken ihm verhaßt iſt. 

Haroun (finter). Einen Beweis a Treue wollt? ich 
ſehen. Ich weiß, was ich zu fürdten babe, nicht du! Di 
blendet mein und dein gegenwärtige Glück, und in dieſer 
Taufhung knüpfſt du das Vergangene nicht mit dem Künf- 
tigen zufammen, und blidft nicht auf dad, was bie Erfah 
rung lehrt. — Wohl, es fey, der Herr fell fib zu dem 
Diener herablafien, dem Diener Gründe für die That dar- 
legen, die er von ihm fordert, die er gebieten Tann und muß. 
Das thut nur Haromn, thut ed nur gegen einen Barmeci- 
den; doch der Barmecide traue darum fih und ihm nicht 
allzu fehr. — Du weißt, mein Vater Mahadi ernannte mich, 
den zweiten feiner Söhne, in feinem legten Willen zum 
Nachfolger des Erftgebornen; auch weißt du, daß ich diefem 
gegen die Aufrührer zum Thron verhalf, ihn mir meinem 
Schwert darauf: ſchuͤtzte. Dir ift befannt, daß er zum Lohn 
dafür mich ermorden laffen wollte. In den weiten Staaten 
meines Bruders war bald kein Ort der Sicherheit für mic. 
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Ans einem verborgenen Winkel: mußt’ ich met meiner ge: 
liebten Schwefter, meiner einzigen Freundin, "meinem ein: 
zigen Troft, in den andern flüchten; mit den wilden Thieren 


auf den Gebirgen um Herberge kämpfen, und in jebem 


Menihen, der mir nabte, einen abgefandten Mörder ahnen. 
Ein Wort von wir konnte ganz Alten in Flammen fegen; 
ih ſprach es nicht und hoffte endlich, meinen unfinnigen 
Verfolger duch Großmuth zu beſiegen. Ex fiel — und wer 
kann, wer darf die beſchuldigen, durch die er fiel, bie nur 
auf diefe Weife den geliebtern, beffern Sohn erretten konn⸗ 
ten? Der Spruch meined Vaters feßte mich auf den Thron, 
gegen den Spruch bed Vaters meines Neffen; aber meines 
Neffen Rache, fein. eingebildetes Recht leben fo lange, als 
er athmet, find ale gültig von jedem ——— der in Staats⸗ 
veränderungen Vortheil hofft. 

Siafar. SZüme mir nicht, wenn ich, ‚ohne jeht auf 
Dieß zu antworten, nur von dem Unglüdlichen zu reden wage. 
Was ift dein Neffe, den du fo gefährlich dentft? Ein roher, 
finnliher, junger Menfh, ber üppige Ruhe, Genuß und 
Wolluſt den glänzenden Berchwerlichleiten deines Throns vor: 
zieht: Der, zufrieden, feinen Sinnen zu leben, der Herrſchaft 
über die Welt keine Stunde feines Vergnügend aufopferte, 
Der, ftumpf an Seift, nur ben Genuß des Thiers kennt. 
Weiber, beranihende Getränke und Schlaf tft alles, was er 
wünfht. Und nun denke deiner, Herr! 

Haroun. Du täufhelt dich — denn ſieh, eben biefes 
macht ihn fo gefährlich. Eben in ihm fehen die Elenden, die 
unter meinem Bruder deu Staat verheerten, eimen Herrſcher, 
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in deffen Namen fie abeumals die Baum vergeßnen Gräuel 
ungefiraft erneuern können. Diefen ift meine Strenge, meine 


Wachſamkeit befchwerlih. In den finftern Winkeln, im die 


ich fie geftoßen habe, kauern fie nur auf die Gelegenheit, die 
mic, den nur von ihnen gefürchteten und gehaßten, in eime 
Lage verfeste, die ihre Abfihten befördern koͤnnte. Wäre 
mein Neffe ein Mann von Geift und Sinn, der meinen 
Werth, mein Recht vor. ihm zu erkennen fähig wäre, der 
fühlbar fir meine Wohlthaten ſeyn, der begreifen könnte, 
daß ihn diefe Elenden nur darum zu Mentereien reizen, um 
ihn zu mißbrauden, ben Staat auf feine eigene Gefaht zu 
verwirren, ſo möchte er leben unb mein Freund werden 
Aus dem Mauſchen, Giafar, anf den jeder wirfen kann, ber 
feinen Sinnen neuen Kißel zeigt, macht mean, was man will, 
und der ftumpfe, furctfame Menſch läßt fich teichter zu 
einem kühnen Schritt verleiten, ald der Mann von Geiſt, 
der die Zolgen vorficht und erwägt. 

Giafar. Verzeihe, Herr, ih kann mit dir nicht ein- 
flimmen; ich fühle nur, daß dur dieſe That der groß: 
müthige Haroun feine Tugend beftedt, daß er dadurch zu 
verftehen gibt, er glaube an die Möglichleit, daß man etwas 
gegen ihn unternehmen koͤnnte. Dieß glaubt und’ denit nun 
feiner in deinem weiten Lande; willft du fie darauf aufmert 
fam mahen? Wenn dein Doll denen verzeiht, die deinen 
Bruder ftärzten, To gefchieht ed darum, weil fie die Noth⸗ 
wenbigfeit davon fühlen, weil fie einfehen, baß ihr Freund 
und Vater nur dadurch erhalten werden Tonnte, weil fie 
deiner Rettung ihre Ruhe und ihr Glück verdanfen. Du 
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ſelbſt hatteft Keinen Theil an jener That; aber diefe — die 


foreibt man bir allein zu; und eben dieſes Voll, dad bie 
wegen beines Muths und deiner Menſchlichkeit erbebt, wird 
dich der Feigheit, der Rachſucht und des Haſſes befepnidigen. 
Die hohe Meinung. die deine Großen von bir haben, welche 


bie Edlen zur Naceiferung anfpornt, die Schledten zur Er⸗ 


fülung ihrer Pflichten zwingt, wird auf-einmal finken, und 
jeder wird in dem erhabenen Khalifen den Mann zu fehen 
glauben, der feiner Tugend nicht mehr allein vertraut. 

Saroun. Eben darum trag’ ich diefe That einem Manne 
auf; deilen anerfannte Tugend fie rechtfertigt, dem man fein 
Berbrechen zutraut, dem man felbft das verzeibt, was ihm 
ähnlich zu feyn fcheint. Und diefer Mann biſtedu! In jeder 
deiner Thaten liegt ſchon meine und deine Mechtfertigung 
eingefchloffen. . 

Giafar Craft). Unmoͤglich, Herr! 

Harsun. Bing-je ein Befehl aus meinem Munde, der 
unvollgogen blieb? 

Siafar. So befiel da, wo ich gehorchen kann und darf. 

Harsun. Kühner — auf mas trotzeſt du? 

Sinfar. Auf dich! Auf deine Größe! Auf deine Tu: 
gend, die, wenn du fie auch nur einen Augenblid won dir 


entfernft, nie fo wiederkehrt, wie fie dir nun noch zur Sette 


ſteht. 

Haroun. Deine frolge Tugend iſt's, auf die du trotzeſt, 
die mir durch deinen Trotz zweideutig wird. Wem dienſt 
du, daß bu ein Ruftgebilde neben mich Hinftellft, nach ihm 
binftarıft, wenn ich dir gebiete — ih, der verantworten 
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muß, wad ih dir gebiere? Ih Tann das Werkzeug leicht 
zerichlagen,, das fich zu meiner Hand nicht ſchicken will — Dieb 
merfe und geborhe! — Wie, fumm? — Warum blickteſt du 


zum Simmel auf — dahin blide, wo bein fichtbarer Herr hinzeigt. 


Giafar. Da ein Haroun fo denken nnd fühlen kann, 
fo danfe ih ihm in biefem Augenblid, daß er mich nicht 
zum Herrſcher der Menihen gemacht bat. Ya, ich bin bein 
Werkzeug; doch nur fo fern ich will, und ftärfer ift mein 
Wille, ald deine Macht. Ein größrer Meifter, ein erhabenerer 
Künftler hat auch mich gebildet; in meinen Bufen das Ge 
fühl von Recht und Unrecht, von Menſchenwerth gelegt. 
Auch du bift fein Werkzeug, fo hoch der Zufall dich geitellt 
bat, bift gebildet wie ich es bin, und wir beide, Herr und 
Diener, ftehen vor ihm auf einer Linie. Der einzige Unter: 
ſchied zwifchen ung ift nur ber vor ihm, daß du bed Guten 
mehr und leichter thun kannſt, daß du dad Gute, welches bu 
durch andre wirtft, zu dem deinen machen kannt; und ‚gerne 
will ich dir den Gewinn deſſen überlaffen, das du durch mich 
befoͤrderſt. Ob du das Boͤſe, welches du felbit thuft, zu 
thun befiehlft, damit entfchuldigen fannft, weil ein Thron 
dein Sitz ift, dieß überlaß. ich deinem eigenen Gewiſſen. Die 
Rechtfertigung meines Thuns behalt ih nur mir vor, und 
beflage es, daß der edle Haroun fich fo weit vergißt, ‚dem 
Mächtigen dadurch Hohn zu fprechen, indem er fein fchönfted 
Werk fo tief Herunterfeßet, ald koͤnnte er, gleich dem Töpfer, 
der bald ein Gefäß für Wohlgeruͤch, bald für den niedrigften 
Gebrauch bildet, feine nach eigener Wollkuͤhr 
entwerfen. 
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Haroun. Ich lieh dich reden, um dich näher Fennen zu 
lernen. Mir mißfält nicht ganz, mas du fagft, und wie du 
denkſt. Ich, der ih mich auf ber Khalifen Thron mehr 
Menſch fühle, ald der Bettler auf der nadten Erde, kann es 
leiden, daß man mich fo betrachte. Auch ziehe ich den Innern 
Werth dem Glanze vor, den mir der Chrom verleiht; doch 
an der Stelle, wo ich nun ftehe, zu der ich dich fo nahe ge: 
zogen habe, gibt es Lagen, die die allgemeinen Regeln nicht - 
vertragen. Die Tugend - eines Derwiſches halt: Fein: Rei 
zufammen, und die Tugend eines Megenten würde den Der: 
wiih in feinem Klofter zum Verbrecher machen. - Ich fagte 
dir, daB ich die That verabſcheue, bie ich von dir fordere; 
aber der Regent thut viel, muß viel thun, das er verab- 
fcheuer. Dieß fchreibe nicht ihm, fondern den Menſchen zu, 
die ihre wilden: Leidenfchaften und Begierden: beftändig gegen 
einander treiben, die er zufammeithalten muß, ed fey dur 
Gewalt, Lift dder Mänke, wenn er nur diefen Zweck erfüllt, 
nur fo viel Gutes hervorbringt, als die Menſchen fähig find. 
Alle Drittel müffen uns bier gleich ſeyn; er, der die Menſchei 
fo gebildet hat, fieht heller in das Spiel, das wir mit ihnen 
treiben muͤſſen, und rechnet uns vieleicht Die Tugenden zu, - 
die wir gezwungen unterlaflen mäfen. Sol ich dir nun\zur ° 
Pflicht machen, was ich von deiner Treue erwartete? - Ich 
ſuchte für mich und meine Kinder nen Freund in dir. Sind 
meine Kinder nicht unmändig? Kann ich nicht Heute fterben? 
Son ih in dem Gedanken fterben, er, ber Erwachſene, ber 
foihe Rechte für fi hat, den Mache entflammt, würde fie 
nach meinem Tode feiner Sicherheit aufopfeen? Soll dein 
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Vaterland, alle meine nahen und fernen Provinzen unter 
der Megierung eined Elenden abermald verwuͤſtet werden, 
dad Gehen! der jetzt Glücklichen wiederum erfchallen und 
ihr unfchuldiges Blut den Boden negen? 

Giafar. Die düftern Gedanken über der Menſchen Lei- 
den und Beitimmung haben mich noch vor kurzem fchr 
ungluͤcklich gemacht; von neuem weckſt du fie mit allen ihren 
Schreden in mir .auf. In der peinliben Verwirrung, in 
welcher ich jeßt vor dir ſtehe, fühl' ih nur dieß ganz heile: 
der Menſch muſſe nicht gewaltſam durch das dunkele Gewebe 
greifen, welches das Schickſal, die Vorſicht, nenn' es wie bu 
win, entworfen bat. Das, mad du biſt, durch dich ſeyn 
und werden Tannit, bisfes ſeh' ich nur; was aus deinen 
unmäündigen Kindern werden wirb, was ihnen ſchaden ober 
außen kann, dieß meiß ich nicht, weißt auch du nicht. Aber 
daß fie, wenn ſie dir einft gleichen, von deinem Neffen 
wichte zu fürdten haben, biefes meiß ich, nud daß diek ge: 
fhehe, haͤngt von dir ab. Erfuͤllt Haroun feine Pflichten ale 
Begent und Menſch, fo darf er ‚noch Lohn für feine Nach⸗ 
kommenſchaft erwarten. Gerne ſchließen fih die Menſchen 
an die Guten, und fo ſchlecht auch du von ihnen denken magſt, 


ſo vergeflen fie doch ihren. Vortheil nicht. Heute, Herr, 


ermorbdeft du deinen Neffen; wer fteht dir dafür, daß nicht 
einer deiner Söhne einft kin Gleiches an feinem Bruder, -an 
feines Bruders Kindern aus den nämlihen Gründen thut? 
So kannſt du durch eine raſche That den Samen zu Verbrechen 
ausfähen, die Durch Jahrhunderte laufen, unb dann noch bie 
Welt erfchüttern, wenn du längſt Aſche bifk. 
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Haroun. Ha, welcher böfe Geiſt treibt dich düſtern 
Schwärmer an, über die Wiege meiner Kinder dieſe fchred: 
liche Weiſſagung audzufprehen? Meinen Verſtand zu ver- 
wirren, mir die Freude des Lebens, alle Hoffnung auf Lohn 
für meine Thaten zu rauden? Weg von mir! Die Weiſſa⸗ 
gung treffe dein Hans! deine Kinder! Du bift ein unglüd- 
liher, verhaßter Menſch, der mih durch ſchwarze Traͤume 
erſchrecken will, weil er zu feig it, mir zu dienen, weil er 
vieleicht in dem Dunkel feines Herzens den Feind meines 
Hauſes ald einen Mann anfieht, deffen Dafeyn ihm wichtig 
ift, wichtiger werden kann. Entferne di, zeige. dich nicht 
vor meinem erzümten Angefiht, bie die That geſchehen ift. 
Geſchieht fie nicht in biefem Augenblick, fo fliehe ſchnell, daß 
„mein Zorn dich nicht erreicht. — Noch ſtehſt du da? 

Siafar. Wie mein Vater vor deinem Bruder Hadi, 
als du fiher in feinem Palaſt fchliefft, und er ihm auftrug, 
. di zu ermorden. Hatte er ihm gehorcht, fo wärde er nun 
feben, und du würbeft feinem Sohne heute diefen Befehl 
nicht geben. 

.Haroun wandte ſein Geficht von ihm ab. Giafar fuhr . 
fort: zwingt dich die Notwendigkeit zum Frevel, fo bedaure 
ich dich, beklage, daß du fo tief von deiner Höhe ſinken mußt, 
und mit Wehmuth ſeh' ih deinen guten Beift fih von dir 
entfernen. - 

Haroun. Chor, um hundert Derhem vergiftet ihn ber 
‚Ehrift, mein Arzt, und fein Pfeffe ſpricht ihn noch obendrein 
von der Sünde frei. | 

Giafar. Uin fo weniger wuͤnſcht' ih mir Ihn zum Arzt, 
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denn ich märde.fürchten, dar Menn, der fo gefchwind mit 
feinem Gewiflen aufs reine kommen kann, dem das Leben 
eines Menſchen fo wohlfeil ift, möchte leicht einen Kaufmann 
für das meine finden. - 

. Harsun.: Du reizeſt meine Wuth — noch eine 
Sekunde! — Meine Stummen ſind bereit, den ungehorſamen 
Sklaven zu erwürgen. Eins meiner Worte vernichtet dich. 

Giafar. Dieß kann au ein Fieber. — Cr Mmier nieder, 
ſtreckt feinen Hals dar, — Laß die Stummen eintreten und Jahiah 

Saffahs Sohn erwuͤrgen. * 

Haroun ſtürzte aus dem Zimmer, ſeine heftige Bewegung 
zu verbergen. Er ſank in die Arme Abbaſſa's, die im Neben: 
zimmer die ganze Scene bebhorcht hatte. Er flarrte zuruͤck, 
da er fie erblidte, eilte fchnell mit ihr in ein entferntereg, 
immer. Sie fiel um feinen Hald: „laß mic, diefe Thränen 
von deinen Augen killen! keine Perle glänzt in deiner Krone, 
wie dieſe hier!“ 

Haroun drückte fie beftis wider ſeine Bruſt. Geh, ſage 
ihm, daß er ſich entferne. 

Abbaſfa ſchwehte in das Zimmer wie der Genius der 
Menfchheit, der zum Troft des.unichuldig Leidenden herbeifliegt. 
Noch Eniete Giafar in voriger Stellung. Sie ergriff feine 
Hand; „entferne dich, edler Barmecide, und fürchte nichts.“ 
Sie begleitete diefe Worte mit einem leilen Drud ihrer Hand, 
mit dem innigſten, feelenvollften Blick. 

Giafar erſtaunte — fland auf — feine Hand bebte in 
der ihren — feine Seele verlor fi in dem, Glanz, den ihr 
hohes, theilnehmendes. Gefühl über ihre ganze himmliſche 
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Geſtalt gegoſſen Hatte. Er ſtammelte: Prinzeſſin, nur Mr 
den Shalifen fürchtete ih!" 

Haroun war ihr gefolgt. Er beobachtete fie von ferne, 
börte ihre Worte, die Empfindung, die fie begleitete, aus 
dem Tone ihrer Stimme, vernahm Giafars Antwort, erinnerte” 
fih, daß fie, ihm unbewußt, die ganze Scene behorcht hatte, 
und alter Ernſt folgte auf die tiefe Nahrung. 

Haroun cnah.einer Pauſe). Er bat mich überwunden; 
mein Herz freute fich feines Siege, und Doch wünſcht' ich, 
daß er mic nicht fo überwunden hätte, daß er wenigſtens 
feine mir verborgene Zeugen feines Siege gehabt hatte. 

Abbaffa. Zürne mir nicht — deine Stimme erſcholl 
fürdterlih zu mir — ich bebte — zitterte — eilte herbei — 
o laß mich nur nicht den innigften Kuß bereuen, den ic 
meinem. Bruder je gegeben babe! 

Barsum. Bruder! Bender! . 

Abbaffe. Meinem Haroun — meinem großen, edlen 
Bruder! O ſep nur mir und ihm ein Menſch — und ich 
will dein ganzes ſchoͤnes, ernfthaftes Geſicht mit Küffen über: 
deden — o diefer Thränen — ih will fie nie vergehen — 
id habe fie in diefed Tuch geſammelt — es find die erſten, 
die Haroun weinte, feitdbem er auf dem Throne der Khalifer 
fit — ſonſt ſah ich, öfter Thränen in feinen Augen; aber 
da war er unglüdlid — da liebte er wie der Unglüdlihe — 
da liebte er feine Schweiter, vergab ihr. jeden Fleinen Fehler, 
"freute fih ihrer Gebrechen, um nur etwag zu verzeihen, nur 
etwas. an ihr zu dulden zu haben — 

Haroun (he deftigo an fgine Bruft drüdenn). Mehr liebt dich der 
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Gluccliche — denn nur duch die iſt eres, nur durch di 
kann er's bleiben; aber warum nur dir und m Ha, 


daß du Zeugin feines ⸗Sieges warſt — 
Abbaſſa. Du möchteft mir ben Dank detner Vergebung 


* gern' erlaſſen — gut — ich verſchließe ihn hier. Sind doch 


die Worte ein armer Dank für ein ſolches Schaufpiel, fur 
die Folgen eines ſolchen Schauſpiels! 

Haroun. Folgen! Welche Folgen? 

Abbaffa. Sah ich nicht Haroun, den —— Afiens, 
bis zu Thränen gerührt? Bemerkte ich nicht auf feiner hohen 
Stirne die Bewundrung des edlen Mannes? Sant ee nicht 
an meinen Buſen darüber in Entzüden, dab er endlich einen 
Mann gefunden has, der die Zugend ihm, feiner Macht, 


‚allem feinem Glanze vorzieht, der felbft um ihretwilen den ge 


drohten Tod-nicht fürchtet? Hätteft du ihm geſehen, wieer hier 
emete, ihn erwartete — hätteft du gefühlt, wie Ichfefeine.Hand 
in der meinen bebte — wie feine Seele alles verftand, was die 
meine empfand — Nie, nie werbe mein geliebter Bruder anders 
befiest — hier auf diefer Stelle fieht ex größer: vor mir. ale 
auf-dem Schlachtfelde feiner ͤberwundnen Feinde, 

Haroun. Ih fuͤhle die Lit — den Bruder lobſt du — 
um fein Lob in das meine zu verflechten. — 

Abbajfa. Abbaſſa und Haroun fprehen, wie immer, 
nur aus einem Herzen, und wäre Dieb nun bier der Fall 
nicht, fo gewönne nur fie, fo wäre fie einmal größer ald ihr 
Bruder, und dadurch größer ald alle Männer: Doc id 
merke wohl feit einiger Zeit, daß der Khalife ernft und kalt 


durch den zärtlihen Bruder blidlw Wie und mas es fey, 
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die Schweiter fol ſich daran nicht ſtoͤren laſſen; kann er ihr 
doch nicht entwiihen, da fein Herz, Leben und Zufriedenheit 
sur in ihrem Buſen wohnen. 

Garsnn. D fo bemwahre fie ja wohl. 

Abbaffa. So unzärtlic feierlich! 

Er umfchlang fie ungeftüm. Sie zog ſich fanft, jung: 
fraͤulich befhämt aus feinen Armen. Muͤrriſch ftand er auf. 
Ih Tann diefem Menſchen die verwegene Weiſſagung über 
meine unmündigen Kinder nicht verzeihen. 

Abbaſſa. Weiffagung? Das, was er fagte, fah fein 
Falter Verftand als Folge der Thaten, die du von ihm for: 
derteft. Nur wenn dir’ damit Eruft war, verdienen feine 
Worte erwogen zu werben. Wäre mein Bruder nun freund: 
licher geftiimmt, fo wagte ich eine Trage — 

Haroun. Ich verftehe dich — mag er noch leben — er 
graͤbt fein Srab durch feine Sinnlichkeit — o dieſer Giafar! 
Abbaſſa. Iſt er nicht ein achtungsmwerther, trefflicher 
Mann? 

Saroun. Ein Schwärmer ift er, der der Schwärmerin 
nur allzu ſehr gefällt; doch ih — ich will dafür forgen, daß 
der Schwärmer den Herrſcher Aſiens mit feiner erfünftelten, 
tief angelegten Tugend nicht allzu fehr verblende. 

9. 

Siafer kam in voller Gemüthsruhe in feinen Palaft. Im 
Gehen fchon hatte er den Entfchluß gefaßt, den Vorfall mit 
dem SKhalifen feiner Mutter und Fatimen zu verfchweigen, 
die Folgen davon ruhig abzuwarten, und fih von nun an 
auf die gefährlichen Kanpfe vorzubereiten, zu denen der 

Klinger, fämmtl. Werte. V. 13 
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immer gewappnet fepn muß, den das Schidfal der Laune 
eines Negenten unterworfen: bat. Er verſchloß fich in fein 
Kabinet und lief das Gefchehene im Geifte durch. Sein 
Herz ſchlug, als er fi in die Lage zurüdfühlte, da er nieder: 
"fiel und feine Henker erwartete; aber hohe Begeiftrung ergriff 
ibn, als er fih des Augenblidd erinnerte, da Abbafle, gleich 
einem himmliſchen Boten ber Gerechtigkeit, hereinfchwebte, 
und ihn fo fanft ing Leben zurüdrief. Er fühlte den leifen 
Drud ihrer Hand warm und wonnevoll in feinem Herzen. — 
„Sch habe meine Pflicht gethan,“ rief er in feliger Zufrieden: 
beit; „und es erfolge, was da wolle; fey Armuth, Schmach, 
Spott, Verachtung, Tod mein Loos — dir, dem reinen 
Willen, bad Gute nur zu thun und zu befördern, bleib’ ich 
treu! O Ahmet! Ahmet! wo ift die moralifche Harmonie der 
Welt, wenn ein Haroun Tolher Thaten fähig ift, fie von 
einem Barmeciden fordert, deſſen Tugend er zu achten fcheint, 
den er, nach feineri eignen Aeußerungen, um feiner Tugend 
willen fih zugeeignet bat! Doch ift fie nicht bier in meiner 
Bruft? Was ift ee, das mich leiter auf diefem gefährlichen, 
fhlüpfrigen Pfade? Was gibt mir Kraft und Feſtigkeit? 
Was verlieh mir Muth, dem zürnenden, drohenden Blicke 
des mit Macht ausgerüfteten Mannes zu widerfiehen? Sitterte 
ih vor ihm? Was erhob mich über des Todes Schreden, 
da er wüthend mich verließ, und ich dalag, den Streich 
erwartend? Zühlte ich je mehr des Menfchen Werth und 
Würde, ald in dem Augenblid, da ich den graufamen Befehl 
des Khalifen beftritt? Nie empfand ich erhabener, als de 
ih die Pflicht durch den Tod verfisgeln foßte. Nie war ich 
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giädlicher, als jetzt, da ich die Prüfung männlich überftanden 
babe. Und ein Lohn warb mir dafür, der mein Herz mit 
Wonne füht — fie kam — gleich einer Tochter des Himmels 
fihwebte fie gegen mih — berührte mich — Ahmet, du fprichft 
wahr — es ift kein Traum, was ich nun fühle — Die 
Thaten meiner Väter, die noch heute in den Herzen der 
Menfchen leben, beweifen ed mir, die plößlidhe Flucht bes 
Khalifen bekräftigt es, und noch Flarer, noch unwiderſprech⸗ 
licher das, was ich jetzt fühle, was mich fo glüdlih, fo zufrie 
den macht.“ 

Haroun fprach mit Giafar von diefer Angelegenheit weiter 
kein Wort; er erzeigte ihm in Gegenwart des Hofs To viele 
Achtung und Freundſchaft, daß jeder den Barmeciden für 
den erwählten Günftling hielt. Selbft Siafar glaubte, er 
babe endlich Eingang in fein Herz gefunden, und er würde fich 
dem angenehmen Traum gänzlich überlaffen haben, wenn ihn 
nicht allzu oft der kalte Spott, die bittern Wideriprüche und 
das ploͤtzliche Zurückhalten des Khalifen in den vertrauteften 
Augenbliden überzengt hätten: man fünne wohl die falte 
Achtung eines Monarchen, dem man mit Treue dient, er: 
werben; aber nie anders eine zweideutige, gefährliche Freund: 
(daft, ald wenn man es nad feiner Weife thut. Abhängig: 
keit von ihnen gelte ihnen für bie erfte Tugend, und jede 
andre hielten fie für Anbetung eines fremden Goͤtzen, deffen 
Altar man neben den ihren feßt. Er ließ fih durch dieſe 
Bemerkung in feinem Gange nicht ftören, ertrug die Laune 
Harouns, fo lange fie nur ihn traf; aber unerfchütterlich ftand 
er, fobald fie Einfluß auf die Entfcheidung der Verhandlungen 
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zu haben fhien. Nur in feinem kleinen Kreife fand er Ent: 
fhäbigung für die Kraͤnkungen, die er des Tages fo oft er: 
litt. Um fih nun zu Haufe ganz glüdlich zu machen, eröff: 
nete er feiner Mutter, daß er ſich den folgenden Tag mit 
Satime vermählen wollte, und bat fie, feine Geliebte darauf 
vorzubereiten. Hierauf rief er Maful, befahl ihm alles zu 
feiner Hochzeit einzurichten, fhärfte ihm befonders ein, eine 
Mahlzeit für feine Freunde, Die Armen, zuzurichten, und 
jedem, ber fich zeigte, ein reichliches Almofen darzureichen. 

Maſul fah ihn an und lächelte: Herr, dazu bat bein 
Knecht den beften Willen; gib du ihm nur die Mittel dazu. 
Sp eben wollt’ ich vor dich treten, um die Nechnung von 
dem Golde, dad ich vorgefunden, abzulegen. Deine Kaffe if 
leer, bis auf den lekten Derbem leer. 

Giafar. Wie das? 

Maſul. Freilich, du — du haft fehr wenig davon ge- 
noflen; doch lied nur ſelbſt. Sieh, diefe grope Summe haben 
deine Verwandten — diefe noch größere deine Freunde — bu 
nennft fie fo — aus ber Nähe und Ferne, erhalten. Diefe 
kleine bier haft bu auf did gewandt, und wenn du morgen 
Hochzeit machen willft, fo mußt du deine Braut zwifchen die 
Armuth und deine Tugend feßen, zwei Gaͤſte, Herr, die 
bis auf den heutigen Tag dieſen Palaft noch nicht betreten 
haben. 

Giafar. Die Säfte, die du nennft, find mir fo ad: 
tungswerth, daß ih dir foger um ihretwillen deine kühne 
Spötterei verzeihe. Maful, wir wollen in Zukunft Elüger ſeyn, 
mit unferm Vorrath fo verfahren, daß er länger Dauert. 
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Indeſſen auf Morgen mußt bu zu helfen fuchen; morgen kann 
ih unmöglich ſparfam ſeyn. In dem Palafte hier find viele 


Sachen von großem, mir ganz unnügem Werthe — greife zu, 


Maſul — nur laß mich und meine Freunde auf meinem 
Hochzeittag nicht darben. 

Maſul. Dieß geht nicht an, dieſe Geraͤthſchaften ge 
Hören dem Khalifen; für fie muß ich mit meinem Kopfe 
ftehen. Diefer Palaft, fagte man mir, ald man ihn mir 
übergab, gleicht einer Karavanferie — deren Geräthichaften 
man fih nur fo lange bedienen darf, ald man darin ber: 
bergt. 
Siafar. Freund, golden find deine Worte, das Beſte 
nehm’ ih mir davon heraus, und wenn wir wieder Gold 
haben, fo bezapl? ich dich dafür mit hundert Derhem. — 
Kannft du dermweilen nichts von meinen Gütern heben, ne 
nigftens darauf borgen? - 

Maſul. Haft du vergeſſen, daß bu fie deiner zahl 
reihen Sippfhaft zum Gebrauch vertheilt haſt? War es 
nur zum Pachte, fo will ich gleih Boten an fie fenden, um 
den Ertrag zu fordern; doch diefe Boten muͤſſen geben und 
wiederfehren — auf Morgen wenisftend kannſt du nicht 
Hochzeit halten. 

Giafar. Meine Anverwandten darfſt du nicht bemn- 
ruhigen, aber meine Hochzeit leidet feinen Auffchub. Geh, guter 
Maful, zu des Khalifen Schakmeifter, und laß bir etwas 
auf mein fünftiges Gehalt auszahlen. 

Maul. Recht gerne; doch vielleicht weißt du nicht, 
daß der Khalife vor dir einen fehr ſtrengen Befehl durch 
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alle feine Staaten hat ergehen laffen, feinem: etwas voraus: 
zuzablen, damit, wie er felber fagt, jeder hübſch in Ord⸗ 
nung bleibe, fih nach feinem Einkommen richte, nicht beuf’ 
im Weberfiuß lebe und morgen derbe, oder gar, ih weiß 
nicht, duch was für Mittel die gemachte Lüde zu füllen 
ſuche. 
Ginfar. Das iſt ſehr weile von dem Khalifen, und um 
meinetwillen foll fein Befehl nicht verlegt werden. 

Maſul. Doc wird ber Schagmeifter gerne mit bir eine 
Ausnahme machen — mit Freuden wird er's than, um dich 
ibm zu verbinden — aber dem Khalifen muß er es fagen, 
und Dabei kannſt du nur gewinnen. Denn wenn ber Khalife 
unfere Lage erfährt, wird er nicht edlen unfere leere Kalle zu 
füllen? Ja, ja, ich gebe, Herr, damit deine Freunde nicht 
fo leer ausgehen, wie diefe Tage ber. 

Giafar. Daß fie leer ausgehen müßten, bieß ift wohl 
das härtefte, denn fie rechnen auf mich; doch fie muͤſſen fich 
nun ſchon gedulden, bid wir wiederum reicher werden. Wir 
wollen indeflen immer unfere Hochzeit feiern, und dann 
leben, wie wir Fönnen. Der Garten biefer Karavanferie, wie 
du Dielen Palaft ſehr weile nennft, ift voller Gemüſe und 
füßer, reifer Fruchte — der Brantigem und bie Braut 
tieben fie — beforge du damit die Tafel, wenn du wichte 
anders haft. 

Maful, So mag ein Derwilh in feiner verborgenen 
Zelle leben, aber nicht ein Großvizir, auf den ganz Afien 
die Augen vichtet. 

Giafar. Was. der Großvizir ißt, das tft für Aſien 
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gleichviel, nicht was er thut. Geb, dabei bleibt’3, big wir 
wieder reich werben. 

Maſul. Wie, wenn wir borgten; wer wird, wer darf 
mir abihlagen, wenn ich in deinem Namen fordere? 

Giafar. Eben darum darf ed nicht geicheben — und, 
Maful, wenn nun der Herr der Gläubigen dem Großvizir 
auf einmal bedeuten ließ, biefe Karavanferie zu verlaſſen, 
und er die Rechnung, die heimlihen Schulden nicht bezahlen 
kann? Kin beßres, anftändigeres Mittel oder es bleibt bei 
unfern Früchten. 

Maſul. Nun, fo nimm indeſſen von denen, denen du 
fo viel gegeben haft. 

Giafar. Maful, du haft den Koran nicht. gelefen, 
wie ein wahrer Mufelmann ihn lefen muß — er muß ihn 
fühlen — muß die Worte des Propheten tief empfinden. — 
Aufs und abgebend, fih dann zu Maſul plöglich kehrend. — Meife 
mir die Düärftigen ja fanft ab, veriprich ihnen zwiefach auf 
die Zukunft — ich bitte dich, Freund, laß mich milde in dir 
erfcheinen. Webrigens bleibt es fo anf morgen. 

Maſul. Wie? 

Giafar. Wie ich ſchon gefagt habe. Die Namen ber 
Gaͤſte will ich dir fchriftlich geben. 

Maſul. Ich werde fie wohl am Hofe nicht zu fuchen 
haben, da wir fo nüchtern leben wollen. — Erlaube nun, 
daß ich dir den reichen Juden Nabal anmelde; feit diefem 
Morgen martet er in der Halle. 

Giafar. Erft heute habe ich über ihn geſprochen; bedeute 
ihm, er möge fi wohl bedenken, bevor er vor mich tritt; 


denn wenn das, was er vorzubringen bat, nicht Stand hält 
fo möchte es ihn gereuen. 
Nabal trat mit einigen der Nelteften feines Volks herein. 


Er hatte eine reiche Karavane eingeführt und des Khalifen 


Zölle betrogen. Nach dem Geſetz hatte Giafar die ganze Las 
dung dem Schaße des Khalifen zugeſprochen. Nabal fagte 
fein Wort davon.. Er dankte Giafar im Namen feines Volks 
für feine Großmuth gegen die gefammte Judenſchaft, ftellte 
als ihr Abgefandter ein Käftchen mit Juwelen auf den Tifch, 
und ſprach von einem mit Gold beladenen Thier, dag vor 
der Thür des Palaftes hielte. Bat ihn dann fehr dringend, 
er möchte dieß ald einen Beweis der Dankbarkeit annehmen, 
daß er die Juden Ichüßte, gütig behandelte, und ihren Armen 
eben fo großmüthig Almofen fpendete wie dem Mufelmann. 
Ploͤtzliche Roͤthe flieg auf die Wangen Giafars. Der Zorn 
wollte fein Herz auffchwellen, eine mildere Empfindung fiegte 
Maful wintte ihm bedeutend. Die Scene mit Hagul malte 
fih vor Giafars Geiſt — er ſah beſchämt zur Erde, doch 
ſchnell erhob er feinen Blick. Nabal lächelte feinen Beglei- 
teen zu und glaubte fich feined Sieges gewiß. 

Giafar wandte fih zu ihm: daß ich den Armen deines 
Volks wohl will, will ich dir beweifen; und du felbit ſollſt 
eine gute That begehen, indem du vielleicht auf eine fchlechte 
fannft. Um deßwillen unterfuche ih deine Abficht nicht. — 
Rufe einen Kadi herein, Maful. 

Der Kadi kam. Giafar fprah: Freund, hier habe id 
ein Geſchäft für dich, das der Muſelmann für Das ange: 
nehmfte halt, das du mir danken wirft. Diefer Jude, den 
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du kennen wirkt — wer kennt ben reihen Nabal nicht? — 
brachte mir dieſes Käftchen mit Juwelen, ein mit Gold be 
ladnes Thier, das, wie er fagt, vor meiner Thüre fteht. 
Dieß alles bracht? er mir im Namen feiner Brüder, weil ich, 
wie er fagt, fein Feind feines Volks bin. Nun find die 
Menihen feines Volks mir Menichen, bie des Schußes mehr 
bedürfen, als der Mufelmann, den das Schickſal zu ihrem 
Herrn gemacht hat. Nimm bin, und theile den Ertrag bed 
Schabes hier, fammt dem Golde, womit das Thier beladen 
ift, in drei gleiche Theile. Mit dem einen begib Dich nach der 
Spnagoge der. Juden, rufe ihre Vorſteher zufammen, laß 
dir die Armen ihres Volks vorführen, und vertheile ihn, im 
Ramen Nabals, unter fie. Mit dem andern wanbere Durch 
die Viertel dee Stadt, begib dich in die Karavanferied, geh 
feine Hätte vorüber, und vertheile ihn, im Namen Nabals, 
unter die Dürftigen unferd Volle. Diele Gabe wird ihre zu 
oft firengen Heren milder gegen fie gefinnt machen. Den 
dritten Theil gib den armen Chriften, frei oder Sklave, und 
zwar in deinem Namen, damit auch du un und Dank 
einernten magft. 

Beſchämt und traurig ging der Jude. Maful blidte 
unwillig auf feinen Herrn: wir haben feinen Derhem mehr! 
Morgen Hochzeit, und hier wirfft du einen Schag weg, der 
uns auf einmal in Ueberfluß verfeßen könnte. 

Siafar. Sep nicht böfe, Maful; nun erft wird mir 
die Mahlzeit bei der Hochzeit ſchmecken; denn morgen fpeife 
ih mit Zaufenden, und ber Gedanke ihrer unerwarteten 
Sreude, bie Stilung ihrer Noth, maht mich. reicher, 





gluͤcklicher, nis alle Schäge Indiens. Sich, fo reich find 
wir plößlich geworden. 

Maſul. Reh? Wie? 

Giafar. Zreilih reich — du weißt noch nicht, wie 
reich, frei und glüdlich das Geben macht; wie traurig, ab: 
bängig und Fein das Nehmen. Dieß fühlte der Prophet, 
darum wieberholte er feinen Schülern fo oft dieſes Mittel, 
freudig zu fepn. 

Maful fchlich zu dem Khalifen, hinterbrachte ihm Giafars 
Vorhaben und erzählte ihm alles, was er gefprocen hatte, 
was eben vorgegangen war. 

Haroun lächelte, bewunderte, und durch fein Lachein, durch 
feine Bewunderung brach ein Zug von Mißmuth. Verdrieß— 
lich ſagte er zu Maſul: „thu, wie er dir befohlen hat — 
doch warte, die luſtige Geſchichte ſeiner Hochzeit ſollſt du der 
Prinzeſſin ſelbſt erzählen.” Er eilte zu Abbaſſa und ſagte 
laut lachend: was gibſt du mir für eine Neuigkeit oder für 
eine wirklide Gelchichte, die ganz wie ein Mährchen Flingt! 
Eine Geſchichte, die ſich nicht zugetragen hat, ſeitbem Vizire 
und Shalifen lebten. Du mußt mir fie abfhmeiheln und 
daß du es thun wirft, weiß ih ganz gewiß, fobald ich 
dir nur den Mann nenne, ber die Hauptperfon ber &es 
(dichte tft, fobald ich dir nur Tage, daß er morgen Hochzeit 
feiert. 

Abbaffa Hochzeit — Giafar — und mit wen? 

Harsım (ernſibaft.) Giafar! Hab? ich ihn doch nicht ge 
nannt — dir doch nicht gefagt, daß er es iſt! — koͤnnte ed 
fein anderer meines Hofe ſeyn? 
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| Abdasfa, Und dieß verdrießt dich, daß ich's errathen 
habe? — 
Harsun. Shen dieß — weil ich dich damit überrafchen 
| wollte. 


Abbaſſa. Run dieß haft du, Bruder. 

Haroun. : Hab ih? — Nun ja, eine Hochzeit — feine 
Hochzeit und das mit einer Jungfrau — die beinah — nicht 
ganz — doch nah fo ſchoͤn ald meine Abbaſſa iſt. — Gefällt 
dir dieſe Hochzeit nicht? Ih kann fie mit einem Wort ver 
eiteln. 

Abbaſſa. Warum follte fie mir mißfallen. Nur dir 
fönnte es mißfallen, daß die Braut fo fhön, nah fo ſchoͤn 
wie deine Abbaſſa ſeyn fol! Warſt bu es nicht, ber dieſe 
Möglichkeit nie eingefteben wollte? 

Harsun. Vielleicht auch nicht — denn da meine Ab 
baſſa nicht mein ſeyn kann, es vielleicht wicht einmal wollte, 
wenn fie auch koͤnnte, fo waͤr' ed doch noch ein Erſatz, eine 
Schönheit zu befißen, bie ihr fo nahe kommt — fo nahe — 
daß man fie beide zufammen fehen müßte, um darüber zu 
entfcheiden. 

Abbaffa. Und Haft du fie gefehen? 

Harsun: Was fiehbt Haroun in Bagdad nit? Nun 
moͤchteſt du auch wiſſen, was fie für Manieren, für Ver 
ſtand bat — gedulde dich, es foll geichehen. _ 

Abbaffa. Um fo befler; doc ich ſehe bag Luſtige nicht, 

| merke von der Geſchichte nichts ,. die wie ein Maͤhrchen Klingen 
fol. Was iſt wohl gewöhnlicher, ald daß ein Mann ein 
Weib nimmt? 


— {m — — — —— 
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Harsun. Gleichwohl weißt bu, daß biefer Barmecide 
nichtö wie andere Menfchen thut. Du follft einen Beweis 
davon bören. F 

Der Khalife ließ Maful eintreten, der auf. Harouns 
Befehl feine Unterrebung mit Giafar, die Gefchichte mit 
Nabal umftändlich wiederholte. 

Abbaſſa athmete nicht während der Erzählung. Ihre 
Augen ſchimmerten in ſanftem Glanze — ihre Wangen faͤrbte 
das weichſte Roth, welches das feine Gefuͤhl des Herzens nur 
darauf hauchen kann. Haroun beobachtete ſie genau — er 
entließ Maſul, als er geendet hatte und Abbaßa wandte ſich 
nach einer kleinen Pauſe zu ihm: 

Bruder, du verſprachſt mir ein luſtiges Maͤhrchen; doch 
dieſes da klang fo erhaben angenehm, daß, um meine Em: 
pfindungen darüber ganz auszudräden, ich fo möchte lächeln 
können, wie ih mir träume, daß Engel lächeln, wenn fie 
unfihtbare Zeugen fchöner, guter Thaten find. 

Harsun. Du wünfcelt dir, was du in diefem Augen 
blick ſchon haft. 

Abbaſſa. So hab' ich's nun, da ich deine Empfin- 
dungen in deinen Augen lefe. Das bein künftiger Gefthichte 
fhreiber dieß Maͤhrchen ja nicht vergeffe! Es wirb dich ver: 
herrlichen und die Nachwelt wird fagen‘, welh ein Mann 
muß Haroun geweien ſeyn, ber ſolche Diener hatte, fie auf: 
ſuchte und ihrer achtete. Du weißt es wohl, wie wenig 
©utes die Gefhichte von den Herrfhern ber Menfchen auf: 
gezeichnet hat! — Doc fage mir, mein ernfter Bruder, wirft 
du ihn in diefer Verlegenbeit laſſen? 


Baroun. Ban, gewiß! Er muß beffer Drbnung lernen; 


. das, was bei ihm fhön und groß ift, dir wenigfteng fo ſcheint, 


kann leicht für andere, endlich für ihn felbft fchlimme Folgen 
nach fi ziehen. Iſt diefe Freigebigfeit in feinem Herzen ge: 
gründet, fo muß fie in Thorheit ausarten; ift fie erfünftelt, 
fo verdient er die Beltrafung. Was würde aus ung werden, 
wenn ich gäbe, wie er gibt. Der kann leicht geben, der ohne 
Mühe jede Stunde von Tauſenden nimmt, um einen au be 
reihern. Der Mann, der feinen im Schweiß erworbenen 
Erwerb mit dem Armen tbeilt, thut mehr durch eine Kupfer: 
münze, ald ich dur meinen Schatz thun kann. Ich nehme, 
er erwirbt — gibe mir, damit ich geben kann. 

Abbaffa. Vortrefflih, Bruder; aber paßt dieß auf den 
Barmeciden? Doch wie fol? ich dir es beweifen, da du 
feine Tugend ſelbſt bezweifelft, fie erfünftelt nennſt. 

Haronn. Schweſter, nichtd leidet weniger Uebertreibung 
und lauten Anſpruch, als die Tugend. Würde meine Abbaffa 
fo anmuthig fchön ſeyn, das Herz durch ihre Meize fo ent- 
züden, wenn fie und zu zeigen bemüht wäre, wie fchön fie 
it? — Der Menſch bleibe immer Menfh, ein Augenblid 
vol Hoher Spannung, Laune — von — ih weiß nicht mas 
— gibt und für die Zukunft feine Sicherheit. Das, was fich 
fo ſtark, fo gefliffentlih audzeichnet, taugt in einem Staate 
nicht, wo Einer berricht; und der durch fo Tchreiende auffal- 
lende Tugenden hervorragende Vizir kann mir gefährlicher 
werden, als der, welcher dieſes durch Laſter thut. Dielen 
macht jeder falfhe Schritt, jede Bosheit, jedes ausgeübte 
Unrecht zu meinem Sklaven, da jenen jede feiner Handlungen 
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über mic erhebt. Viel lieber will ic den zum Boͤſen Geneig⸗ 
ten durch meine Strenge zur Erfüllung feiner Plichteh zwin⸗ 
gen, als dem , der die Tugend übertreibt, mit fpähenbens 
Blick nahforfhen, ob feine Tugend Maske ſey — ob er mir 
durch fie nur wichtig, bedeutend werden ober mir gar troßen 
will. 
Abbaſſa. Hört’ ih wirklich meinen Bruder? Spielt 
er nur mit feiner Schwelter? Was hat diefes edle Herz ver- 
giftet, was es mir, die ich fo nah Daran zu liegen glaubte, 
fo ganz unlenntlich gemacht? Ich weiß bie Seit, wo Haroun 
den Menfchen alled Gute und Große zutraute, wo er an dieſem 
Mann nicht gezweifelt hätte, wo er ihm auf das bloße Ge⸗ 
rüdt über Berg, Thal und See, durch Hiße und Kälte ge 
folgt wäre, um ihn fih zu gewinnen. Wen foll ich mehr 
bedauern, den Mann, den dieſes Miptrauen unichuldig trifft, 
oder den, der das gefährliche, die Tugend verzehrende Gift 
in feinem Buſen nährt? 

Haroun. Mih! Mih! Nur bier, vor dir, in diefem 
Fleinen, feligen Bezirk kann und darf ih Menich ſeyn; ſo⸗ 
bald ih ihn verlaffe, bin ich der Mann, der über Millin« 
nen berrfcht, der feine Herrſchaft über die Menſchen durch 
die Herzen und den Geift, nur dem Scheine nach, mit andern 
theilen darf. Wer diefen Schein — diefen geborgten Schein 
— nicht tragen will, den muß ich bewachen. Klugheit muß 
nun meine Tugend fepn; mich für aulgung zu bewahren, 
meine erfte Regel. 

Abbaffa. Armer Giafer! beffer, du wärft in deiner 
Einſamkeit geblieben. 
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Haroun. Arm — Er — Er, den Abbaſſa bedauert? — 
in Gegenwart ihred Bruders bedauert? — fo fanft bedauert? 
Der die Herzen meiner Unterthanen fich zueignet, mit mir 
den Schaß zu theilen drobt, nach dem allein ich geize — ihn 
mir vielleicht raubt? Was ift mir die Herrfchaft über Aſien, 
wenn ich nicht mehr fagen kann, ich bin Herr der Herzen? 
— Ha, fage mir, ob ich's noch ganz von bein deinen bin? 

Er entfernte ſich baftig, verließ Abbaſſa erftaunt über 
fein Betragen, ‚feine lebte Aeußerung. Sie konnte den Sinn 
davon nicht fallen und verlor fih in düftern Betrachtungen. 
Harouns Betragen widerfprach ihrer Erfahrung nad) feinem 
Herzen, feiner bisherigen Denkungsart, feinem ganzen vori« 
gen Leben. Nie hatte fie die Fleimliche Ciferfucht auf bie 
Zugenden und Fähigkeiten anderer an ibm bemerkt, ihn 
immer, felbft gegen feine Feinde gerecht gefeben. Nun ſah 
fte ihm eiferfüchtig auf einen Mann, von deſſen Tugenben 
nur er die Früchte erntete, den er darum berufen hatte, weis 
er hoffte, er würde fo handeln, wie er that. Durch Betrach⸗ 
tungen diefer Art, dur das Gefühl des Mitleids gewann 
der Leidende nach und nach in ihrem Herzen, was der eifer« 
füchtige, unbegreiflihe Bruder verlor; fie dachte den Mann 
noch größer und erhabener, den ihr Bruder zu fürdten, zu 
beueiden fchien, da er vor ihren Augen bisher nie einen zu 
fürchten, zu beneiden Uxfache fand. Nur in feinen Tugenden, 
feinem Muth, feinen guten, edlen Thaten hatte fie gelebt, 
jest theilte fih ihr Herz, und gewöhnte fih an den Gedanken, 
man könnte nicht allein ihm gleichen, man koͤnnte ihn über: 
treffen. | 
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10. 

Am Morgen des Vermählungstagd brachte ein Ver⸗ 
fhnittener aus dem Harem der Prinzeflin der Braut Giafars 
einen reihen Schmuck und ein praͤchtiges Gewand. Maſul 
frellte er eine Summe Golds zu und fagte ihm: er möge 
nur dem Großvizir ſagen, ed ſey ein Hochzeitgeſchenk des 
Khalifen. Heiter .erwachte der Barmecide, freudig begrüßte 
er.den jungen Tag, er fah ihn als ben fhönften feines Lebens 
an. In Fatime erblidte er die zärtlichfte Geliebte, die trenfte 
Freundin, die zuverläffigfte Theilnehmerin feines Glüds und 
Unglücks, in deren Armen er allen Kummer zu vergefleh 
hoffte, den er im Geiſte vorfah. Der längit erwünfchte Abend 
fam, die wenigen Gäfte erfchienen, die Ceremonie ging vor; 
man begab fih in den Speifefaal und Giafar erftaunte über 
die Pracht der Tafel, noch mehr über die Mufif, die bei 
ihrem Eintritt ertönte und das Glüd der Neuvermäblten in 
Begleitung fanfter Inftrumente befang. Er fchrieb die Ueber⸗ 
tafhung dem Shalifen zu, und fein Herz dankte ihm ſtill 
dafür. 

Die glüdlihe Mutter wollte nun die blühende, ſchüch— 
terne Brant durch den Saal nah dem Schlafgemadh führen, 
als Khozaima hereintrat und dem Barmeciden einen fchrift: 
lihen Befehl folgenden Inhalts überreichte: „Giafar, ver 
ftoße dein Weib! Weberliefere fie nach der Verftoßung dem 
Ueberbringer meines Befehls! Daß fe rein aus deinem Hanfe 
trete, dafür fteht mir dein Kopf! Die Braut ift verwandt 
mit dir, das Geſetz des Propheten unterfagt die Ehe!” 

Giafar erblaßte — bebte — fant einem der nahftehenden 





Säfte in die Arme. Die Mutter eilte hinzu, er erwachte 
durh den heftigen Ausbruch ihres Schredens aus feinem 
Erftarren, Er ſah auf Fatime, Thränen rannen über feine 
Wangen, über feine zitternden Kippen. Ahmet! Ahmet! ſtam⸗ 
melte er, und blickte wieder mit dem tiefften Schmerz. nad 
Satime, die fich bleih, ſprachlos an ihn lehnte. Die Säfte 
fanden in Angft um ihn herum, und nur — ſah 
kalt auf das peinvolle Schauſpiel. 

Der Khalife iſt in Irrthum, rief Giafar; Fatime iſt die 
Nichte meiner Mutter, von einem Halbbruder bern und diefe 
Ehen verbietet der Koran nicht. 

Ahozaima. Der Herr der Gläubigen, der Nachfolger 
des Propheten ift Erflärer des Geſetzes! 

Kraft ſchoß in das Herz des Barmeciden. Sein Blick 
riß fih von der Gegenwart und beftete fich auf die Sukunft, 
auf Dad, was er war, was er feyn follte. Er führte -feine 
Mutter und Fatime in ein Seitenzimmer, -und las ihnen 
den Befehl des Khalifen vor. 

Was willft du thun? fragte die Mutter in bangem Tone, 
während fie die hinſinkende Fatime unterftügte. 

Siafar. Gehorhen, Mutter, mit zerrißnem Herzen 
gehorchen und in dem tiefften. Schmerz erwarten, ‚ob dag 
die Wunde heilen mag, wofür diefer Khalife feinen Siun zu 
haben fcheint. 

Satime Du willſt mich — verftoßen! verwerfen! 

Siafar.. Können wir der Gewalt entfliehen? — Und 
koͤnnten wird, darf ich ber Pflicht entfliehen, deren graufame 
Laſt ich nun empfinde? Sie will es, daß ich mich von dir, 

Klinger, fämmtl. Werte. V. 14 
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meinem beften ‚Theil, allen meinen Hoffnungen anf Gluͤck, 
nun trennen fol und muß. Ich verftoße dich in dem Augen- 
bie, da du mein geworben bift, da ich der Stunde nahte, 
die mich für vergangenen Kummer tröften, auf künftigen 
ſtaͤrken ſollte. Ich verftoße dich, damit ich zum Beten ande: 
rer leben mag, damit diefer harte, mir unbegreiflihe Mann 
an die Tugend zu glauben lerne Was aus mir wird, dad 
weiß ich nicht; nur dieſes fühl? ich, ich bin. nicht um meinet: 
willen da, bin nicht da, um glüdlich zu werden. Was aus 
bir werden wird, das ahne ih, und diefen Gedanken zu er: 
tragen, geht noch über meine Kraft. Faſſe dih — unterftüße 
fie, meine Mutter; weinen: wollen wir, wenn fie und ver: 
laffen hat. Ich muß die ſchrecklichen Worte ausfprechen und 
dem Glüde nachfeufzen, das mit dir auf immer von mir weicht. 

Die Unglüdliden traten in den Saal zurüd. Der 
Priefter und der Kadi erwarteten fie. Giafar fprach bie 
Sormel der Chefcheidung aus, ſchlug fein Gewand über fein 
Angeſicht, eilte davon, von dem demmergeſchre der Gelieb⸗ 
ten begleitet. 

Khozaima fuͤhrte Fatimen nach einem verſchleierten Trag⸗ 
ſeſſel, begleitete ſie nach dem Harem Abbaſſa's, in deſſen 
Vorhalle ſie Haroun erwartete. Er raunte ihr ins Ohr, 
als fie in die Halle trat: „der Herr der Gläubigen empfängt 
dih ſelbſt!“ Ein Schrei der Verzweiflung war ihre Ant: 
wort. Haroun ergriff ihre Hand, ſprach ihr Troft zu und 
führte fie in die Gemaͤcher der Prinzeſſin. Das Schluchzen, 
das Seufzen der Betäubten erreichte Das Ohr Abbaſſa's, ſie 
fprang erfhroden ven ihrem Sopha auf, eilte nach dem 
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Zimmer, woher die Klagen ertönten, und Haroun ſprach 
ernft und kalt zu ihr: 

Schwerter, bier bring’ ich dir einen furchtfamen, fchönen 
Gaſt! Es ift Giafars Wittwe, bevor fie fein Weib geworden 
ift. Auf meinen Befehl verftieß er fie. Troͤſte fie und fage 
ihr, fie heiße von nun an Sobaide, und werde dee Khalifen 


Gemahlin. 


Abbaffa fah ihren Bruder mit erftaunten, ftrafenden, 
durchdringenden Bliden an; aber die Thranen der Unglüd- 


lichen feflelten bald ihre ganze Aufmerkfamkeit. Leblos war 


fie zu ihren Füßen bingefunfen, fie richtete fie fanft auf, 
druͤckte fie wider ihren Bufen und fuchte ihre Empfindungen 
durch zärtlihen Zuruf zu erweden. Fatime fchlug die Augen 
auf, erblidte den Khalifen und fant an ihrer Tröfterin 
Bufen. 

Abbaffa. Entferne dich, Nachfolger des Propheten! 
Erlaube mir wenigftend, daß ich die Unglüdlihe wieder in 
das Leben rufe, das du ihr zur Laft gemacht zu haben 
fheint. Dad Volk nennt dih den Gerechten! Du warft 
einft ſtolz auf digfen Titel! — O bei dem erhabenen Pro: 
pheten, deſſen Siß du fülft, id wuͤnſche niht, daß dein 
fünftiger Gefichtfchreiber auch diefe That aufzeihne. Durch 
welche kannt du fie vergeffen machen? Geh, laß mid mit 
ihr, über fie, über mich, über dich und über den Mann 
weinen, dem du dad geraubt haft, was ihn allein ber die 
Zaumen feines firengen, argwöhnifchen,, ungerechten Herrn 
tröften Tonnte. Ich babe genug gelebt; mein Bruder ift mir 
ein dunkles, peinigendes Raͤthſel geworden. 
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Haronn. Sieh fie ald meine Gemahlin an! Die Zeit 
wird lehren, wer Unrecht bat. 

Giafar faß indeffen in düfterm Gram und klagte der 
Verlornen nad. Er fühlte den haͤmiſchen, tückiſchen Schlag 
der tyrannifhen Gewalt, den Spott, die Verachtung, Miß: 
handlung der Menfchheit, und ergrimnite in feinem Innern. 


Schon wühlten wilde, finftere Gedanken in feinem Geiſte, 


fhon fchoffen bittre, empörende Empfindungen in feinem 


Herzen auf. Die Mutter beobachtete die Bewegungen feiner - 


Seele, las feine Gedanken in feinen ftarren Augen, den 
dunfeln Falten feiner Stirne Mit feierliber Stimme rief 
fie ihm u: 

Sohn, dieß ift das Loos der Barmeciden, war deines 
Vaters Loos! Dafür, daß fie Unrecht leiden und keins be: 
gehen, fegnen fie die Völker Aſiens. Leide und weine jetzt; 
morgen zeige dem Khalifen, daß du größer biſt, als er! daß 
du das Unrecht, welches er dir thut, um des Guten willen, 
dad du ihm thuſt, ertragen kannſt. 

Siafar. Mutter, was hab’ ich von dem Manne wohl 
noch zu erwarten, ber einer fo gewaltiamen, fo graufamen 
That fähig ift! Und gegen mich, ber ih ihm mit Treue und 
Eifer diene! der ich nur feinen Ruhm, nur fein Beftes fuche? 

Mutter. Chen dadurch bift du größer ald er. Durch 
diefe That hat er dich hoch über fih erhoben. Erniedrigt, 
befhämt fißt der mächtige Beleidiger auf feinem glänzenden, 
‚golden Throne, während du, der Beleidigte, fo lange bu 
deinem edlen Zweck getreu verbleibft, erhaben auf dem Staube 
der niedrigen Erde fißeft. 
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Siafar. Wer kann mir den entrüden? Verlor ich ihn 
and den Augen, da mich die Schredengpoft erſchütterte? Er 
rafe — mein Wille ift mächtiger, als feine Macht, und ver: 


gebens ftrebt er, fih ihn zu dmterwerfen. Zum blinden 


Werkzeuge des feinigen will er mih machen, darum martert 
er mich dur feine Laune, feine MWiderfprüde und feinen 
falten, bittren Spott — darum greift er nun gewaltfam 
durch mein Herz — es fey, er zerreiße ed, quäle mich, ver: 
folge mich, mein Geiſt ift über ihn, über feine Gewalt er: 
haben. Ta, Mutter, ih will auf dem Poſten verharren, 
zu dem er mich berufen bat, alles ertragen und leiden, was 
bloß mich betrifft, und unerfchütterlic vor ihm flohen, wenn 
er mich zum Unrecht gegen andere zwingen will. 

Mutter. Nun höre ihn, Ahmet! — Nun höre ihn, 
mein Gemahl! Hört ihn, Geifter feiner Väter! 

Siafar. Seht mich leiden, feht mich aufgerichtet in 
meinen Leiden, und wenn ich falle, ihr Geifter meiner Väter, 
fo falle ich euer würdig. Doch ihre wart — fepd ihr nun? 
wo ſeyd ihr? — Sep auch dag, was euch leitete, was ih 


nun fo warm empfinde, ein Traum; es ift ein füßer, erhas 


bener Traum, und wenn andere Weſen über und find, fo 
ahnen wir fie nur durch dieſen Traum. Trocknet er meine 


Thränen über die Verlorne nicht, fo unterftüßt er mid — — 


Mutter, überlag mich diefem Traume — morgen muß ich 
vor dem Räuber meines Glüdd erfcheinen, und dieß will ich, 
meiner würdig. | 

Er brachte die Nacht fchlaflos in den einfamen Gängen 
feines Gartens zu, kämpfte mit feinen Leiden, mit den immer 
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aufwallenden Empörungen feines Herzens. Dft rief ee: 
„Ahmet! Ahmet! Iſt dieß die moraliihe Harmonie der Welt? 
Dieß der Lohn derer, bie fie zu befördern ſuchen?“ Er 
wuͤnſchte feine Erſcheinung in feinem roll, glaubte ihn in 
jedem Seräufh zu hören, in jedem Schatten, den das Spiel 
Des Winde bewegte, zu fehen. — Morgens trat er vor den 
Khalifen ernft und kalt, ſprach von den vorhabenden Ge 
fhäften, ald fey nichts vorgefalen. Nie war Haroun freund: 
licher gegen ihn; er bewilligte alles ohne Widerſpruch, was 
ibm Siafer vortrug. Es gelang ihm, einen Mann zu retten, 
der ein Verbrechen begangen hatte, weil man ihn durch 
ein größeres dazu gereizt hatte, und den mehr der Zorn des 
Khalifen, als dad Geſetz verdammt hatte. Schon ein Ge 
winn, ſprach der Barmecide in feinem Herzen. Als er geben 
wollte, rief ibm Haroun nah: .ich höre, dein Schatz ſey leer. 

Giafar. Herr, ich hatte feinen Schatz und fammle 
feinen; war nie reicher und bin nun nicht drmer. 

Haroun. Freilich, wenn du fo fortfährft, muB ich es 
wohl aufgeben, Dich reich machen zu wollen. Bettler müßten 
durch dich: reich, und du zum Bettler werben. Wer find die 
Leute, die du nährft, denen du das Leben fo leicht mat: 
daß fie der Hände nicht mehr brauchen? 

Giafar. Die nähre ich nicht, die ihre Hände —— 
koͤnnen. Meine Almoſen, Herr der Gläubigen, erhalten 
Leute ohne Schuß und Hülfe; Chriften, Griechen, Juden, 
Armenier, Aegypter, alles Menfchen, die Deinem und anderer 
Krieger Schwert ihr Elend danken. 

Haroun. Ich danke dir, daß du da erfeßeft, wo wir 
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gezwungen fchaden muͤſſen. So thut jeder von und feine 
Pflicht. Ich, der den Thron der Khalifen und die Mufel: 
manner fchügen und vertheidigen muß, kann und darf nicht 
fragen, wem ich badurch weh thue. Barmecide, bu haft ben 
beften Theil gewählt, du beilft das Boͤſe, dad ich thun muß. 
Nimm diefe Anweifung auf meinen Schabmeifter; dem koͤnig⸗ 
lihen Barmeciden fol ed unter Haroun nicht an Mitteln 
fehlen, Gutes zu thun. 

Gilafar ſah, daß es eine Anweifung auf eine große 
Summe war. Herr, ſprach er, beinahe follt? ich glauben, 
du wollteft etwas bezahlen, das keinen Preis hat, das bu, 
fo reich du bift, nicht bezahlen kannt — doch warum follten 
die Unglädlihen um meiner Bebenklichfeit willen leiden? 
Ser ih mih, um fo beffer; irr' ih mich nicht, fo fpricht 
mich der Gebrauch von ber Beſchaͤmung frei. Der Geber 
frage fein eigenes Herz, indem ich ihm meinen Dank abftatte. 


en a nn — — 


Viertes Dad. 


1. ; \ 

Der Ruf von Giafard Tugend eriholl immer mehr 
durch die Staaten des Khalifen. Hundert wahre Züge davon 
gingen von Mund zu Munde, taufend wurden dazu erfunden, 
und die gefchäftigen Hofleute forgten dafür, daß die wahren 
und erfundnen dem Khalifen zu Ohren kamen. Roc verzieh 
Haroun ihm feine Tugenden, weil fie ihm nüßten, quälte 
ihn, wo er konnte und ermüdete nicht, diefen ‚Tugenden, bie 
er im Grunde feines Herzens amerlannte und verehrte, durch 
Wort und That Nee zu fielen. Giafar entging ihnen 
immer mit Triumph. Von Fatime vernahm er nichts. Nie 
ſah er fie bei der Prinzefin, zu welcher ihn der Khalife nun 
jeden Abend einlud; nie hörte er fie dort nennen, und nie 
fpra er ihren Namen aus. Den einzigen Troft, den er 
fand, war die Theilnehmung der Prinzeflin, welche fie ihm 
aber, da Haroun feine und ihre Bewegungen forgfältig zu 
beobachten fhien, nur durch Blide zeigen durfte. Die Zärt: 
lichleit des Khalifen gegen feine Schwefter hatte nicht abge- 
nommen; nur bemerkte Siafar, daß oft eine plögliche, un= 
geſtuͤme, leidenfchaftlihe Wildheit feine zärtlihen Ergießun: 
gen unterbrad. Diefe Uusbrühe, bie Schamröthe, bie in 
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ſolchen Augenbliden. der Prinzeſſin Wangen faͤrbte, die be: 
deutenden Blide, womit fie ihren Bruder ftrafte, fein finftres 
Betragen darauf gegen fie und ihn verwirrten und ängftig- 
ten ihn fo, daß ihm diefe Stunden der Sufammenkunft 
bald zu den befchwerlichften feineö Xebend wurden. Er ahnete 
etwas, das er nicht zu denken wagte, bas ihn mit kaltem 
Schauer überfiel, wenn fi ihm ein Gedanke davon wider Willen 
aufdrang.: Auf den nächtlichen Wanderungen, bie er nun 
zu Seiten mit dem Khalifen machen mußte,, unterhielt ihn 
diefer ohne linterlaß von der Anmuth, den Reizen, den Ta: 
Ienten, dem Verftand der Prinzeflin, und fhon zitterte Giafar 
vor einer fehredlichen Entdedung, als ihm Haroun, eben da 
er ihn an der geheimen Pforte des Palafis entließ, feine 
nahe Bermählung mit Satime ankündigte, ihm für das 
Glück dankte, das er ihm in ihr gefchenft hätte, und darauf 
verfchwand. 

Giafar blieb lange an der Thüre ſtehen und ſah dem 
Manne erftaunt nach, der fo fchonungelos die Wunde feines 
Herzens wieder aufriß. „Er fpottet meiner noh, und dankt 
mir, wie der Räuber dem waffenlofen Wanderer, ben er 
ausgeplündert in der Wildniß der Verzweiflung überläßt. 
Nah bin auch ich ihr — er fühlt nicht, aus welchem Be: 
gungsgrund ich ihm dieſes große Opfer brachte, er nimmt's 
für ſtlaviſchen Gehorfam, weil ich leide und ſchweige. — Ich 
fenfze, und alles fchweigt um mich — doc eben in diefem 
geheimnißvollen, feierlihen Schweigen wirft der unbegreifliche 
Verhüllte die großen Wunder, durch die alles lebt, genießet 
and’ fih freut. Stört es ihn in feinem Wirken, weil wir 
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ihn verkennen? Verzeih dem Sohne des Staubs, Geheim⸗ 
nißvoller, den Tühnen Gedanken, durch den er fih dir in um 
endlicher Entfernung von dir nahet!“ Cr fah zum fternvollen 
Himmel, trodnete feine Augen und wanderte durch die ein: 
famen Straßen nah feinem Palafte. 

Der Tag ber VBermählung des SKhalifen war wirklich 
beſtimmt. Abaſſa, die ihres Bruders Feſtigkeit in ſeinen 
Entſchlüſſen kannte, befolgte ſeinen Befehl, ohne weiter mit 
ihm darüber zu reden. Sie ſuchte Fatimens Kummer zu 
lindern, und ſie auf das vorzubereiten, was geſchehen ſollte. 
Der Prinzeſſin Vorſtellungen, ihre Sanftmuth, Güte, und 
noch mehr, die glänzende Ausfiht, Gemahlin des Khalifen 
zu werden, die tägliche Geſellſchaft des freundlichen blühenden 
Herrſchers Aſiens tilgten nach und nach in dem jungen weib: 
lichen Herzen die Liebe zu dem ernfthaften, melancholiichen, 
‚ gleihförmigen Seliebten. Sie hörte die Spöttereien Haround 
über den Barmeciben bald ohne Widerfpruh, und dann 
lähelnd an; doch der Ernft Abbafla’s verbitterte oft den 
Heinen Zriumpb. Der Prinzeffin Bewunderung für dem 
Zeidenden nahm täglich zu. Sie hatte Fatime alled Vorge⸗ 
gangene abgefragt, und ihr Herz fehte nun den Mann, ber, 
um das Leben eines andern zu retten, feinen Hals darbot, der 
nun aus fo edlem Zwecke die Geliebte ohne Murren hingab, weit 
über alle Sterbliche. Den Mann, der dieſes unnarürliche Opfer 
erzwungen hatte, konnte fie nicht mehr mit ihm vergleichen. 

Die Vermählung gefchah mit aller Pracht. Giafar mußte 
der Feierlichleit,; dem Gaſtmahl beimohnen; denn es ift eine 
weltbefannte Sache, daß die Großen ber Erde wenig von 
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bürgerlicher Delilateffe willen; was ihnen gefällt, muß allen 


gefallen, felbft denen, auf deren Koſten e3 gefchieht. Giafar 
betrug ſich dabei, wie fih ein Mann beträgt, der noch etwas 
Erhabeneres kennt, als den Beſitz eines Weibed. Die Zu: 
friedenheit Zobaidend (unter diefem Namen fpricht Haroung 
Geſchichte viel von ihr) machte ihm den Verluft der fanften, 
unfhuldigen Satime erträglicher; doch bis zum Gluͤckwunſch 
konnte er ſich weder gegen den Khalifen, noch die Neuver: 
maählte erniedrigen. Er verlor fich während dieſer Ceremonie 
unter dem Haufen, und Khozaima verfäumte nicht, ed der 
Neuvermählten merkbar zu machen. Sie ſah ſich gerührt 
nah dem Barmeciden um, und Haroum, der ed gehört, ihre 
Bewegung bemerkt hatte, errörbete. 
2. 
Die Reize Fatimens feffelten den Khalifen nur auf wenige 


Tage. Er kehrte bald zu feiner Schwefter zurüd; theilte von- 


neuem feine Zeit zwifchen feine Gefhäfte und ihre Gefelk 
fhaft, ohne weiter feiner neuen Gemahlin zu erwähnen. 
Noch düfterer, noch quälender ward nun feine Laune. Die 
Sanftmuth, die Freundlichkeit, der Witz der Prinzeflin, ihr 
Sefang, ihr Lautenfpiel wirkten weiter nichts auf ihn, als 
daß fie ihn zu noch ungeftümern Yeußerungen reisten. Sein 
Betragen gegen Giafar war entweber änßerſt rauh oder äußerft 
zaͤrtlich. Er haßte und liebte ihn in gleihem Maße; feine 
Abweſenheit war ihm fo unerträglich, wie feine Gegenwart, 
und je weifer, muthvoller Giafar feine Laune ertrug, je 
mehr empörte fich fein ftolges Herz. In jedem feiner Worte, 
in jedem feiner Blicke fah und hörte er einen Sieg über fich, 
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und um fo peinlicher ward ihm dieſe Empfindung, da fein 
Derftand ihm deutlich zeigte, er verdiene die Niederlagen. 
Eines Tages nedte er ihn in Gegenwart Abbaſſa's auf das 
graufamfie; Giafar erduldete ed lange; endlich fah er ihn 
mit kaltem Ernſte an und fagte: „Herr der Gläubigen, 
wäre mein Herz zum Stolze geneigt, du müßteft ihn heute 
mehr als je erwedt haben; denn nun ſeh' ich erft ganz Elar, 
dab du in deinem Innern mit mir und meinen Dienften 
weit zufriebner bift, als ich zu denken wagte. Wuͤrdeſt du 
es wohl, wenn Du gegründete Urfahe zum Mißvergnügen 
hätteft, bei der Verfpottung der Eigenfchaften bewenden laffen, 
wodurch ich allein deiner würdig feyn kann? Spotte, Herr; 
ih, der ih nur einen Wunſch habe, von dir geachtet zu 
feyn, wenn ich ed verdiene, kann auch deinen unverdienten 
Haß ertragen. Erlaube mir nun für mein Dulden, daß ich 
dir fo dienen darf, wie es deiner, meiner und der Menſchen 
würdig ift, die dad Schidfal dir zur Leitung anvertraut hat.“ 

Haroun fah von ihm auf Abbaſſa. Im ihren Augen 
fhimmerte der Beifall des gerührten Herzens. Sie blidte 
nah Haroun; er ward Die Thraͤnen gewahr, die an ihren 
Augenwimpern zitterten — lifpelte Giafar ins Ohr: „Diele 
Nacht begleite mich durch Bagdad,” und brach auf. 
7 

Giafar erfhien zu der ihm bekannten Stunde Sie 
fehweiften abfihtelos in der Stadt herum. Haroun ſchwieg. 
Endlih traten fie, nahe am KTygris, in eine Karavanferie, 
worin fie eine Sefellihaft perfifher, arabiſcher, egpptifcher 
und indifher Kaufleute antrafen, die in einem lebhaften 
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Gefpräche über die Regierung begriffen waren. Haroun hörte 
Giafars Namen zehnmal vor dem feinigen. Unter dem . 
Haufen ſaß ein Araber, der bei jedem Xobfpruce, den man 
einem von ihnen ertheilte, ungeduldig die Schultern zudte, 
und finftre, widrige Grimaffen fehnitt. Haroun bemerkte ihn 
und zeigte ihn feinem Begleiter. Bisher bewies der Araber 
noch immer fein Mißvergnügen durch Geberde, aber endlich 
brach er ungeftüm los, und fagte mit einer heifchern, gellen- 
den Stimme, in arabifher Sprache: „Ihr feyd alle Heuchler 
und feige Memmen! denn ihr alle hier wißt fo gut, wie ich, 
daß der Khalife und fein Großvizir der Lobſprüche nicht mehr 
würdig find, die ihre ihnen ertheilt. Beim Propheten, follte 
einer von ihnen mich je darum fragen, ich wollt’ es ihm ing 
Ungeficht fagen!” Die Kaufleute erfchraden, fahen einander an, 
und da fie die zwei zulekt angefommenen Fremdlinge bemerkten, 
fo zerftreuten fie fib. Nur der Araber blieb ruhig fißen. 
Haroun trat zu ihm, und fprad ihn arabiſch an. Der Araber 
antwortete ihm nicht, ftand auf; Haroun folgte ihm mit Siafar. 

Madrer Fremdling, fagte Haroun, da fie in einiger 
Entfernung von der SKaravanferie waren; da du fo viel 
Muth haft, dem Khalifen und feinem Großvizir ind Ange: 
fiht zu fagen, daß fie der Lobfprüce dieſer Männer nicht 
mehr würdig find, fo wirft du wohl auch den Muth haben, 
und, deinen Zandsleuten, die Urfache davon mitzutheilen. 

Der Araber flarrte fie beide an. Warum nicht? Sit 
nicht ganz Bagdad davon vol? Wird ed nicht bald durch 
alle die Länder des Khalifen erfchallen? Fluch dem Mufel: 
mann, der länger davon ſchweigt? 
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Und wovon? fragte Haromn in einem leifen' Tone. 

Davon, Zubringlicher, antwortete der Arabar rauh, daß 
der Herr der Gläubigen, der Nachfolger des Propheten, feine 
Schwefter liebt, Blutſchande mit ihr treibt oder treiben will! 
Daß der hocdhgepriefene Barmecide das Geheimniß weiß und 
dazu ſchweigt! Geht und fage dieß dem Khalifen, wenn du 
von feinem Hofe bift, und fage ihm: der Blutfchänder Fönnte 
bes Propheten Kinder nicht beherrſchen! 

Wüthend, unbemerlt von dem Wraber, 3098 Haroun 
während diefen Worten feinen Dolch aus dem Gürtel, und 
ftieß ihn dem Medner in die Bruft: „Nimm den Lohn dafür, 
du Kübhner, daß du mir ein Seheimniß ins Ohr gefagt haft, 
dag ich nie felbft zu ergründen wagte!” Noch einmal wollte 
er nach dem Sintenden ftoßen, Giafar warf fih feinem Dolch 
entgegen, wollte reden: „Schweige,” ſchrie Haroun — 
„biefes foll der Kohn eines jeden fepyn, der in mein Herz zu 
blicken wagt. Ich will ihn auffparen, wenn ber Tod ihn 
auffpart. Bleibe bier; ich will dir Männer von der Nacht: 
wache fchiden, bringe ihn an einen geheimen Ort, und laß 
mich morgen wiffen, ob er lebt, wer er ift — und daß ich je 
erfahre, wer ihn zu diefem kühnen Schritt gebungen hat. 
Iſt er todt, fo fey ber Tygris fein Grab!“ 

Als fih der Khalife entfernt hatte, To neigte fih Giafer 
gegen den Verwundeten, rief ihm zu, befühlte feine Wangen 
und Hände, richtete fein Haupt auf, und da er noch Leben 
in ihm fpürte, zog er ihn zu einem naben Baum bin, um 
ihn daran zu lehnen. Der Verwundete fhlug die Augen auf, 
fab fib um und fragte auf perfifh: ift der Khalife fort? 
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Siafar fuhr vor Erflaunen zurüd, ald er Khozaima aus ber 
Stimme erfannte. „Khozaima!“ riefer. „Ja, Khozaima — 
der ich. dieſen Undankbaren zum zmweitenmal auf die Gefahr 
meines Lebens errettete — da du ed nicht wagen wollteft — 
entferne mid, bevor die Männer kommen, damit mein ge: 
wagtes Unternehmen nicht vergebens fey. Unfern hab? ich 
eine geheime Wohnung. Dort will ich dir alles entdeden. 
Meine Wunde ift nicht gefährlich; ich fpielte den Todten, 
wie bu fiebft, um es nicht zu werden.” Er löste feinen 
Zurban auf, bededte feine Bruft, damit die Spuren bes 
Bluts ihn nicht verrathen möchten. Giafar leitete ihn zu 
feiner geheimen Wohnung, und nachdem einer feiner Vertran: 
ten die Wunde verbunden, und er fich erholt hatte, ſprach er: 

Barmecide, ich bin, wie du fiehft, in deiner Gewalt, und 
du Fannft mich verderben, wenn du mich dem Khalifen ent: 
deckſt; doch erwäge, daß ich mich diefer Gefahr ausfehte, ihm 
vor Blutfchande zu warnen und vom unvermeidlichen Ver⸗ 
derben zu retten. Slaubft du, der Mufelmann würde einen 
Mann ald Herrfcher ertragen, den er im Verdacht eines fol: 
hen Verbrechens Hat? Schon geht das Gerücht davon im 
Volle — (er log, denn dieß follte erft gefchehen, wenn er 
nicht auf Haroun wirkte, wie er hoffte d — und du, der du 
öfters Zeuge der Ausfprüce feiner Leidenfchaft warſt — du 
fhwiegft — ſchwiegſt, weil du für dich und deine Stelle fürch⸗ 
teteft. Wie ich dieß mit deiner hochgerühmten Tugend ver: 
einigen foll, begreife ich nicht. Ich, der ich Feine andere 
Tugend kenne ald meinen Muth, entfchloß mich, dem Der: 
blendeten die Augen zu Öffnen. Ich nahm Urlaub auf einige 
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Zeit, verbarg mich hier, und lauerte ſchon feit acht Tagen 
auf allen öffentlichen Plaͤzen, in der Hoffnung, der Zufall 
möchte mich mit dem fpähenden Forfher zufammenbringen. 
Bei eurem Eintritt erfannte ich ihn und Dich, fo fehr ihr 
auch verhüllt waret, und ward bald gewahr, daß ich durch 
mein Betragen des Khalifen Aufmerkſamkeit auf mich gezogen 
hatte. — Harouns Wuth, feine raiche Rache beweifen‘, daß ich 
mich nicht geirrt habe, daß er das Verbrechen fchon begangen bat, 
oder ihm fehr nahe if. Wär’ er unſchuldig, wär? feine Liebe zu 
feiner Schwerter rein, fo hatt? er den Vorwurf nicht mit Mord 
gerät. Nur der Verbrecher rächt fih fo! — Dein Schweigen 
betätigt meine Meinung. Warum fcehwiegft du, da er dich fo laut 
feinen Freund nennt, daß ed durch ganz Afien erfchallt? Warum . 
mußt’ ich auf Gefahr meines Lebens ihn zu retten wagen? 

Giafar. Ich ſchwieg, weil ich feine Gefahr für den 
Khalifen fah, weil ich verfchweigen Eonnte, was ich fah, weil 
ih den Mann, den du ald Verbrecher denkſt, des fernften 
Gedankens diefes Verbrechens nicht fähig halte. Der Unter: 
ſchied zwiſchen mir und dir ift nur dieſer: du, um ihn zu 
warnen, zu retten, wie du fagft, nahmſt unter einem Vor: 
wand Urlaub, verbargft Dich in Bagdad, und nahteft ihm ver- 
mummt, und ich, wenn ich es für nöthig gehalten hätte, 
würde es ihm laut, unverhült beim heilen Kichte, in feinem 
Dalafte gefagt haben. Freilich war’ es noch gefährlicher für 
mich geweſen; aber vermuthlich auch wirkfamer.. Und darum 
nun, muthiger Khozaima, mußt du mir verzeihen, wenn ich 
dir fage, daß es nicht die Mettung des Khalifen ift, die dich 
zu dieſem hoͤchſt gefährlichen Schritt verleitet hat. 
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Ahszaima. Und was fonft? 

Ginfar. Das wirft du mir fagen, wenn du bie Ent: 
deckung nuͤtzlich für dich findeft. Groß muß das feyn, wornach 
du ftrebft; denn ob ich gleich deine Tugend, die du in deinen 
Muth fegeft, nicht bezweifele, fo weiß ich doch, daß Fein fo 
kluger Hofmann, wie du bift, fein Leben bloß zum Beſten 
eines andern, am wenigften zum Beften feines Herrn, aufs 
Spiel feßt, befonders wenn der Herr ein Mann wie Haroun ift. 

Ah ozaima (nad) einigem Nachſinnen). Barmecide, ich lachte 
deiner Tugend; nun feheint fie mir achtungswerth, vielleicht 
gar furchtbar — ich fehe, daß bie Schwärmerei, die beine 
Augen gegen dich felbft zu verdunfeln fheint, fie durchdringend 
gegen andere macht; doch auch die meinen find geübt, in des 
Menfchen Herz zu bliden. 

Giafar. Wer zweifelt daran? Und wer fürdter’s? 

Ayozaima. Wenn der Khalife nun erfährt, daß ih es 
war, ber ihm die Warnung gab, wird er das Ganze nicht 
als eine Hoftabale anfehen? Wär’ dann nicht aller Vortheil, 
den ih durch mein Wagftüd fuchte, für ihn verloren? Dieß 
erwäge — denn daß du um meinetwillen ſchweigen follteft, 
das fordere ich nicht, kann und will es nicht fordern — ich 
weiß, du haffeft mich. | 

Giafar. Wie es der Khalife anfehen würde, wenn ich 
ihm fagte: Khozaima war's, der dir dieſe Warnung gab, das 
weiß ich nicht; denkt er, wie ich denke, fo muß ihm eine 
Kabale, von feinem Hofe aus, mit Vorſatz unternommen, 
mit fo viel Kühnheit ausgeführt, bedeutender fcheinen, ale 
ein bloßes Wolfsgerücht. Denn ein Volksgeruͤcht verliert fi; 
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aber wo endet eine Hoftabale? Um fo leichter würde alfo 
diefer Kabale Zweck erfüllt, wenn wir nur dabei die Gefahr 
für dich vermeiden könnten. — Doch du fagteft, ich hafte 
did — warum follte ich dich haflen? | 

Ahozaima. Weil ich dich hafle — dir zu fchaden ſuche, 
fo viel ich Eann. 

Sinfar. Ich habe Davon nichts wahrgenommen. 

Ahozaima. Um fo bittrer ward mein Haß. Nicht ge: 
nug, daß du meinen Neid erweckeſt, beleibigft du auch meinen 
Stolz. | 

Siafar. Deine Aufrichtigkeit gefällt mir, und wenigſtens 
bift du in diefem Augenblid der feine Hofmann nicht, wofür 
man dich hält. ‚ 

Ahozaima. Vielleicht mehr als je. ch Fenne den Mann, 
der vor mir fißt, und lehne mich auf feine Tugend. Zum 
weitern Beweis — wenn ich einft eben diefen Vorfall, den 
du verfchweigen mußt und wirft, zu meinem Vortheil gegen 
dich benugen könnte, glaubft du, daß ich's unterlaffen würde? 

Giafar. Ich glaube es nicht, und obgleich diefe Drohung 
mir ein fchmerzliches Lächeln abzwingt, fo kann fie doch nicht 
beftimmen, was ich thun fol. 

Ahozaima. Eben dieſes iſt's, worauf ich trotze. Sagft 
du das nicht laut genug, was deine Handlungen beſtimmt? 
Laß es nun ſehen — du kannſt mich verderben — kannſt bei 
dem Khalifen, den ich beſſer kenne, als du ihn zu kennen 
ſcheinſt, durch die Entdeckung meine That um allen Nutzen 
bringen — dich zugleich von einem gefährlichen Feind befreien. — 

Siafar. Ich danke dem Scidfal für Feinde deines 
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Bleiben — fie find mir nützlich, da fie mich aufmerkfamer 
auf mich machen. 

Ahszaima. Wirſt du fchweigen? 

Giafar. Ich werde fchweigen, wenn Schweigen dem 
Khalifen nutzt, wenn nur ich dabei Gefahr laufe, und eine 
Züge mit fefter Stirne fagen kanu. Doch alles, was gefchieht, 
folft du fogleih vernehmen. 

Ahozaima. Ach hab’ ihn auf den Thron gefebt. 

Siafar. Dieß ift mir nicht neu. 

Ahozaima. Ich wagte mein Leben damals für ifn — 
wagte ed nun, wußte, daß ih ed wagte, und follte nun 
ſchweigen, da es alles gilt, was ich zum Lohn mir wünfchte? 
Ih fürdte ihn nicht, und lieber unternehme ich das Spiel 
mit feiner ganzen Macht — Höre! höre den Bewegungsgrund 
meines Unternehmens, vertrau? es ihm, wenn du nicht ſchwei⸗ 
gen kannſt. Ich liebe die Prinzeflin, habe ald Netter ihres 
Bruders vor allen Anſprüche auf fi. Ich ſah, daß er fich 
nie von ihr trennen würde, daß die Flamme widernatürlicher 
Liebe ihn mehr an fie feffelte, als die Herrfchfucht an feinen 
Thron; um ihn zur Trennung von ihr zu zwingen, that ich 
diefen Schritt, in der Ueberzeugung, Daß er fie nur mit 
mir vermäblen könnte. Nun verlab mi, ich übergebe dir 
mein Schidfal — rede oder fhweige — das Gefumfe der 
Weſpen ſoll fein eingefhlafnes Gewiſſen ſchon aufweden! 

Giafar. O Aufrichtigkeit des Hofmanns! Nun erſt 
merke ich, wie ſehr du wünfchelt, daß ich recht geſchwaͤtzig ſeyn 
möchte. Vergiß nur nicht, guter Khozaima, daß Haroun mehr 
duch feine Tugenden, durch die Liebe feiner Voͤlker herrſcht, 
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als durch feine Macht, und daß wir, wenn wir den Großen 
wichtige Dienfte geleiftet haben, davon ſchweigen müflen; 
denn leichter reizen wir fie dadurch zum Hafle, als zur Dank⸗ 
. barkeit. Gehab dich wohl, morgen früh follft du erfahren, 
was zu thun ift. 

4. 

Giafar brachte den übrigen Theil der Naht in Sorgen 
über die bedenkliche Lage des Khalifen zu. Seine eigene Be: 
merfungen trafen mit dem, was Khozaima ihm fo kuͤhn gefagt 
batte, nur allzu fehr zu, und aus feiner rafhen Rache fchloß 
er auf die Stärke feiner Leidenſchaft. Er hielt das Wagſtück 
Khozaimas für ein Süd, faßte den Entfhluß, dem Khalifen 
über ein Verhältniß die Augen zu Öffnen, dad man, wär’ es 
auch unfchuldig, fo leicht und gern mißdeuten würde. Er 
trar vor den Khalifen, den er allein und verſchloſſen antraf. 

Mit wilden, forfihenden Bliden empfing ihn Haroun: 
Lebt der Elende? Wer ift er? 

Giafar. Herr, fage lieber der Unglüdliche, der den Muth 
hatte, dir ein Gerücht zu verkünden, dem bei Menfchen, die 
den weifen, edlen Haroun nicht Tennen, "deine bintige Rache 
einen auffallenden Schein von Wahrheit geben Eönnte. 

Saroun. Giafar, der Dolch ift noch feucht von des 
Kühnen Blut. 

Giafar. Wenn ih vor deiner Drohung erichrede, fo 
ift ed mehr um deinetwillen. Vergib mir, Herr! ich glaubte 
dich über diefe That gerührt zu finden; wenigſtens entfchloffen, 
die Warnung des Unglüdlichen zu benutzen. Wahr ſey es 
oder falfeh, was er dir verkündet hat, fo verdient er deinen 


229 


Dank. Dein Zorn laͤßt mich nun befürdten, daß ihm noch 
viele folgen müflen, wenn du jeden fo belohnen wilft; aber 
eben dadurch wird diefes für dich bedentlihe Gerücht nur 
lauter werden. Brauch’ idy dem Oberhaupt der Gläubigen 
die Folgen davon darzulegen? — 

Haroun ging einigemal auf und ab, dann trat’ er ſchnell 
zu Giafar: glaubft du, was dieſer Elende fagte? 

Giafar. Ich glaube, daB Harouu, der Nachfolger des 
Propheten, nicht fähig ift, zu denken, was biefer Zubringliche 
fagte; aber dieſes glaube ih, daß er durch Aeußerungen, 
Durch Umftände Gelegenheit zu einem Gerüchte gegeben hat, 
das die Bosheit feiner Feinde, die Neigung der Menfchen, 
alles ihren Herrſchern Nachtheiliges für wahr zu halten, gern 
verbreiten wird. Wahrheit und Unmahrbeit find bier gleich 
nachtheilig für dich, für deine erhabene Schweſter — dein 
Bolt — und für dad Bute, dad es von dir hofft. 

Haroun ftand tief gerührt vor Giafar — feine Augen 
wurden feucht — feine Lippen öffneten fich zu reden, plößlich 
zog fie Srimm zufammen, und er rief in fchneidendem Tone: 
ich fragte dich, ob der Elende lebte? wer er ift? 

Siafar. Dein Dolch hat ihn getödtet, ich begrub beine 
het in den Tygrid, möcht? ich dein Geheimniß fo begraben 
können. 

Harsun. Mortrefflich! ich hoffe, es ift mit ibm begra: 
ben. Jeden will ich ihm nachſchicken, ber ergründen will, 
was ich zu ergründen felbft nicht wage. 

Giafar. So möhtelt du am Ende über Todte herrichen. 

Yarsum. Biafar, reise meine Wuth nicht allzu fiher — 
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der Unfchuldige, der du dir nur fheinft, möchte ihr leicht 
das liebfte Opfer fepn. | 

Siafar. Wer Königen dient, und feyen fie auch Haroume, 
geht dieß gefährlihe Wagftäd mit ihrer Laune ein. 

Haroun. Die Antwort auf dieß fpdter, Barmecide! — 
Mer war der Mann? Du haft ihn doch nicht begraben, ohne 
fein Angeficht zu betrachten? Ohne dich weiter zu erfundigen? 

Siafar. Ein mir gänzlih Unbekannter. 

Haroun. Du lügft — dein Mund fagt dieg — und 
dein Seift, der unwillig über deine Lüge in deine Augen 
fehteßt, widerſpricht ihm. 

Giafar. So ifl’s die erfte eüge — weil ich dir nüßen 
und — den Warner retten will; boch vielleicht tft dir bie. 
Wahrheit nüßliher, vielleiht, daß mich eben darum mein, 
der Lügen ungewohnter Geift, verrathen hat. Vernimm — 
und mögen die Folgen eben fo deinem Geift erfcheinen, wie 
fie dem meinen erfhienen, als ich ihn erfannte. Es tft Fein 
Unbelannter — Khozaima iſt's, der dir diefen Dienft an feine 
Gefahr erwielen hat. 

Harsun. Dein Glüd ift dieſes Wort; denn wiffe nur, 
faum wer ich in meinem Palaſt angelommen, kaum hatte 
ih mi aus der Betäubung erholt, als ich ihn erfannte. 
Seine Stimme, fein Aeußres konnte er ändern und verhuͤllen; 
aber wie den Blid, wie die Geberde, womit raftlofe Ehrſucht, 
giftiger Neid ihn zur Warnung anderer gezeichnet. haben? 
Nur ihm gli diefe That, er ift der Erfinder dieſes Ge⸗ 
ruͤchts, mit ihm iſt es geftorben. Ich danke dir für fein Grab, 
du haft mich und dich von einem gefährlichen Feind befreit. " 
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Biaſfar. Du dankſt mir umſonſt — dein Dolch bat 
ihn verwundet, nicht getödbtet. Cr lebt! 

Harsun cfinfied. So ift meine Ruhe auf immer bin — 
und dich — dich haſſe ih — warum lebt er? Warum vollen: 
deteft du nicht die hbalbgefchehene That? — Unfinniger 
Schwaͤtzer, fühlteft du nicht den Dienft, den du mir. erweifen 
Eonnteft? Hatte ihn mir nicht fein Verhängniß zur Rache 
in blinder Verwegenheit entgegengeführt? Verſchwand er 
nicht von der Erde, ohne daß man wußte, durch wen, und 
wie? Und du nennt dich meinen Freund? 

Giafar. Nur dann würd? ich's nicht mehr feyn, wenn 
ich deinen Leidenfchaften diente. Du felbft befahlſt mir ihn 
anfzufparen, wenn er noch lebte; hatt’ ich Dir nicht geborcht, 
fo wär’ ich firafbar. Sollte er darum fterben, weil er dir 
dienen wollte, weil er dich mit einem Gerücht befannt machte, 
das für Dich gefährlich if? Er verdient deinen Dank, und 
nicht die biutige Rache, die dein gutes Verhaͤngniß von ihm 
abgewendet Bat. 

Haroun. Welchen Dienft hättet du mir erwieſen — 
Giafar! Giafar, bu haft bir einen fehr gefährlichen Feind 
aufgefpart. | 

Giafar. Das fagte er mir felbft, und um fo näher 
liegt mir feine Rettung, um fo mehr muß ih mich nun 
hüten, daß mir nichts Menfchliches widerfahre. Herr, fieh 
nur auf den Vortheil, den dir diefer Zufall bringt. Iſt ee 
nicht befier, bu vernahmft dieß Gerücht aus feinem Munde, 
bevor es dein ganzes Land erfüllt? Nun wird dir deine 
Weisheit leicht die Mittel zeigen, es zu dämpfen. 


Harsun. Meine Rache fol ihn finden. 

Siafar. Auf dich zieht du die Rache; und nur durch 
fie kann der Verdacht zur Wahrheit werden. Selbſt die 
Klugheit will, daß du dieſes ald dem zweiten, größten Dienft 
anfiehft, den dir ein Unterthan erwielen hat. Sieh nicht 
auf das Innre des Mannes, fieh auf feine That. Eben der 
Khozaima, der, um did zu vetten, einft deinen Verfolger 
flürgte, warnt did nun vor einer Gefahr, deren Folgen nicht 
abzufehen find. Die Verbindlichkeit, die du ihm für den 
erſten Dienft haft, ift von der Art, daß ihn die Menfchen 
nicht fo leicht vergefien, und daß der zweite, wenn bu der 
Mache folgft, nicht vergeflen werde, dafür werben feine Ge: 
noffen fhon Sorge tragen. Glaubit du, daß Khozaima ein 
ſolches Wagftüd ohne Kenntniß anderer unternommen hat? 
Ein Voltögerücht daͤmpft fi durch ein neues; aber wie ein 
®erüht, das Leute deines Hofs aus Abfichten gefliſſentlich 
unterhalten? 

Haroun. Alles biefes weißt du, und doch lebt er? 
Thorheit ift die Tugend, wenn fie nicht weiß, dab man oft 
dad Gute durch eine boͤs fcheinende Chat befördert. 

Siafar. Hüte dich, Herr, daß diefer Syruch au deinem 
Hofe nicht zur Megel werde; des Böen bift du dann gewiß, 
und was erwarteft Du von diefem vermeinten Guten, da es 
der Vortheil und die Neigung eines jeden beftimmen wird? 
Hat nicht Khozaima bei diefem Vorfall, der dich fo fehr em: 
yört, davon Gebrauch gemacht, um feine Abfichten zu be: 
fördern ? 

Haroun. Welche? Welde? 


333 


Siafar. Er offendarte mir fie fo abfihtlih, daß ich 
ihm diene, wenn ich dir fie vertraue. Wie, wenn er nun, 
in dem Augenbli@, da er ben Khalifen warnte, ihm fühlbar 
machen wollte, das befte Mittel, dieſes Gerücht zu dämpfen, 

ſey, die Prinzeflin zu vermählen. — 

Yaroun. Giafar! — 

Giafar. Und dad an ihn, weil er fi dur feinen 
Rang, und mehr noch durch den Dienft, den er den Bruder 
erwiefen bat, für den ihrer würbigften halt. 

Harsum. Abbaffa! — ibm? — einem Manne? einem 
Sterblihen? Sie, die allein dad Glück meines Lebens macht 
— die die Bläthe meines Ruhms durch ihren Geiſt, durch 
inre Freundſchaft zur Meife treibt? Die alles Onte, befien 
ih fähig bin, zum Leben und Gedeiben bringt? — Weißt 
du, was Abbaſſa ift? Kann dein Herz ihren Werth em- 
pfinden? — Und du kannſt mir dieß fo kalt fagen? — Du 
bift fühllog — du kennſt die Freundſchaft nicht. — Und er 
— er hat gelebt! Dankt' ich nur ihm mein Dafeyn, wär’ 
er die Stäbe meines Throns, er müßte fterben, um des 
Fühnen Gedankens willen. Befreie mich fchnell von ihm, 
wenn du nicht willſt, daß ich von bir glauben fol, du fepft 
mit dem Verbrecher einverftanden — wenn du nicht willk, 
DaB auch dich meine Made treffe. 

Siafar. Glaubit du dieß, fo Hat ſie's fchom gethan. 
Iſt es zärtlihe Freundſchaft, die dich an beine erhadene 
Schweſter feſſelt, fo bedanre ich dich, und ergrimme mit Dir, 
Daß die Frechheit der Menfchen ein fo reines, ſchoͤnes Band 
antafter und dein ſuͤßeſtes Glüd verunreinigt. Doch, Herr, 
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du weißt es befier, als ich dir es fagen kann, daß die Herr: 
fher der Menſchen manch hartes Opfer bringen — viel um 
des Vorurtheils entbehren müffen. Gerne macht der Haufen 
ihnen zum Verbrechen, was fie an ihres Sleihen faum be 
merfen, und jeder rät fich freudig durch Entdedung und 
Berbreitung der Schwäche ded gefürchteten Großen, den er 
im Schooß des Glüds fi denkt. Auch weißt du, daß aͤußre 
Macht den Herriher nicht wirklich größer und erhabener 
macht, als er ſich in feinem Innern fühlt. Vergib mir, 
Herr! auf deine Weisheit, auf diefe deine wahre Größe ver- 
trauend, hielt und halt? ich meine Zweifel gern zurüd. Ich 
fehe ein, daß die Kühnheit Khozaimas dich mit Recht em- 
pört; aber bier gilt der Spruch vielleicht: das Boͤſe künne 
das Gute befördern, und die geheime Tüde, die Beleidigung 
eines Kühnen ſchlage zu unferm Vortheil wider feine Ab: 
fiht aus. Ich, der diefen Vortheil mit mehr Kälte betrachten 
ann, finde in dem Wunfche eine Entfhuldigung für Khozaima. 
Iſt fein Fehler nicht menfchlicher, verzeihlicher, als wenn ihn 
bloße Bosheit, nur Wille, dir zu fchaden, zu diefem kühnen 
Schritt verleitet hatten ? N 

Haroun. Ich danke dir; er foll leben und leiden; im 
feinem tühnen Wunfche fehe ich dauernde Nahe für mic. 
Mo ift er? Wie ſteht's mit feiner Wunde? 

Siafar. Er lebt verborgen. Seine Wunde wird m 
nicht fo bald erlauben, vor dir zu erfcheinen. 

Haroun. Laß ihn wiffen, du habeſt mir nichts ent- 
dedt; ich glaubte, es fey ein Unbekannter gemweien, den der 
Tod meiner Ahndung entriffen Hätte, und er möge bie zum 





Ende feines Urlaube in feinem Aufenthalt verbleiben. — 
Peinvoll ift die Lage, worein er mich verfeßt hat. Laß mich 


allein! ih, der ich über Millionen herrſche, taufchte gern in 


diefem Augenblid mit dem Aermſten meines Reihe. Ich 
babe Teinen Freund — keiner würde mich verfteben, und der 
Befte würde das mißbrauhen, was mih zum Menichen 
macht — 

Siafar. Keinen Freund! — Haroun feinen Freund! 

Haroun. Ich fühle ben Stih durchs Herz, den du 
empfindeft, und doch kann ich nicht widerrufen in Anfehung 
deiner nicht widerrufen. Dunkel liegt die Urfache in meinem 
Geiſte — entdeckte ich bir fie — fo zerriß ich ganz bag lockre Band, 
das mich an dich feilelt, das ich gern enger zufammenzichen 
möchte. Geh deines Weges gerad fort, und hüte dich, mir über 
das Selchehene zu reden. Was Haroun thut, muß aus feinem 
Willen, aus feinem Herzen fommen: er muß jeden Sieg nur 
fih verdanten, wenn er ihm gefallen, wenn er ihm nüßen fol. 

z 5. 

Haroun kämpfte in feinem Innern; er fprang von Ent: 
ſchluß zu Entfhluß, und jeden, den fein Verſtand erwählte, 
verwarf fein Herz mit Unwillen. Wuth, Liebe, Rache und 
Zärtlichkeit wechſelten in feinem Bufen; bald wollte er Ab: 
baffa nicht mehr fehen, bald allen troßen, bald fie zu der 
Mutter enden, fie auf immer von fich trennen; aber da lag 
die Welt leer und düfter vor ihm, und fchnell entſchied der 
Stolz des Herricherd zum Vortheil des entflammten Herzens. 
Empört rief er: „Soll ein Elender über mich und mein Gluͤck 
entfheiden? Soll ich, der ich Afien beberrfche und gluͤcklich 


mache, vor bem Geichwäße erbeben, das ber müßige Pöbel 
fo lange wiederholt, bis eine neue Verläaumbung ihre Ohren 
eißelt, ihre Sungen in Bewegung feßt? Sol ih diefem 
Khozaima und feinem Anhang den Triumph über mic ges 
ftatten, fie hätten mich durch einen kuͤhnen Schritt gezwun⸗ 
sen, fie als Richter meiner Haudlungen anznerfennen? Es 
find Eingriffe in meine Macht, die mich zu ihrem Sklaven 
machen würden!” 

Kühn wollte er nun das Gerücht mit Füßen treten, fi 
in feine Unfchuld, feine Stärte hüllen, und fo handeln, als 
ob er nichts vernommen hätte. Doc; bald beunrubigten ern- 
ftere Betrachtungen feinen Geiſt. Der reine Ruf feiner ge 
liebten Schwefter — das Schredlihe, Scheußliche, Empoͤrende 
des Verbrechens, das man ihm, dem Oberhaupt ber Oläes 
bigen, dem Lehrer des Volks, dem Nachfolger des Propheten, 
dem Manne, der dur Unfträflichleit, duch Meinheit ber 
Sitten das Vorbild aller ſeyn follte, laut anbichten würde. 
Unter fürchterlichen Geftalten erfchtenen ihm die Folgen, und 
er fühlte, daß in feiner Lage der Verdacht und bad Ver: 
brechen, Schein und Wahrheit eins feyen. Zum erftenmal 
fah er mit Grimm auf die Höhe, auf die ihn das Schidfal, 
aller Augen ausgeſetzt, geftellt hatte! — „Und wenn ich fie 
vermählte!” — Gr Tuirfchte vor Wuth bei dem Gedanten; 
aller Entſchluß, alles Sinnen erftarrte vor dem kalten, widri⸗ 
gen Froſt, der ihn überfil. So kämpfte er viele Lage 
mit fi felbit, und verbarg ben Sturm feines Herzens unter 
feinem ernften Aeußern. Er floh Giafar — floh feine Schwe⸗ 
fir, und wenn ihn fein Herz binzog, fo konnte er nicht 
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weilen. Die Stunden, die er den Gefchäften entziehen konnte, 
verliebte er in qualvoller Einfamteit, und ſchon war er in 
Gefahr, die Weisheit und Stärke feines Geiſtes an der fträf: 
lichen Gluth feined Herzens aufzubrennen, als ihn das Volk 
in Bagdad aus feinem Schlummer wedte. Er begab fi den 
Sreitag, wie gewöhnlih, nad der Moſchee, und betroffen 
merkte er, ale er aus feinem Palafte ritt, daß fi nur wenig 
Bolt verfammelt hatte, daß die wenigen ernfthaft und traurig 
auf ihn blidten, ohne ihn nach ihrer Weile mit einem Freu⸗ 
denfchrei zu empfangen. Er trat in die Mofchee; niederge: 
fhlagen blidte die Verſammlung auf den Boden. Als er 
auf feine hohe Stelle ftieg, den Koram aufichlug, und über 
das ſtille, ernfte Volk hinblidte, und keiner feine Augen 
gegen ihn emporhob, fchauderte der Gedanke durch feine 
Seele: „Sie alle wiſſen, was in deinem Buſen glüht. Die 
Herrſchaft über fie liegt in ber Meinung, die fie von dir 
baden. Sp wie bu nun daftehft, bit du, troß beiner 
Macht, trotz deinem Glanze ihr Sklave — noch zweifeln fie; 
aber bald wirft du der Gegenſtand ihres Hafles, ihres Ab⸗ 
fhened werden — bald werden fie nur dich als die Urfache 
jedes Unglücks anfehen, das fie treffen wird!“ 

Die Stärfe feined Geiftes erwachte — feine Miene 
heiterte fi auf, er ftimmte das Gebet mit freier, belle 
Stimme an, bed nahen Siegs über fih gewiß. Sparfam, 
ohne Theilnahme, begleitete ihn das Volt auf feinem Ruͤd⸗ 
mg. Khozaimas Anhang hatte den Abend vorher verfchie: 
dene wibrige Gerüchte ausgebreitet, dad Volk zur Traurig: 
keit geftimmt, und da Haroun, gebeugt von den Vorwürfen 
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feines Gewiſſens, felbft feine Vertrauteften nicht um die Ur⸗ 
ſache zu fragen wagte, fo blieb fie ihm ein Geheimniß. Ent: 
ſchloſſen, empört über feinen Entſchluß, ergrimmt, als drohe 
eine feige, menchelmörderifche Bande ihm Ehre und Leben zu 
rauben, begab er fih nah langem, qualvollem Streit zu 
feiner Schwefter. Mit Heiterkeit und fanftem Lächeln em: 
pfing fie ihn, machte ihm zärtlihe Vorwürfe, daß er fie fo 
lange vernachläffigt hatte, fragte dringend: ob fie etwas gegen 
ion verfchuldet, ob fie feine Liebe verloren hätte? 

Er drüdte fie wider feine Bruft, und Thränen netzten 
feine Wangen. 

„Rühren dich meine Thränen, Geliebte? Was wird 
es dann ſeyn, wenn du hörft, von deinem Haroun hörft, daß 
fie unferer Trennung fließen?“ 

Abbaffa. Unfrer Trennung, Bruder? Womit hab’ 
ich dieß graufame Loos verdient? 

Haroun. Womit ih? 

Abbaffa. Und wer fordert fie? Wer erzwingt fie? 
Wer kann Haroun, den Herrſcher Aſiens, nörhigen, fi von 
feiner geliebten Abbaſſa, feiner zärtliden Freundin, zu 
trennen? 

Harsun. Eben dad, daß er der Herrfher Aſiens ift, 
Diefes zwingt ihn. Was gäbe er nun darum, daß er es 
nicht wäre! 

Abbaffa. Ein neues Raͤthſel! Doch Bruder, fo viele 
mir auch dein unbegreifliches Betragen zur Loͤſung aufgegeben 
bat, fo ift mir diefed doch dunkler ale die vorigen. Es iſt 
nun einmal deine Laune — beine Freunde auf die Probe zu 
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ſetzen — fie immer durch nene, unerwartete zu überrafchen, 
und um dir Genüge zu tbun, wechfelft du mit Giafar und 
deiner Schweiter. 

Haroun. Biafar! Giafar! — Doch gut, daß du ihn 
nennft, ihn wenigftend mit einem mir fo theuren Namen, 
mit dem einzigen, den mein Ohr mit Gefallen hört, zufam: 
menſtellſt. — Du bift meine Schweiter! Wollte Gott, ich 
Eönnte dich mit einem andern Namen nennen — dann wär’ 
alles gut — für dich — für mih — für biefen Stafar. — 
Sieh mihb an! Warum errötheft du? Deine Wangen 
glühen, und eistalt fühl? ich deine Hand in der meinen — 
Run fhießt wieder Wärme — bis in die Fingerfpißen — 
und dein fhöned Angeficht erblaßt — (Er läßt ihre Hand fahren.) 
berühre mich nicht! — Höre — höre — (Bitternd und fianımelnd, ) 
— Ich will — ih muß dich vermählen — an diefen Giafar 
— Nun fhießt Nöthe auf deine Wangen — bein Athem 
fiodt — o Haroun! Haroun! — (Er faßt ungenim ihre Hand — 
legt fie dann fanft wider fein Her), und fiebt fie tief gerührt an, fie neigt 
ihr «Haupt gegen ihn — er ſieht ihre Thränen, und ruft mis bebender 
Stimme:) Abbaſſa, wir muͤſſen ung trennen — wenigftens auf 
eine Zeit — wähle nun zwiſchen Trennung, Erwartung auf 
MWiederfeben, oder biefem Giafar — 

Abbaffa Clange nachfinnend). Und wenn ich ihn wählte — 
darum wäblte, um biefer gedrohten, mir unbegreiflichen 
Trennung zuvorzufommen — 

OSaroun Centfärbt ih, und fagt mit verbißner Wut): Du Haft 
gewählt, du liebft den Mann, und zieht ihn deinem Bru⸗ 
der vor. 
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Abbaffa. Wenn ibn mein Bruder gewählt hat, meiner 
würdig findet, fo ift doch wohl nicht fein Wunſch, daß er 
mir zumider ſey? Warum follt’ ich nicht beantworten, was 
dein Antrag fo beſtimmt zu fordern .fcheint? Es ift nur ein 
Mann in Afien, der Heround Schweiter Gemahl werden 
kann, und dieß ift Siafar, des großen Harouns edler Freund. 

BSaroun. Undankbare! ih habe dich mit aller Zärtlich 
keit geliebt — zu meinem Ungläd, mit mehr als brüder- 
licher Zärtlichkeit; aber befämpfte ich nicht jeden kühnen 
Wunſch, jede verbotne Empfindung, jeden gefährlichen Ge- 
danfen, die nur allzu oft deine Reize in mir erwedten? 
Dir verbarg ich forgfältig die unglüdliche Gluth, litt allein, 
und ließ fie an meinem Herzen peinlich zehren. Unabläffig 
ſtrebt' ich, fie an deinem erhabenen Geift zu läutern, fie mir 
sum reiniten Licht des Lebens auszubilden. Nur in dir fab 
ih meine Freundin, nur von bir erwartete ich meinen ge- 
wiſſen, unfehlbaren Zroft, nur in deinem Umgang den Lohn 
für meine Mübe. In bdiefen Träumen wähnt? id, dad Herz, 
die Liebe deines Bruders würden dir genügen — du fönnteft 
dich mit dem Ruhm feiner Thaten, feiner Weisheit, feiner 
Großmuth vermählen, und ihm bemweifen, daß ein menſch⸗ 
liches Herz nur um feinetwillen leben könnte. Ich habe mich 
betrogen — lange ſah' ih es, und dieſes ift die Quelle 
meines unbegreiflihen Betragend, das doch fo begreiflich 
war, wenn du für mich empfunden hätteft, was ich allein 
empfand. Es ift wahr, ich forderte viel von dir; aber wenn 
Haroun nichts von feiner Abbaſſa fordern kann, von welchem 
Sterblihen fol er fordern? Nur feit Giafar's Daſeyn mertr 
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ih, daß meine Forderung über deine Kräfte, über deinen 
Billen ging. Die Blide deines Wohlgefallene, die Lobes- 
erhebungen des Verhaßten bewiefen mir’s, und früb fühlte 
ich die peinvolle Ahnung, ich würde dich einft durch ihn ver: 
lieren. Run hört’ ich, wovor ich bebte, und Haroun hat 
feinen Freund mehr, kann fein Herz feinem mehr vertrauen 
— an feines Bufen mehr fiher ruhen — und ich follte dich, 
die Quelle meines Gluͤcks, meiner Größe, meines Ruhms, 
meiner irdifchen Seligkeit, einem andern überlaflen? Auf 
ewig Dich verlieren? Auf ewig dich und den haflen, den du 
mir vorgezogen haft? 

Abbaffa. Die Vorwürfe, die du mir machſt, find fo 
graufem als ungerecht. Kann ich, darf ich beantworten, 
was du von mehr als brüderlicher Liebe ſprichſt? — D laß 
mich meine befhämten Wangen bededen, meine Augen ver: 
hüllen, und dir in leifem, bebendem Ton zulifpeln — deine 
allzu feurige Xiebe, beine zu leidenfchaftlihe Bewunbdrung 
war mir, bie ich dich fo fanft und fchwefterlich zärtlich liebe, - 
nur zu oft fehredlih, und ich durfte es nicht wagen, dir 
meinen Schreden, meine Angft zu zeigen, weil ich fürchtete, 
„on Dir zu hören, was mich zur Unglüdlichiien der Erde 
hatte machen müflen. Und darum — darum — vergib mir, 
Haroun, darum preis-ih mich und dich nun glücklich, daß 
bald meine Zurcht verfchwindet, daß ich ohne Angſt und 
Scham auf di und mich bliden darf. Wenn du das. in 
Abbaſſa ſuchſt, wad du mir nun fo edel und deiner würdig 
geäußert haft, werd’ ich dir dieß alles nicht ſeyn können? 
Hör’ ich auf, das zu ſeyn, was du fo gütig von mir denkſt? 

Klinger, ſämmtl. Werte. V. 16 
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Sinnen dein Ruhm, dein Glück, deine Größe mir fremd 
| werden? Bleiben mir nicht alle meine reinen, freundfcaft: 
lichen, zärtlihen Gefinnungen für dih? Geliebter Bruder, 
fie Eönnen durch den Umgang mit dem Manne, den dn troß 
deinen Aeußerungen liebft und achteft, weil bu, ftolz wie du 
bift, ihm den zweiten Plaß nach dir einräumft, ihn deiner 
Abbaſſa und deiner Verwandtfchaft würdig haͤltſt, nur erhöht 
werden — o höre mich und zürne nicht. Laß mich deinen 
Unmwillen von deiner Etirne küffen — du mußt meine Ant.‘ 
wort auf deine Vorwürfe aushören. Sol ich auch einft vor 
dem ftrengen Herrfcher zittern, fo ſey ed nur nicht heute, fo 
erlaube er mir nur noch heute, feine geliebte, aufrichtige 
Schweſter zu ſeyn. 

Wenn ich ihn liebe, dieſen Giafar, dieſen edlen, von 
dir geſchaͤtzten Mann, fo iſt ed mehr dein Werk, ale das 
meine. Wer bat mi, durch Kehren und Beifpiele feltner 
Tugenden, fo aufmerffam auf männlichen Werth, fo em: 
pfänglich dafür gemaht? Warft du ed niht? Und nun — 
nachdem du dieß gethan haft, bemühteft du dich ohne Unter⸗ 
laß, mir den feinen in erhabenem, glänzendem Licht zu zeigen. 
Du haft ihn gedrüdt, verfolgt, mit Wort und Chat beleis 
digt, auf die graufamften Proben geftellt, damit er immer 
größer fih erhebe, feine Tugend immer heller ſtrahle. Jede 
deiner unbilligen Kraͤnkungen, jede deiner harten Beleidi⸗ 
gungen, jeder beißende Spott, jeder deiner finftern unver: 
dienten Blicke gewann dem ftillen, edlen Dulder einen Theil 
bed Herzend deiner Schwefter, bis Mitleid, Bewunderung 
— ih muß ed fagen, fo mild du auf mich blideft, mein 
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ganzes Herz mit feinem Bild erfülten. Klein müßt? ich von 
meinem großen Bruder denken, wenn ich ihm nun verfchwiege, 
daß der Beleidiger oft in Gefahr ſtand, dad zu verlieren, 
was der unfchuldig Beleidigte gewann. Konnte es wohl an: 
ders feyn? Raubteſt du nicht eben diefem Manne, der, um 
dir zu dienen, alles ertrug, was beine Laune ihn zu quälen 
erfann, das einzige Weib, das fein Herz gewählt, das er zu 
fünftigem Gluͤck ſich aufergogen hatte? Brachte er nicht deiner - 
©ewalt, deinem Cigenfinn dieß Opfer, damit du, der du 
ihn feines gehofften Glücks beraubt hatteft, ihm nun ferner 
geftatten möchtet, dein und deiner Voͤlker Beſtes zu be: 
fördern ? 

Haronn. Er raubte mir dich zuvor, dich, dag edelfte 
Kleinod meines Lebens, die Sicherheit meines Ruhms und 
meiner Größe. Dann erft raubt? ih ihm fein angetrautes 
Weib, weil ich in der gehofften Täufchung Dich zu vergeflen 
wähnte. Umfonft, in ihr umarmt' ich dich, der Trug ver: 
fchwand, und du fehlteft mir bei ihr. Meine Tugend, bie 
fih an den Strahlen deiner Augen nur erwärmt, erfaltete 
— ha, fo wollte ed dad Verbängniß; von ihm getrieben, 
von ihm verblendet, mußt’ ich diefen Raub begehen, damit 
du ibm, die erfte deines Geſchlechts, den Verluſt eines ge: 
wöhnlichen Weibes erfegeft. Könnt? ich Dich vergeffen! könnt’ 
ih nur fagen, ich ſey ſchuldlos! könnt’ ich nur Dich und ihn 
allein anlagen! — Wohl, werde die Seinige, das du, nach 
deinem Geftändniß, ſchon lange bift; deinen Verluſt werd’ 
ich betrauern, wenn ich die Wunden nicht mehr fo brennend 
fühle, die mir beine Worte fhlugen. — D ich fürdte, ganz 





244 


Aſien wird einft mit Haroun diefen Tag beflagen! — (Er 
betrachtet fie lange mit zärtlihem Schmerz. — Nein, ih kann es 
nicht denten — beim heiligen Wort des Propheten, er fol, 
fann, darf dich nicht beſitzen — darf dich nicht ganz befiken. 
Sein, mein und dein Unglüd ſteht darauf. Abbaſſa fol 
feines Menihen Eigenthum werden, da lie das meine nicht 
werden fann. 

Abbaſſa. Ih will, was du fagft, im beften Sinn- 
nehmen; ob es gleich einen fehr widrigen in fich fchließt, ob 
ich gleich fagen fünnte, mein Bruder denkt nur an fid. 

Ich habe dir mein Herz entdedt, du haft es gefordert, 
vernimm nun meinen felten Entſchluß. Liebſt du deine 
Schwefter, wie fie dich liebt, gehört ihr Umgang zu deinem 
Slüde, kannſt du reine Freundſchaft für fie fühlen, und des 
Mannes fehonen, den du ihr durch dein Betragen fo liebens⸗ 
würdig gemacht haft, fo vergiß, was ich gefprochen habe, 
und Abbaſſa weiht dir ihr ganzes Leben; ihr genügt deine 
Freundſchaft, fie feßt dich über alles, wenn du ihr wieder 
werden kannt, was du ihr warft,’bevor du den Thron beftiegft. 

Haroun. Schwelter, vernimm mein ganzes Unglüd — 
ih darf nicht annehmen, was deine Großmuth mir anbieter. 
Wir müſſen und trennen. Die. Elenden haben unfre Liebe 
mißgeftaltet — fie verunreinigt unter dad Volk gebracht — 
und ih — dad Dberhaupt der Släubigen — Mahomets des 
Propheten Nachfolger, ftehe in dem Verdacht eines Verbre⸗ 
chens, deilen fernfter Gedanke meine Seele empört. 

Abbaffa Cfintt auf den Sopha erflarıt zurück — Thränen und 
Ecluchzen erfiiden die folgenden Worte): Laß mich entfliehen! diefen 
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Palaſt verlaffen! Laß mich zu unferer Mutter nah Damas 
bringen. Nette, rette die unglüdlihe Abbaffa von einem 
Verdacht, der fie zum Gegenftand des Abfcheues der Men: 
fhen maht — von dem ber Tod, der von allem Unglüd 


- befreit, nicht rettet. _ Vermeide mi, Bruder, um meiner 


Muhe, deines Glücks, deines Ruhms willen, ,-vermeide mich! 
Gr faßte ihre Hande — fie wand fi log, und eilte in 
ein Nebenzimmer; Haroun rief ihr nad: falle dich — mag 
Haroun elend werden, du follft glüdlich fepn. 
6. 

Mir Bitten, Thrönen, den dringendften Vorftellungen 
hatte der Khalife Tags darauf von der Prinzeflin erhalten, 
fih noch einige Zeit an feinem Hofe aufzuhalten, um feine 
fernere Entfchließung abzuwarten. Er fühlte die Notbwen- 
Digfeit der Trennung, und Je mehr er ſich davon überzeugte, 
je fchredliher, qualvoller ward ihm feine Lage. Giafarn 
batte er fie beftimmt; aber fo oft fich der Barmecide anme!: 
den ließ, wies er ihn ab. Sein Herz empörte fih, wenn er 
ihn nennen hörte. Wuth, Nahe und Haß erfüllten feine 
ganze Seele. Auch ließ er ihm nicht eher vor fih, ale bie 
er einen Plan erfonnen hatte, der feine Eiferfucht befrtedigte, 
der biefem die abgeszwungene Verbindung zur gefährlichften 
Drobe und zur fchredlichften Qual zu machen gefhidt war. 
Als Giafar erfchien, fragte er ihn kalt: 

Iſt Khozaima von feiner Wunde bergeftellt? 

Giafar. Beinahe. 

Haroun. Ich will ihn entfernen, ihn ale Statthalter 
nach Egypten ſchicken, fobald er fich mir zeigen wird. 











— — — — — — — — 
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Giafar. Davor bewahre dich dein guter Genius. 

Harsum So kann ih nichts thun, das dir gefiele? — 
Warum nun nicht? 

Siafar. Weil ich denke, daß der Khalife den Egvptern 
in ihrem Statthalter keinen Feind zuſenden will. 

Haroun. Eben darum ſend' ich ihn: denn da du mich 
von ihm nicht befreien wollteſt, ſo moͤgen es ſeine Verbrechen 
thun. | 

Giafar. Und in dieſer Vorausſetzung wollte der Herr 
der Gläubigen diefem Manne das Schieffal einiger Millionen 
übergeben? Unmöglih, dieß kann Haroun nicht wollen; er 
kann nicht wiſſentlich das Unglüd feines Volks befördern 
wollen; er fühle fein Loos fchon hart genug, daß er dem 
Böfen nicht überall zuvorfommen kann, das nah und fern 
von ihm begangen wird. 

Harsun. So hör ich doch den Barmeciden einmal zum 
Nachtheil eines Mannes reden — es ift mir begreiflich, er 
ift dein Feind, aber warum haft du dieß nicht zuvor bedacht ? 

Siafar. Ich habe feinen Freund und keinen Feind, 
wenn ich zum Beiten deines Volks rede. Stand’ er bier, 
ih würde daffelbe fagen; und ſpreche ich nicht zu feinem 
Beſten, da du fein Verdberben nur durch das Unglüd anderer 
ſuchen willft? 

Haroun. Giafar — bedenke er ift dein Feind — er 
kann Dir fehr gefährlich werden. 

Siafar. Sp wird er dir’ds. Grlaube mir die’ Kühne 
Frage, Herr: kann Khozaima Harouns Freund ſeyn, wenn 
er Giafars Feind iſt? 
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Harsun. Die Frage ift noch ftolzer, als fie kuͤhn ift. 

Siafar. Damit haft du meine Worte, nicht mein Ge⸗ 
fühl beantwortet. 

Harouu. Ih bin nicht aufgelegt zum Wortgefechte. 
Kann Khozaima nicht Statthalter von Egypten werden, fo 
mag er dann mein Schwager werden. Gefällt er dir fo befler? 

Siafar. Nun wäre meine Antwort Vermeſſenheit. 

Haroun. Gleichwohl will ich fie hören; ich will willen, 
was der weile Barmecide denkt; ob er diefe Verbindung nicht 
für mich gefährlich halt. 

Siafar. Diefed wird ia wohl der Khalife erwogen 
haben. 

Harsun. Uber ich will deine Meinung hören. 

Siafar. Nun meine Meinung ift, daß der SKhalife 
mit feinem Diener fcherzt, daB er der Verbindung der Prin: 
zeflin mit Khozaima nie im Ernfte gedacht bat — 

Haroun. Und warum? Iſt er nihtihrer wuͤrdig? Geben 
ihm nicht fein Rang, fein Reichthum, der legte mir gelei: 
ftete, von dir felbft gebilligte Dienft, meine ältere Verpflich⸗ 
tung vor allen Großen meines Reichs ein Recht auf fie? 

Giafar. Allerdings. 

Haroun. Und doch wär? er, deiner mung nach, nicht 
der Mann für fie. 

Giafar. Mein. 

Harsun. Kennit du einen — 

Giafar. Keinen. 

Harsoun. Beim erhabnen Propheten, du haſt Recht! 
Wer auf dem weiten Erdboden koͤnnt' ed ſeyn? Wär? ich nicht 
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Giafar. Davor bewahre dich dein guter Genine. 

Harsum Go kann ich nichts thun, das dir gefiele? — 
Warum nun nicht? 

Siafar. Weil ich denke, daß der Khalife den Egyptern 
in ihrem Statthalter keinen Feind zufenden will. | 

Baroun. Eben darum fend’ ich ihn: denn da du mich 
von ihm nicht befreien wollteft, fo mögen es feine Verbrechen 
thun. 

Giafar. Und in diefer Vorausſetzung wollte der Herr 
der Gläubigen diefem Manne das Schiefal einiger Millionen 
übergeben? Unmöglih, dieß kann Haroun nicht wollen; er 
kann nicht wiſſentlich das Unglüd feines Volks befördern 
wollen; er fühle fein Loos ſchon hart genug, baß er dem 
Boöſen nicht überall zuvorfommen kann, das nah und fern 
von ihm begangen wird. 

Harsun. So hör ich doch den Barmeciden einmal zum 
Nachtheil eined Mannes reden — es ift mir begreiflich, er 
ift dein Feind, aber warum haft du dieß nicht zuvor bedacht ? 

Giafar. Ich habe Leinen Freund und einen Zeind, 
wenn ich zum Beſten deines Volks rede. Stand’ er hier, 
ih wuͤrde daſſelbe fagen; und fpreche ich nicht zu feinem 
Beſten, da du fein Verderben nur durch das Unglüd anderer 
ſuchen willſt? 

Haroun. Giafar — bedenke er iſt dein Feind — er 
kann dir ſehr gefaͤhrlich werden. 

Giafar. So wird er dir's. Erlaube mir die’ Kühne 
Trage, Herr: kann Khozaima Harouns srennd feyn, wenn 
er Giafars Feind iſt? 
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Haroun. Die Frage ift noch ftolzer, als fie kuͤhn ift. 

Siafar. Damit haft du meine Worte, nicht mein Ge: 
fühl beantwortet. 

Haroun. Ih bin nicht aufgelegt zum Wortgefechte. 
Kann Khozaima nicht Statthalter von Egypten werden, fo 
mag er dann mein Schwager werden. Gefällt er dir fo befler? 

Giafar. Nun wäre meine Antwort Bermeflenbeit. 

Haroun. Gleichwohl will ich fie hören; ih will willen, 
was der weiſe Barmecide denkt; ob er diefe Verbindung nicht 
für mich gefährlich hält. 

®iafar. Diefed wird ja wohl der Khalife erwogen 
haben. 

Haroun. Mber ich will deine Meinung hören. 

Ginfar. Nun meine Meinung ift, daß der Khalife 
mit feinem Diener fcherzt, daB er der Verbindung der Prin: 
zeffin mit Khozaima nie im Ernſte gedacht bat — 

Haroun. Und warum? Iſt er nicht ihrer würdig? Geben 
ihm nicht fein Rang, fein Reichthum, der legte mir gelei- 
ftete, von dir felbft gebilligte Dienft, meine ältere Verpflich⸗ 
tung vor allen Großen meines Reichs ein Recht auf fie? 

Siafar. Allerdings. 

Haroun. Und doch wär? er, deiner un nach, nicht 
der Mann für fie. 

Siafar. Mein. 

Haroun. Kennt du einen wardlacın? 

Giafar. Keinen. 

Haroun. Beim erhabnen Propheten, du haſt Net! 
Wer auf dem weiten Erdboden könnt’ es ſeyn? Wär? ich nicht 
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ihre Bruder — und befäße ich die Herrfchaft über die befannte 
Melt, wäre ber edelfte, größte aller Menfchen, ich hielte mich 
nicht ihrer würdig. — Und doch, Giafar, muß ih mid von 
ihr trennen — muß fie, deren, wie bu felbft fagit, feiner 
würdig ift, einem andern hingeben. Folge mir, ih will dir 
den Mann zeigen, den ich für fie gewählt habe, ben ich in 
ihr mit dem Schmud der Welt belohnen wil. 

Er führte ihn in die Zimmer Abbaſſa's. Giafar fühlte 
des Khalifen Hand in der feinen beben. Sein Gefiht ward 
blaß, feine Kippen zitterten. — Da er ihr nahte, faßte er 
feine Kraft zufammen und ſprach mit feierliher Stimme: 

Schweſter — Giafar ift dein Gemahl! — Er wollte weiter 
reden — Thränen drangen in feine Augen — ihm fehlte die 
Stimme — er verfhwand. 

Abbaſſa Tank in den Sopha zurüd. Blaͤſſe und Roͤthe 
wechfelten auf ihren Wangen. Giafar fand — erflaunt — 
erftarrt — er ſank bei dem Sopha auf feine Knie nieder, 
ohne zu wiflen, wo er fey, was mit ihm geichehen war und 
hielt für Spiel, für Taufhung, mad mit ihm gefchehen war. 
Die Prinzeflin winkte ihm aufzuftehen — er blickte wie durch 
ein Traumgefiht nah ihr — fie reichte ihm die Hand, und 
die Erinnerung, daß fie ihn einft in der namlichen Stellung, 
in dem nämlichen Zimmer, mit eben dem feelenvollen, theil- 
nehmenden Blick aufgerichtet hatte, drang mit der ganzen 
Wärme, der ganzen feligen Wonne, die er Damals empfand, 
der er damals nicht nachzufinnen wagte, dur fein Herz. 
Und nun erfolgte ein Gefpräch, von feiner Seite fo voll Be: 
fheidenheit, edler Wärme, Ichöner Weisheit, von der ihrigen 
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fo voll Feinheit, Zärtlichkeit und reinen jungfraͤulichen Sinns, 
daß man, um es fich lebendig vorzuftellen, nur dad Gegen: 
theil von dem, was bie Verliebten in unfern gewöhnlichen 
Romanen und Dramen reden, zu denken braucht. 

Haroun ließ ſich nicht mehr ſehen. Giafar ging nad 
Hanfe, verfchloß fih mit feiner Mutter und lifpelte ihr noch 
bebend die Nachricht feines Glücks ing Ohr. Er küßte die 
Thränen des freudigen Erſtaunens von feiner Mutter Augen 
und fühlte fib nun zwiefah glüdlih, da er den Khalifen aus 
einer Zage gerettet fah, vor deren Folgen er fo lange gezittert 
hatte. Entzuͤckt fprad er von ber Seelengröße, der Erhaben: 
heit, dem Geiſt, der Schönheit ber Prinzeflin; und überließ 
fih den füßen Traumen feines Gluͤcks. Er fah feine Tugend, 
fein Leiden über die kühnfte Hoffnung belohnt; ſchmeichelte 
fih, er habe das Herz des Khalifen gewonnen, feine Laune 
befiegt; er dürfe nun, ungekränft von ihm, feinen Zweck ver- 
folgen; und feine Seele erhob fih während dieſer Betrach⸗ 
tungen zur reinſten, erhabenſten Begeiſterung. 

Ach, nur zu bald ſollte er erfahren, daß von Großen 
kein reines Gluͤck zu hoffen iſt, daß fie ed nur fo glaͤnzend 
färben, um dem &etäufchten die giftige Tüde zu ver: 
bergen. 

7. 

Kaum hatte Haroun den entſcheidenden Schritt gethan, 
als es ihn reute. Seine Unruhe, ſeine Eiferſucht folterten 
ihn ſchrecklicher, als je; mehr als einmal ſprang er von ſeinem 
Sitze auf, um die Gluͤcklichen, die er eben vereinigt hatte, 
durch einen Machtſpruch wiederum zu trennen. Nur ſein 
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Ehrgeiz, die Sorge für feinen Ruhm, feine Klugheit, fein 
Berftand hatten geflegt, nicht fein Herz; dieß fühlte er nun. 
Schon wollte diefes alle gemachte Vorfiellungen unterjochen, 
als ihm fein böfer Damon ‚den entworfenen Plan zulifpelte. 
Sn diefem fah er Ruhe für ih, Genugthunng, die peinvollfte 
Probe für Giafar, Strafe, Rache an ihm, an feiner Schweiter ; 
mit eben dem wolüftigen Senufle, mit dem die Großen jeden 
Plan zur Unteriohung des Menfchen anfehen, betrachtete er 
in nun. Zum erftenmal lächelte er wieder. Kalt gab er 
feinen oberften Diener den Befehl, alles auf den künftigen 
Abend zur Hochzeit der Prinzeffin einzurichten, davon zu 
fhweigen, big er ihm gebieten würde, laut zu werden. Die 
fehnelle, unerwartete Nachricht follte ihn zugleich an Khozaima 
rächen, den er ald den Urheber feiner Qual anfah. 

Giafar erichten den folgenden Tag vor dem SKhalifen, 
ließ fi vor ihm nieder und dankte ihm mit dem lebhafteften 
Gefühl für das hohe Glück, das er ihm beftimmte. 

Harouf. Dante mir nicht, Barmecide, für das, was 
ich gezwungen that — und ermwäge, daß das Gluͤck, für dad 
du mir fo entzädt nun dantit, mein Ungläd macht — viel 
feiht das deine — ſpaͤter beweinft auch du vielleicht diefen 
Augenblick, den nun ich beweine. Schweige und höre; ich 
weiß, was mir deine Weisheit alles fagen kann, Haroun bat 
fih’8 felbft gefagt und bedarf deines Gefchwäged nicht. — O 
unausſprechlich Glückliche, die ich hafle und liebe — bewundre 
und verabſcheue — die ich lieben muß, fo fehr ich fie verab⸗ 
fheue — du — du haft mich alles deffen beraubt, wad meinem 
Leben Reiz und Werth gab. Hier ſteh' ich Aſiens Herr, von 
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dußerm Glanz umfhimmert und Finfternig, Pein, Groll und 
Mißmuth im zerfleifchten Buſen. 

Siafar. So Mage fih der Herr Aſiens felber an, daß 
er eine Pein in feinem Buſen nährt, die ihn, feinen Werth 
und feinen Ruhm zu verzehren droht. Ich bin fhuldlod und 
fann dich mehr bedauern, als entfchuldigen. 

“ Harsun. Schuldlos! Keiner iſt fhuldlos, der die Ur: 
fache des Leidens eines andern if. Sein Daſeyn fcheint dem 
ein Verbrechen, der durch ihn leidet und reizt nur zu oft 
dazu. 

Giafır Herr, das Glück ift groß, das du mir eimen 
Augenbli gezeigt haft. Nie konnt' ih wagen, ed zu hoffen, 
und noch fcheint mir’d ein Traum, von dem ich mich, wachend, 
wie ich vor dir ftehe, kaum überzeugen kann. Auch fagft du 
weife, vielleicht in prophetifchem Geifte, ich Könnte einft Diefen 
Augenblit beweinen. Setze deinen Ruhm, dein Släd in 
Sicherheit, wenn du ed auf eine andre Weiſe kannt, und 
laß mir alles was gefhah einen Traum bleiben. Kann ich 
ihn nicht vergeflen, fo kann ich ihn doch verfchweigen. 

Harsun. Feiger! fo alt Tannft du diefem Gluͤck ent 
fagen? Kannft, willft der entfagen, deren Preis mein ganz 
von ihr durchdrungenes Herz nicht zu beftimmen, nicht aude 
zufprechen fähig ift? O Abbaffa, Fein Sterblicder war deiner 
werth, als Haroun! Und diefem — diefem da ſollt' ich dic 
geben, bem falten Schwäßer, der dich nimmt, weil ich's fo 
haben will, der dir entfagt, weil ich mürrifch auf ihn biide. 
Du liebft Abbaſſa nicht! 

Giafar. Mein Seftändniß würde deinen Zorn entflammen, 
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— und doc — ja, ich liebe fie — liebe fie mehr wie du — 
reiner und edler — und darf fie lieben. — 

Haroun (ergeimmt und dann fich faftend). Giafar — die Wie: 
derholung diefed Geftändniffes könnte mich zu deinem Mörder 
machen. Ich bitte dich, fen hier nicht vorfchnell. — Liebt fie 
der, welher um ihretwillen nicht fterben Fann? Und du — 
du kannt ihr entfagen, wenn ich es gebiete? 

Giafar. Ich entiagte einer, die ih mir erzogen, zu 
meinem künftigen Gluͤck erzogen hatte. Geftern überrafchteft 
du mich mit der Vermählung deiner Schwefter, der fchönften, 
erhabenften. Sterblihen; meine Seele erhob fih, da ich aus 
meinem erften Erftaunen erwachte; fchon fah ich mich durd 
ihren Befiß der hoben Tugend näher, nad der ich ringe, 
fühlte mich gedoppelt glüdlich, weil ich waͤhnte, diefe Verbin: 
dung würde auch deine Ruhe fihern. Was ich heute fehe, 
ſetzt mich in Zweifel über dich, und darum fage ich dir noch 
einmal: kannſt du auf Koften meines Glüds, bisher nur 
geträumten Gluͤcks, deine Ruhe fihern, fo thw es. Ich liebe, 
bewundere deine erhabene Schwefter; aber mich feflelt ein 
noch ftärkeres, wichtigeres, älteres Band, dem ich beine Gunſt, 
fie und mich aufopfre! | 

Haroun. Und diefes Band? 

Giafar. Die Pflicht, die mid an dein Volk, durch dein 
Volk an dich bindet! denn kein anderes Band an dich haft 
du mir verftatter, fo fehr mein Herz es ſuchte. Erlaube mir 
zu-thun, was meine Vernunft für gut erfennt und bier ſtehe 
ih, das Spiel deines Unwillens, deiner Laune, deines Haſſes 
— tritt auf dad Opfertbier, das fich dir geweiht hat. 


Haronn. Giafar, du lehrft mich meine Pflicht, ich fühle 
fie; aber wenn ih dir fagte, wie ich fie liebe — dir den 
Kampf erzählte — die Qualen, die ich audgeftanden — die 
Gefahr, in der ich fhwebte — Pfliht, Herrſchaft, Ruhm, 
Thron, alles würd’ ich ihr aufgeopfert haben. Nur eine fef 
felte mi, der Zuruf des Gewiſſens, das Bewußtfepn, das 
Gefühl, die Reinſte, die Erhabenfte ihres Geſchlechts herabzu⸗ 
würdigen. Schaudere nun! ohne dieß wär’ ich gefallen, für 
diefe umd jene Welt gefallen. O warum ward ich nicht mit 
ihr geboren, bevor der Prophet durch einen Machtſpruch, den 
ih mit fchaudernder Ehrfurcht verehre, über mein Schickſal 
eutfhied! Warum lebt’ ich nicht, da die Herrfcher dieſes 
Landes — deine Vorfahren, Barmecide, fih mir denen ver: 
maͤhlen durften, mir denen fie die Natur fchon durchs Blut 
vermählt hatte. — Giafer, fie wuchs an meinem Bufen auf 
— ih bildere fie — belebte die erften Empfindungen ihres 
Herzend, entwidelte mit Sorgfalt die Blürhe der Schönheit 
ihres Körpers, ihres Geiftes. Mein waren ihre erften Em: 
pfindungen, nur floßen fie verklärter, fchöner in mein Herz 
zurüd. Mit der Sanftmurh ihres Geifted geſchmuͤckt, nen 
bejeelt hört? ich meine Gedanken wieder. Sie begleitete mich 
auf meiner Flut vor meinem Bruder, ward meine getreue, 
unermüdete Gefährtin, trotzte allen Gefahren, fchlief oft mit 
mir in unzugänglihen Höhlen, ergögte mich mit ihrem füßen 
Geſchwaͤtze, heilte meinen Trübfinn mir ihrer Mufil, ihren 
ihöngedichteten Xiedern, und die Schwache, die Furchtfame, 
die Zartgebaute, ward aus Liebe zu dem irrenden Flücht⸗ 
ling fühn und ſtark. Wie nun die reine Brubderliebe in 
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eigennüßige, leidenfchaftliche ausartete, dieß weiß ih nicht — 
es begann und war — entfiand, ohne daß ich's wußte, ohne 
daß ich's fah, ohne daß ich's wollte — und da fie da war — 
fhon in meinem Bufen glübte, da konnt' ich nicht mehr wollen, 
daß es anders ſey — da faßte ich den Entfhluß, fie follte nie 
eines andern ſeyn — nur mir leben — follte fi mit meiner 
Tugend, meinem Ruhm vermählen, in ihnen den Lohn der Auf: 
opfrung finden und meine Stirne mit denen a ihrer Seite er: 
rungenen Lorbeern Fränzen. So hoffte ich, die wilden Slammen . 
an ihrem Glanze zu reinigen und gelungen wär? mir's ohne dich. 
— — Es ift vorbei, ich babe fie nicht mir gebildet, habe für 
andere der Blume gewarter — doch bei dem Propheten, Fein 
Lebender foll die Ihöne Blüthe beflecken — rein, duftend, wie 
fie nun noch ift, fol fie die verheißnen Särten des Propheten 
ſchmuͤcken; dort will ich fie wieder finden, wie ich fie hier gewalt: 
fam bingeben muß und diefes iſt's, was ich dir nun fagen will. 
Maferei ergreift. mich bei dem Gedanken, daß fie eined andern 
Weib foll werden, wie das Weib es wird — fie — dich — 
die Kinder, die fie zeugt — laß mich's nicht ausſprechen, All⸗ 
mädhfiger! — Ja, ftarre, zittre, erblaſſe, bebe — heute ver: 
maͤhl' ih dich mit ihr — noch diefen Abend — boch vorher 
mußt du mir auf dad heilige Wort des Propheten fchwören, 
ihr nie ald Mann zu nahen. Du mußt deine Seele dur 
einen Eid an meine Ruhe, an meine raftlofe Eiferſucht fef 
feln, mit dem Bewußtfepn feſſeln, daß du des Todes ſtirbſt, 
wenn du ihn verlegefl. Schwöre und fey mein Freund, mein 
Retter — gebiete über Aſiens Schäge — fordere, alles, was 
Haroun vermag, ift dein! 
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Siafar. Ich kann diefen Eid nicht ſchwoͤren. 

Harsın. Warum? 

Giafar. Weil ih nichts beihmwören kann, wovon ich 
nicht gewiß bin, ob ich bie Kraft es zu erfüllen habe. 

Haroun. Sp gedentit du’s nicht zu halten? 

Siafar. Herr, haft du erwogen, was du nun von mir 
forderft? Nach deinem eignen Herzen erwogen? Haft du 
erwogen die Netze deiner Schwefter, die Schwäche der Menſch⸗ 
beit, das Unnatürlihe, was du forderft? 

Haroun. Ich habe ed, und fühle, daß ich dich vor 
allen Großen meines Reichs zu meinem Schwager erhebe, 
daß diefer Name di mehr belohnt, als du je verdienen 
fannft. Ich lebte Stunden an ihrer Seite wo ich gerne mein 
Leben um ihren Beſitz gegeben hätte, noch gerne drum 
gäbe! ihre Reinheit feſſelte mih — laß fie dich nun feſſeln — 

Biafar. Sie foll mich feſſeln — ich will der Menſchen 
Recht vergeſſen, der Natur Hohn fpreben, und Haroun 
wiederum zu dem Mann mahen, den ich jeßt in ihm ver: 
miſſe. Doch nur der Leichtfinnige, der auf augenblidlichen 
Gewinn fieht, und das Uebrige dem Zufall überläpt, bindet 
fih durch einen Eid. 

Harsun. Ein Mann wie du, der feine Pflicht nie 
aus den Augen verliert, der felbft meiner Macht troßt, 
wenn er mit ihr im Widerfpruch ſteht, kann diefen Eid mir 
leiften, ann ihn halten. Schwöre ihn, und ſey mein 
Freund. 

Siafar. Der dir ihn fchwört, verpflichtet fich über 
feine Kräfte, oder fhwört ihn in der Hoffnung, dich zu täufchen. 
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Harsun. So fhwöre ih — bier auf diefed heilige 
Buch — bei dem Glanze meiner Borfahren — bei dem er: 
babenen Propheten — bei dem Allmaͤchtigen, zu deflen Thron 
mein fühner Schwur auffteigt, du ftirbft den Tod des Mer: 
brechers, wenn du meine Schwefter — die ih über Pflicht und 
Gewiſſen liebe, die ich dir gezmungeu abtrete, ald Weib er: 
fennft. — Blaͤſſe des Todes deds'nun deine Wangen — ich 
kann nicht andere — an meinem Herzen nagt die Verzweif: 
lung und das Gift der Eiferfucht bat ed ganz erfüllt. 

Giafar. Hier fieht dein Opfer — dad Schickſal bat 
dir's zugeführt, und die Pflicht unterwirft es deinem Wahn: 
finn. Xödte, vernichte — und wife nur, daß Giafar, dem 
du drauf, Abbaſſa nicht um feinetwillen, nicht um ihrent: 
willen zum Weibe nimmt! daß er deinen Willen erfüllt, um 
dich zu retten, da du anders nicht zu retten bift! daß er nur 
dadurch deine durch diefe Leidenfchaft zerrüttete Tugend wieder 
berzuftelen hofft. 

Haroun. Sep ein Mann! Dir geb’ ich fie, weil ich 
nur deiner Tugend traue Weil ich dich eben fo achte, als 
ich dich haften muß, und weil ich hoffe, daß du mich nicht 
zur Rache reizen wirft. Dielen Abend wird fie deine Ge⸗ 
mahlin — ihren Namen follft du nicht mehr von meinen 
Lippen hören; vernimmft du ihn, fo ift er der Ausſpruch 
deines Todes. J 

Er oͤffnete die Thuͤre, winkte den Hofleuten einzutreten, 
und ſtellte ihnen den Barmeciden als feinen Schwager vor. 
Ale ftanden erftaunt, blicten wie traumend bald auf den 
Khalifen, bald auf Giafar; nur Khozaimas Freunde erholten 
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fih zuerft und bezeigten ihre Freunde über Harouns Entfchluß. 
Reiner, wärmer fühlte fih dad Wolf, da dag Gerücht dur 
Bagdad eriholl. Die Handwerker warfen ihr Werkzeug weg, die 
Kaufleute ſchloſſen ihre Buden, alles ſtuͤrzte auf die Straßen, 
eilte nach des Khalifen, nad Giafars Palaft, und fchrie ihnen 
Dant, Slü und Segen zu. Sie riefen einander zu: „ber Khalife 
babe nur darum den Barmeciden gezwungen, feine erſte Ge: 
mablin zu verftoßen, damit er ihn mit der fhönften und größ- 
ten Prinzeffin, mit feiner erhabenen Schwerter belohnen koͤnnte.“ 

Haroun fühlte nun, was er gewonnen hatte; aber er 
fühlte es ald Negent, lächelte feiner Weisheit und Stärfe 
zu, genoß die Frucht des fchwer erfochtnen Siege, und erin- 
nerte fich deffen nicht, der ihm, ihn zu erkaͤmpfen die Mittel 
gab, der fih fo großmüthig als Dpfer feiner Rettung hinge⸗ 
geben hatte. Giafar hörte dad Freudengefchrei des Wolke, 
ahmete Die Urfache, und Thranen ftürzten aus feinen Augen — 
rollten über feine Wangen nach feinen bebenden Lippen. Ein 
düftres, Unglück weiſſagendes Gefühl verfinfterte feinen Geift 
und z0g fein Herz zufammen. Er eilte nach dem Garten dee 
Khalifen, und fühlte nun mit aller Stärke, zu was er fi 
verbunden hatte. Sein Geiſt empörte fich gegen die Grau: 
famfeit Haroung, feine harten Aeußerungen, fein Geftändniß 
des Hafles, das er ihm ohne alle Schonung madte. Sein 
Herz fühlte Alles zurüd, was er ſchon von ihm erlitten, und 
ſchauderte abmungsvoll vor dem, was er noch zu erwarten 
hatte. In der widernatürlichen, tpranniſchen Bedingung 
fab er feinen von ihm entworfenen Sturz, feine tüdifch 
ausgefonnene Mache, eine die Menfchheit empörende Eiferfucht, 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. V. 17 | 
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einen gänzlihen Mangel von moraliiher Kraft und Werth. 
Alles Edle, Große, was er bisher von ihm gedacht hatte, 

flärzte vor bdiefen Vorftellungen zufammen, und er fand in 
feinen Tugenden weiter nichts, als einen Kalt ausftudirten 
Plan des gefühllofen Herrſchers. Sein Herz wollte finfen, die 
fchmerzbaften Empfindungen wollten feinen Verſtand um- 
hüllen — ein heller Bli auf das Vergangene, auf das, was 
er gethan hatte, noch thun Eonnte; fein Ruf, dad, was das 
jauchzende Volt von ihm erwartete; das Große, Erhabene 
des Siege, wenn er hier nicht unterläge, die Hoffnung, 
duch fein Dulden, fein Ausharrın, feine Stärfe, eben diefen, 
ihm nun bedaurungswärdig fcheinenden Khalifen, zum Glau- 
ben an die Tugend zu zwingen; der Gedanke, ihn von einem 
Verbrechen gegen die Natur gerettet zu haben; der fefte 
Vorſatz, nichts zu thun, mas den Zweck ftören könnte, auf 
den ihn feine Vernunft fo hell und beftimmt hinwies, erhoben 
feine Seele. Vor feinen Augen ftand Abbaffag Bild im 
ihrem ganzen Neiz, fein Herz erglühte in reinem Teuer, und 
fein erwachter Geift dachte nun, was fie ihm ſeyn könnte, 
wie fie durch die Größe ihrer Seele, durch ihre Sanftmuth 
das Gute, das er fuchte, befördern würde. Nun fah er in 
ihr eine ihm zugetheilte Sefellfchafterin, ihn auf dem rauhen, 
gefährlihen Weg zu leiten, worauf die Menfchheit fih fe 
leiht verirrt. Er fühlte die Möglichkeit ded Siege über 
fih, blidte auf das Glück der Millionen, die Vollendung 
feines Zwecks, und Schamröthe färbte feine Wangen, daß 
er der Prüfung gewohnt, auf Prüfung gefaßt, das Er- 
habene feiner Beſtimmung fo lange vergeffen, fie gegen einen 
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augenblidlihen Genuß der Sinne in Anſchlag bringen konnte. 
Seine ganze Stärke war zurüdgelehrt, er eilte nach dem 
Palaſt zurüd, entichloffen, wenn er fallen müßte, als ein 
reined Opfer der Tugend hinzuſinken, im Bewußtſeyn feine 
Pflicht gethan zu haben, in der Gewißheit, der Menſch fey 
Schöpfer feined Werths, und nichts entfchuldige die Unter: 
lafung des Guten, dad er auszuführen fähig ift. 

8. 

Die Bermählung ward mit aller Pracht gefeiert. Mit 
leiſen Schritten, begleitet von der jungfränlichen Scham, der 
fügen Verwirrung, dem fanften Ernft, nahte Abaffe. Haroun 
legte ihre Hanb in Giafard Hand — fein Herz zerriffen und 
vol Srimm, feine Stirne in Majeftät gehuͤllt. Giafar em- 
pfing fie von ihm, als ein Weſen einer andern Welt, das 
ihn nur an fein erhabenes Siel fefter Inüpfen, feine Tugend 
erwärmen und begeiftern follte. 

Jubel empfing die Neuvermählten, als fie den Palaft 
verließen. Die Stadt war erleuchtet, ihr Weg mit Blumen 
deftreut. Giafars Mutter empfing knieend die erhabene 
Tochter, fie richtete fie auf, und drüdte fie an ihre Bruſt. 
Der Barmecide führte fie nach feinem Harem, wo fie allein 
bereichen follte. Ihre Dienerinnen erwarteten fie. Die 
Zimmer waren mit prächtigen Gefchenten des Khalifen ange: 
füht, und Maful überreichte Giafarn die Anweiſung auf 
einen reihen Brautſchatz. 

Abbaſſa trat in dad Schlafgemah, der Barmecide ent: 
floh, verfchloß fih in fein Gemach und rief: „die Forderung 
geht über „des. Menfhen Kräfte, und nur der kann fie 
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zu erfüllen verfuchen, der der Menfchen Glüd zu dem feinen 
macht. D Tugend der ich mich aufopfere, laß nun den Danf 
derer, die ich glüclich gemacht habe, mein Schlafgenoffe fepn! 
Gieße einen deiner reinften Strahlen in mein Herz, um— 
fhimmre mich mit deinem ſanften Lichte! Wehe mir die 
Begeifterung zu, von welcher beflügelt ſich deine Auser— 
wählten über fich felbft, die rohe Sinnlichkeit, die Schreden 
des Todes, die Gewalt der Tprannen und die Schwädhe der 
Menfchheit erheben! Geifter meiner Väter, wenn ihr noch 
ſeyd, verlaßt euren Enkel nicht! — Gute Nacht, Abbaffa! 
Ihr Bild umfchwebt mid, in ihr fehe ich mir die Tugend nah.” 
9, 

Für Khozeima war die Nachricht eine Todespoft; alte 
feine Entwürfe ſah er auf einmal zerriffen, er wütbete, 
rafete, verfluchte fih, Haroun und Giafar. Seine Wunde, 
die fih kaum geichloffen hatte, drohte durch die heftige Be— 
wegung wieder aufzubrechen. Seine Freunde beimühten ſich, 
ihn zur Vernunft zu bringen, und es gelang ihnen nur da— 
durch, daß fie feine” Rache reisten, indem fie ihm zu ver- 
ftehben gaben, Giafar habe ihn betrogen, den Khalifen ge- 
fhredt und den Vorfall zu feinem eigenen Vortheil benußt. 
Nun fah er fi von dem als überliftet an, den er der Lift 
nicht fähig hielt: „zu feinem Beſten,“ fchrie.er, „babe ich 
mich der Gefahr des Todes ausgelegt, nun fiegt. er über 
mich — bat fie — und ich rafe hier! Dem Träumer gab er 
fie, und ih, der ich fein Leben rettete, ihn auf den Thron 
feste, muß den einzigen meiner würdigen Kohn in bem Be: 
fige eines andern, eines mir verhaßten Schwaͤrmers, fehen!” — 
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Der Streich war gefhehen, die Flamme der Wuth legte fi 
nah und nah, und machte dem gefährlihen Gefühl des 
Hofmanns Pag. Düftre, giftige, verfchloßene Rache um- 
fhlang fein Herz; fein in Raͤnken geübter Kopf fann mit: den 
Genoſſen auf Mittel, diefe Nahe zu befriedigen; aber. feft 
fand Haroun durch feine Macht, noch fefter Giafar durch 
feine Tugend. Es blieb Khozaima nichts übrig, als auf ben 
verborgenen Haß des Khalifen, wozu er den erften Grund 
gelegt hatte, zu rechnen. Er wußte, wie tief er Wurzel ge: 
faßt hatte, und von diefem erwartete er fpät oder früh das 
Verderben feines vermeinten Feindes. Die Zeit feines Urlaubs 
war nun vorüber; er begab fich erft heimlich zu dem Bar- 
meriden, wünfcte ihm mit feurigen Ausdrüden zu feiner 
Bermählung Süd, und dankte ihm für feine Erhaltung, 
feine Verſchwiegenheit. Bald darauf erfhien er vor dem 
Khalifen; diefer nahm ihn freundlich auf, ließ ſich von feinen 
Vergnügungen, feinen vorgenommenen Jagden erzählen, und 
fagte ihm am Ende mit bedeutendem Ernſte: „Khozaima, 
du haft für einen fo gewandten Hofmann einen großen Fehler 
begangen. Wie konnteſt du dich zu einer Zeit von meinem 
Hofe entfernen, da deine Gegenwart ſo noͤthig war. Immer 
dachte ich, meine Schweſter an einen Helden zu vermaͤhlen, 
und ba ich mi umfehe, dem Würdigften den Wink zu 
geben, ſich um fie zu ‚bewerben, finde ich ihm micht. Im 
defien fommt mir der ftille Weife zuvor, feßt fih in ihrem 
Herzen feft, und doch hat Haroun nur eine Schweiter. 
Ahozaima. Der gereihte, große Haroun hat feinen Die: 
ner nach Berdienft belohnt. Keiner deines Reichs ift der 
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Prinzefin würdiger, als Giafar. Wer, außer dem Manne, 
dee. von den alten Königen dieſes Landes abftammt, könnte 
den Gedanfen faflen und ertragen, des erhabenen Khalifen 
Schwager zu heißen? Das Volk fegnete dich, ald du ihn 
zum Großvizir erhobft, nun fegnet es dich mit Freudenthrä- 
nen, da du ihm einen fo redenden Beweis gegeben haft, daß 
du den Mann, den es feinen Freund, Beſchuͤtzer und Vater 
nennt, zu ſchaͤtzen weißt. Nur er verherrliht durch feine 
Weisheit und Gerechtigkeit deinen Thron, und feßt deine 
erhabene, gefürchtete Tugend in ein fanftes Licht. 

Haroun. Wie glüdlich bin ih, von fo wahrhaft großen 
Männern umgeben zu feyn. Fern von dem Neide, der Eifer- 
ſucht Kleiner Geifter, achtet jeder der Tugenden des andern, 
weil er der feinen fiber ift. Bald follen die Ungläubigen die 
Folgen dieſes feltnen Einverftändniffes empfinden. Sep und 
bleibe des edlen Barmeciden Freund, wie er der deine ift. 

Ahozaima. Er ift zu groß, mein Freund zu feyn; er 
kann mir nur zum Mufter dienen, dem ich ſchuͤchtern in 
weiter Entfernung nahzufolgen: ftrebe. 

Der Herr trennte fi von dem Diener, und jeder von 
beiden glaubte, feine Rolle gut gefpielt zu haben. 

10. 

Haroun hatte fih feit der Entfernung Abbaſſas in Kälte 
und Ernft gehällt. Täglich vernahm er von feinen Kund- 
fhaftern das Betragen Giafars, erfreute fich der Pein, im 
der er ihn gedachte, und je mehr er fi Davon überzeugte, 
je gefälliger, freundlicher ward er gegen ihn: aber in feinem 
Herzen biutete die Wunde, wüthete der Haß. Alles fehlte 
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ibm, fein Palaft fhien ihm leer, träumend durdirrte er 
feiner Schwefter Zimmer, lagerte fih gedantenvoll und feuf: 
zend auf den Sopha, wo er fo viele Stunden an ihrer Seite 
zugebracht hatte. Todt wie die Laute, die vor ihm lag, ber 
nur ihr Spiel und Gefang entzüdendes Leben gab, fchien ihm 
nun fein Herz Nur ihre Stimme hören zu koͤnnen, nur 
eine Stunde des Tags an ihrer Seite zu fißen, ihre geift: 
vollen Blide zu beobachten, die Empfindungen ihres Herzens 
von ihren Lippen zu belaufchen, nur eine Sekunde zu denken, 
fie fey noch fein, fie habe fich fir keinen andern erklärt, ſchien 
ihm der feligfte Genuß des Lebens. Diele Unruhe, diefe qual- 
volle Leere, die er Tag und Nacht, zum erftenmal, bei den 
wichtigften Gefchäften, felbft in den Armen feiner lieblofen: 
den Weiber empfand, würden ihn endlich gegen feinen felten 
Entichluß zu ihr geführt haben, wenn nicht der Bericht eini: 
ger unbedeutender Vorfälle mit den Griecben auf den Gränzen 
feinem Geiſte plöglich eine andere Richtung gegeben hätte. 
Kaum hatte er die Botfchaft gehört, fo entflammte fich fein 
Herz. Krieg, Ruhm, Eroberung, Ausbreitung ded Glaubens, 
feinem Geifte angemeflene Beichäftigungen, erfüllten auf ein: 
mal feine ganze Seele. Der Divan warb verfammelt, Die 
Berichte vorgelegt, zum Schein berathichlagt, und nur Giafar 
meinte, die Urfachen der Beichwerden ſeyen nicht hinreichend, 
das Blut des Muſelmanns aufzuopfern; es ließen fich vielleicht 
von der fchwacen Negierung bes griechiichen Kaifers die Vor: 
theile, die man fuchte, durch Unterhandlungen erhalten, und 
um menfchlih zu ſeyn, müßte man wenigstens dieſes erft 
verfuchen. Khozaima rief: „das Geſetz des Propheten wil’s! 
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Der Divan hallte nah: „der Prophet. will’! Zu lange haben 
die Waffen des Mufelmanns gerubt, und nad des Propheten 
Willen follen fie nicht ruhen, bis fie feiner Lehre die Erde 
unterworfen haben!” Der SKhalife hielt eine Rede in dem- 
felben Seift; der Krieg ward beichloffen, durch ein Wort über 
das Schidfal fo vieler taufend Schlachtopfer entfchieden, weil 
Haroun die Leidenichaft, die fein Herz verzehrte, nicht über: 
winden, die Leere bed erzivungenen, des nothwendigen Ber: 
Infts nicht ertragen Eonnte. Die Zurüftungen wurden fhnell 
gemacht; die Statthalter befamen Befehl, die Völker an dem 
Gränzen zu fammeln; und Haroun begab fih bie zur Zeit 
feiner Abreife in feinen Palafte jenfeits des Tigris, weil 
ibm fein gegenwärtiger Aufenthalt verhaßt war. 
Due 11. 

Haroun irrte fih nicht, wenn er Giafer in Pein dachte. 
Er fühlte die Qual des fabelhaften Tantalus; jede Sekunde 
feines Lebens fegte ihn, troß des erhabenen Schwungg feiner 
Seele, troß der reinen Begeifteung und feined feften Bor: 
faßes, auf die gefährlichfte Probe, mit: welcher jemals ein 
Sterblicer von höherer Macht belaftet ward. Die Prinzeſſin 
fhwebte vor ihm wie eine vom Himmel gefandte Erfcheinung, 
die er nicht berühren durfte, ohne die Graͤnzen bed Todes zu 
betreten — und doc lud ihn diefe Erſcheinung fo freundlich 
ein; das Band der Herzen zog ſich durch den Umgang immer 
fefter zufammien, ihre Seelen lernten fih immer mehr ver: 
ſtehen — er entdedte von Augenblick zu Augenblid böhere 
Volltommenheiten. Jeder ihrer Blide, jede ihrer Bewegungen, 
jedes Lächeln, jedes Deffnen des liebliden Mundes, jede 
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Stellung, zeigten ihm noch unentbedte Schönheiten eines Kör: 
pers, den die Natur in der fchönften Begeiftrung nur fo voll: 
kommen gebildet zu haben fehien, um den erhabenen Geift, die: 
fen göttlichen Funfen aus der Quelle des urfprünglichen Lichts, 
feiner wärdig einzuhüllen. Und dieſe Abbaſſa, die alle diefe 
Vollkommenheiten befaß, die wie er über Weisheit, Tugend 
und Menſcheñgluͤck dachte und empfand, mit ihm über bie 
Mittel, ed zu befördern, rathſchlagte, geftand ihm, wie 
glüdlih fie nun fey, wie fie ed immer mehr würde, ihn 
immer niehr liebte; vertraute ihm, von welchem Augenblid 
an fie ihn erft bewundert und dann geliebt hätte. Diefe 
Abbaſſa Hielt ihn mit ihren geiftreichen Gefprähen zurüd, 
wenn er gehen wollte, verfcheuchte feinen Ernft mit feelen-: 
voller Munterkeit, feflelte den Traurigen mit himmliſchem 
Geſang, mit melodifhem Lautenfpiel, liebloste ihn, ‚lehnte 
fich an feine Bruft, fragte ihn, ob und wie fehr er fie liebe! 
erzählte ihm, wie fie mit ihrem Bruder in der Irre herum: 
gewandert ſey, was fie dabei ausgeftanden, erfahren, gedacht 
und empfunden hätte, fragte ihn dann um fein vergangenes 
Leben, wollte alles willen, was ihm befonders begegnet ſey, was 
er gedacht und empfunden hätte; was er nun dachte und fühlte 
— dann entfaltete er dad Innerfte feines Herzend, und ihre 
Seelen fhmolzen zufammen in innigftier Vertraulichkeit, in 
feligfter Zärtlichkeit. : Begeifterung, Schwärmerei erhob fie, fie 
überliepen fi dem füßeften Einverftändnig. Plöplich rauſchte 
die Drohung Harouns durch den Geiſt des von Liebe trunfnen 
Barmeciden; der kalte, mörderifche Gedanke z0g fein Herz 
zufammen — er mußte fich logreißen, einen Vorwand mit 
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bebender Lippe ftammeln — erftaunt, gerührt ſah fie dem 
Fliebenden nad und verfant in Traume. 

Giafars Mutter Tonnte ihres Sohnes Betragen, feine 
Entfernung von feiner Gemahlin nicht begreifen; fie beob: 
achtete ihn und Abbaffa lange und fehwieg ans weiblicher 
Sittfamteit. Da fie aber die zunehmende Unruhe ihres Sohnes 
gewahr wurde, und bemerfte, wie feine Heiterkeit nach und 
nah verfhwand, wie der Mann, der fo feften, fichern Tritts 
einberging, nun mit fih in innerm Kampfe zu leben fchien, 
fo widerftand ihr mütterliches Herz nicht länger; fie fragte 
ihn ohne Rückhalt um die Urfache feines Kummers, feines 
unbegreiflihen Betragens gegen die Prinzeſſin. Er erblaßte 
bei ihrer Frage, fein Haupt ſank gegen feine Bruft: „foriche 
nicht, meine Mutter! dein Sohn fol und darf nur glüdlich 
durch das Slüd der andern werden, ihm ift Feind vorbehalten: 
er ift der Spott des Gewaltigen, dem er fi aufopfern muß. 
Hilf ihm, daß er feiner ganz vergefle, daß er feinem Zweck 
getren verbleibe! Für ihn tft Abbaffa nur die Erfcheinung 
einer andern Welt.“ . 

Die Mutter drang nun weiter in ihn, und fein Herz goß 
das qualvolle Geheimniß mit allen Umftänden in ihren Bufen. 

Lange faß die Mutter betroffen, tief gerührt vor ihm. 
Sie fühlte die Gefahr ihres Sohnes — fein unvermeidliches 
Unglück, wenn er unterläge, feinen qualvollen Zuftand im 
Kampfe — ihr hoher Sinn drang nach und nad durch die 
fhwarze Vorftelung; fie empfand, daB fie ihn weder laut 
beflagen, noch ihm zeigen dürfe, was fie fürdtete. Kalt 
fagte fie: 
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Barmercide, da du dich hierzu verpflichtet Haft, ‚fo Haft 
dn auch gewiß deine Kraft gegen die Gefahr erwogen. 

Siafar. Ich habe es. 

Mutter. So richte deinen Blick auf deinen hohen Zweck, 
und erinnere Dich, daß Feiner deines Hauſes anders groß und 
gut, als auf feine Koften ward. Hoffft du ihnen zu gleichen? 

Siafar. Ich hoffe ee. 

Mutter. Der Perſer Glück werde dein Genuß, ber 
Stärffte, Erprobtefte deines Haufes zu ſeyn, dein Ruhm. 
Weiß die Prinzeffin den Befehl des Graufamen? 

Siafar. Konnt' ich es ihr vertrauen? 

Mutter. Ich will es leife ihrer fhönen Seele zuhauchen. 
Sie muß die Gefahr wiflen, in der du ſchwebſt, und dein 
Schupengel werben. 

Giafar fah die Nothwendigkeit davon ein, und er hoffte 
viel Dadurch für feine Ruhe. Er fchmeichelte fih, dad reine 
Verſtaͤndniß zwiſchen ihr und ihm würde dadurch von aller 
Hinderniß befreit werden, und die Liebe würde ihn gegen bie 
Liebe felbit bewachen. 

"Die Gelegenheit bot fih der Mutter leiht dar; denn 
alles, was Abbaſſa Dachte, empfand und redete, bezog ſich nur 
auf ihn. Da fie in einer Laube vertraulich zufammen faßen, 
und Abbaſſa in ftrömender Beredtſamkeit der Liebe von ihm 
ſprach — alle feine edlen Eigenichaften beruͤhrte — hielt fie 
auf einmal plöglih inne, und fah in der Mutter Angen, als 
ertappte fie ihn fo eben auf einem Fehler, den ihre Zunge 
nicht ausſprechen konnte, weil ihn ihr Herz nicht deutlich 
dashte. Die Mutter deutete leife auf ihr dunkles Gefüpl, 
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und mit einem Seufzer antwortete fie: „ach Mutter, meine 
Liebe macht ihn nicht fo glüdlich, ale fie mich ed macht. Er 
liebt mich nicht, wie ich ihm liebe; denn fieh, er kann mich 
in der wärmften Ergiefung des Herzens kalt verlaffen, kann 
befümmert feyn, wenn ich unausfprechlich glüdlih bin — 
doch Tage ihm ja nicht, was ich Dir vertraue. 

Mutter, Kennteft du fein Herz, du würdeſt ihn bedauern. 
Der Schein ift wider ihn; und das, was du ihm zum Fehler 
macht, würde feine höchfte Tugenb werden, wenn du Die 
Quelle diefes Fehlers kennteſt. 

Abbaſſa. Wie, und er hätte mir dieß verborgen? 
batte mir etwas verborgen, und etwas, das den Kummer, 
der fich meinem Herzen täglich mehr nähert, entfernen könnte? 
aber nein, ich hätt’ ed entdeden,. wenigftend an ihm nicht 
zweifeln follen, und habe die Strafe der Beforgniß verdient. 

Mutter. Du Eonnteft ed nicht errathen, und er durfte, 
tonnte dir’ nicht fagen. Meine Tochter — laß mich dich fo 
uennen — nur durch dich ift er glücklich, nur durch dich kann 
ex’8 bleiben; nur durch deine Keitung , deinen Beiftand, deinem 
erhabenen Sinn kann er feine Tugend fort ausüben. Nur 
dieſes Glüd kann ihm keine Macht der Erde nehmen, fo 
eigenfinnig, fo eigennüßig der Gewaltige es auch beichränft. 
Du mußt ihm, um ihn zu erhalten, die Feſſeln leicht machen, 
mit denen ihn diefer drohende Gewaltige belaftet hat — die 
er num fo fchmerzlich fühlt. 

Abbaffa Kann ih? Ih? und du zögerft Mutter! 

Mutter. Nun fo Höre, wie er gefeffelt, von ihm ge 
feſſelt iſt. (Sie liſpelt ihr das Geheinmiß zu.) 
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Der Abglanz der Roſe auf die Lilie überfchattete ihre 
Wangen und Stirne. Der Athem bielt an ihrem Herzen; 
aber als die Mutter des Schwurs des Khalifen erwähnte, 
verfhwand die Roͤthe der jungfräulihen Scham; altes Er: 
beben fchlih durch ihre Glieder, fie fant an der Mutter 
Bruft! „Haroun! Haroun! was hat der Thron der Khalifen 
aus dir gemacht!” — Die Scham verbot ihr weiter zu reden, 
fie eilte nad ihren Zimmern, und nur da fie allein war, 
über ihres Bruders Verfahren mit ihr und Giafar lange 
nahgefonnen hatte, erleichterte fih ihr Herz durch Klagen: 
„er follte fterben — um meinetwillen — durch meinen Bru: 
der — denich fo zärtlich liebte — deſſen Schiefal das meinige 
ward, von dem Augenblid, da ich empfand, und nun, da 
er das meinige beftimmt, vergifter er’d. Vor und ftellt fich 
der Furchtbare, umſchwebt ung unfihtbar, um jede Auf: 
‚wallung der Liebe durch Todesangſt niederzufchlagen! Den 
Tod ftellte er als Scheidewand zwifhen mich und ihn! 9 
Haroun! Haroun! — Ich danke dir, Mutter, daß du mir ein 
Raͤthſel gelöfet haft, mit dem fich mein Geift befchäftigte, 
ohne zu wiffen, womit er fich befchäftigte.e Du haft mic 
von meinem Verdacht, meinem Kummer geheilt. Er fey der 
Unglüdlihe, er leide buch das Bewußtfeyn unſers Glücks, 
Das er ung nicht rauben, über das Feine Macht der Erde ge: 
bieten kann.“ Ä 

Zum erftenmal erwachte Groll in ihrem Herzen; aber 
bald verfhwanb er vor dem Bilde Giafars. Noch bewunde: 
zungswürdiger fchien ihr nun der Mann, der, um ihren 
Bruder zu retten, um bem Undankbaren noch ferner nad 
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feinem großen Sinne dienen zu koͤnnen, fich durch diefes un: 
natürliche Gelübde gebunden hatte. Leicht fehlen es ihr, fich 
einem Ausſpruch zu unterwerfen, der den Mann bedrohte, 
welchen fie über alled liebte, der eines ſolchen Opfers fähig 
war, und unbedeutend fchien ihr die Entbehrung eines Gluͤcks, 
das noch dunkel vor ihren Augen fchwebte. Ihn zu beruhigen, 
- ihm das Opfer leicht zu machen, fann fie nun auf Mittel; 
aber troß aller Begeifterung faßte doch das Herz mit tiefem 
Schmerz den Entichluß, den Ausbruh der Bärtlichfeit zu 
mäßigen; fie fühlte die Qual der Bande, womit fie fih nun 
feſſeln follte, feufzte über den Berluft der vergangenen, wonne- 
vollen Stunden, in welchen fie fih ganz ihren Empfindungen 
überlaffen durfte, weiter nichts mehr hoffte, nichts mehr 
fürchtete, und ihr Gluͤck an ded Geliebten Bufen für ganz 
geſichert und entichieden anſah. Sanfte Thranen folgten dem 
Entſchluß, die nur der Gedanke der Gefahr Giafars trodnete. 
Als ihre der Barmecide zum erftenmal wieder nahte, färbten 
fi ihre Wangen höher, ihr Herz fühlte fie eingeengt, und 
ihre Blicke ſanken unwillkuͤhrlich auf ihren bewegten Bufen. 
Verſchwunden war die gluͤckliche Vertraulichkeit, das freie 
Entgegenfchlagen der Herzen, die keine Gewalt über fich er: 
faunten, ale die Gewalt der Liebe. Mir jedem Worte, mit 
jedem Blide, mit jeder Bewegung glaubte man zu viel zu 
thun. Noch vor kurzem fang fie in ihrer Laute das frohe 
Gluͤck der Liebe, nun fang fie ihre fchmelzenden Klagen, ihre 
peinvolle Unruhe; und jungfräulide Scham, die kalte Negel 
der Pflicht, Furcht, Zwang, Wuͤnſche, Hoffnung zogen einen 
düftern, melandholifhen Schleier um das edle Paar. Giafar 
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fühlte, was er verloren hatte, doch berührte er diefe Saite 
nicht; er ſah die Nothwendigfeit der Unterwerfung ein, und 
fuchte ihr Herz nach dem Ton des feinigen zu flimmen, die 
vorige Vertraulichkeit und Offenheit wieder hervorzuloden, 
und ihr Zuverſicht auf fih und ihn einzuflößen. Mit Wärme 
fhilderte er dad Gluͤck der Liebe, ftellte fie dar als den feu: 
rigſten und reinften Trieb zum Schönen und Guten; unter: 
bielt fie von dem, was er gethan, was er auf. die Zukunft 
zum Glück der Menfhen entworfen hatte, und Iud fie ein, 
ihm mit ihrem Rath, ihrer Hülfe beizuftehen, und den felt: 
gen Genuß des Wohlthung mit ihm zu theilen. Dann zeigte 
er ihr, indem er fih fanft an fie fhmiegte, daß er nur dur 
fie ihres Bruders und feines SGlüdes fiher wäre, nur dur 
ihren Beiftand hoffen könnte, den betretnen Pfad nach dem 
Wunſche feines Herzend durchzulaufen, und wenn er dag 
Ziel erreichte, nur von ihr den Kranz des Ruhms erwartete. 
Es waren ihre Gefühle, ihre Geſinnungen, und Giafar konnte 
nichts Großes denken und empfinden, das fie nicht gedacht 
und empfunden hätte; aber durch eben dieſe Begeifterung, 
durch dieſes völlige Uebereinſtimmen, durch die Mittheilung 
des Genuſſes über dag beiberfeitig bewirkte Glück der Men: 
hen nahm ihre Liebe den gefährlihen Ton der Schwärme: 
rei, wechfelfeitiger Vergötterung an, und je mehr fie fi 
auf den Flügeln des Geiſtes zu erheben glanbten, je näher 
brachte fie die entflammte Phantafie zufammen; je mehr 
fühlten fie, was fie ſchied, was fie hinderte, einander in die 
‚Arme zu fliegen, um fih Herz an Herz, Mund an Mund 
ihr Sntzüden, ihre Bewundrung mitzutheilen. Ein Blick, 
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ein einziges dem Herzen entflohbenes Wort, ein unvermuthe- 
tes Berühren und die Begeiftrung ſank; fie fahen fich be 
troffen an, ftrebten, ihre Blicke von einander abzuziehen, und 
die Furcht, der Zwang vergiftete die Quelle ihres Glüde. 
Der thätige, in Gefchäfte und Sorgen verwidelte Barmecide, 
der ftündlich mehr empfand, was er noch zu leiften hätte, 
der laut hörte, was man von ihm erwartete, der mit ben 
Sntriguen, den Kabalen und Schlehtigfeiten der Hofleute, 
der unter ihm ftehbenden Beamten zu kämpfen hatte, fand 
in diefen äußern Verhältniſſen immer neue Kraft, die Probe 
zu beftehen, und jede überwundene Erſchuͤtterung, jede er: 
kämpfte Zurüdhaltung eines feurigen MWunfches fpannten 
feine Hoffnung des Sieges über fib. Ganz andere wirkte 
der Zwang auf Abbafla, alle Sluth zog fich in ihr Herz, und 
da fie feine Empfindung mehr zu dußern wagte, fo drangten 
fie fih in ihrem Bufen zufammen, und jeder zurüdgehaltne . 
Wunfch, jede verfagte Aeußerung von Zärtlichkeit kehrte feu- 
riger zurüd. In Gegenwart Giafars faßte fie fi fo viel 
fie konnte, ftrebte fih aufzuheitern und fchien nur mit ihm 
und feiner Zufriedenheit befhäftigt; aber undeutliche Wünfche, 
umbefannte Gefühle, raftlofes Spiel der durch Furcht und 
Angft gefeffelten Phantafie, Unruhe, der fie feinen Namen zu 
geben wußte, die ihre Seufzer nicht erleichterten, ihre Thraͤ⸗ 
nen nicht fühlten, folgten ihr in die Einſamkeit. Doll der 
Bewunderung für den edlen Mann, verzieh ihm doch oft ihr 
Herz nicht, daß er fein Schiefal fo kalt ertrüge, fich nicht 
beklagte, feine Lage nicht bedauerte, feine Klagen nicht mit 
den ihren vermifchte, Feine Thränen darüber mit ihr vergoß, 
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durch feine Thränen, durch feine Klagen ihren Kummer nicht ‘ 
zu ftillen füchte. Mit der Mutter vermied fie aus Scham 
davon zu reden, und zeigte fich ihr immer gefaßt und heiter, 
ſo weit ſie's nur vermochte, 

Schwermuth hatte fih nun auf fie herabgelafien. Schon 
nahte ihr Giafar mit Beben, fhon empfing fie ihn mit 
fhmerzlidem Willkomm, fhon konnte oft das Wort des Ab- 
fchieds nicht über die bebenden Kippen fließen. — In bdiefer 
Stimmung faßen fie eines Abends beifammen, als ein Eil- 
bote Fam, und Giafar zu dem Khalifen forderte. Kaum 
vernahm ed Abbaſſa, fo fiel fie ihm erfchroden um ben Hals: 

„was will er zu diefer Stunde? Sm der tiefen Nacht? 
Was haben wir verbrohen? Will er dich tödten? Laß 
mich dich begleiten, mit dir zu ihm eilen, daß ich mit Dir 
fterbe!” 

Giafar lächelte und fagte: worüber erfchricft du, Ge: 
liebte? Laßt er mich nicht täglich rufen? Du weißt, daß 
fih der Khalife diefen Tag zur Armee begibt; glaubft du, 
Daß er mir keine Befehle zu binterlaffen hat? Verbrechen! 
Kann Siafar, der Gemahl Abbaſſas, ein Verbrechen begehen, 
das ihm den gerechten Sorn des Khalifen zuzöge! — Er 
umarmte fie zärtlich, warf ſich mit einigen feiner Diener in 
ein Fahrzeug und ſchwamm über den Tigris. 

12. 

Die Unruhe des Khalifen hatte fich nicht gelegt; er ver: 
ſuchte, fich in der Geſellſchaft feiner Weiber zu zerftreuen, 
und feine Gegenwart gab allen Leben, erwedte ihre Talente, 
ihre fchlafenden Fähigkeiten, und jede ftrebte, ihre Reize Durch 
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Anmuth, Wis und bisher kaum von ihm bemerkte Geſchick⸗ 
lichkeiten in ein ſchimmerndes Licht zu ſetzen. Muſik, Tanz, 
Muthwillen, Spiel, Laune wedfelten ab; dach nur bes 
Khalifen Ohr vernahm ed. Nachdem man nun alles erichöpft 
hatte, und der firenge Herricher Aſiens immer Ealt und ernft 
vor fich hinſah, fo verfiel man endblih auf Mähren, auf 
wunderbare Erzählungen von Feen, Geiftern, Genien, Syi: 
phen, und erzählte nach der Runde herum. Haroun horchte 
— lächelte über feine und ihre Thorheit, und horchte wieder. 
So wild, wunderbar und unnmatürli die Maͤhrchen auch 
feyn mochten, fo entzuͤndete fich doch bald der Glaube der 
Weiber an ihrer eignen Einbildungstraft, und diefe Taufend- 
fünftlerin hüllte endlich die ganze Verfammlung in ihren 
bunten Zaubermantel ein. Eine Griechin that fih durch leb⸗ 
bafte Darftellung, durch ftarfe Gemälde und Kenntniß deſſen, 
was am meiften die Phantafie feflelt, am meiſten hervor. 
Aller Augen hingen an ihren Lippen, wenn fie fie zum Neben 
öffnete. Sie glänzte im Tragiſchkomiſchen, und verſtand 
durh das Gemiſche von Laͤcherlichem und Schreden, von 
Mitleiden und Laune die Neugierbe zu reizen, dad Intereſſe 
zu unterhalten, wußte ihre Geifter, Genien, Teen und 
Spiphen fo zu humanifiren, fo mit dem Menihen gu ver 
fhmelzen, ihr Dafepyn mit dem unfern in ein fo genaues 
Verbältniß zu fegen, daß, bevor fie ihre Erzählung endete, 
der ganze Kreis, fammt dem Herrn ber Gläubigen, pedrängt 
um fie berumfaß. Die erwärmte Cinbildungstraft erfkidte 
bald gänzlich das Kirht der Vernunft, bie Wiberfprüde ber 
Erfahrung, und man ſah unwillig auf die kalte Zubringliche, 
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weiche die Wallungen bed Herzen legen, die bunten Gemälde 
auslöfhen wollte. Haroun, der, fo fehr fich fein Verftand 
anch fträubre, doch eben fo gerne wie jeder andere Erdenfohn 
über das Inbegreifliche fafelte, der fo viel Genuß darin fand, 
mit diefen reizenden Schwärmerinnen zu fafeln, hielt es 
gleichwohl gegen feine hohe Würde, feinen männlichen Sinn, 
fo ganz zu fehweigen, und ließ die Erzählerinnen die Geißel 
feines Spotts ohne Mitleid und ald Herr ohne Furcht der 
MWiedervergeltung empfinden. Jede beeiferte fih nun, ihm 
die Moͤglichkeit zu beweiſen, und nur Sobaide (einſt Fatime) 
fchwteg ; aber ihr Schweigen war fo bedeutend, daß der Khalife 
merfte, fie babe etwas über den Punkt des Streits auf dem 
Herzen. In dem Augenblid, da er fie auffordern wollte, 
drang das lang Iurüdgehaltene über ihre Lippen: „Herr, du 
zweifelft an der Erfcheinung der Geifter, der Genien, und 
bier fiehft du gleichwohl eine vor dir, die ein Geift oder ein 
Genius vom Ertrinten errettet bat.” Crftarren, Erftaunen, 
Fragen, Stegesblide der Weiber über den Zweifler, alles 
wor nur ein Augenblid. Haroun lachte und fragte noch 
dringender. Fatime erzählte, was fie wußte, wie der Geift 
fie und Giafars Mutter errettet, wie Giafar ihr und der 
Mutter eine lange Erzählung von feiner Unterhaltung, von 
einem durch den Geiſt erweckten Traume gemacht hätte. Den 
halt, die befondern Umftände davon hätte fie vergeſſen, 
kaum bemerft, da fie während der Erzählung viel zu erftaunt 
gewefen wäre. — Haroun brad ernfthaft auf, fandte einen 
Eilboten an Giafar und blieb allein bis zu feiner Ankunft. 
Satime erfchrad über die ernfte Miene des Khalifen; nur 
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jetzt erft erinnerte fie fi, daß Siafar ihr und feiner Mutter 
Schweigen geboten hatte, und ob fie gleich für fih und Giafar 
nichts Böfes in der Begebenheit fah, das Bedeutende davon 
nicht faßte, fo fühlte fie doch Unruhe, fein an ver: 
garden zu haben. 

13. 

Giafar kam; der Khalife ließ ihn ein, befahl der Wadye, 
ferne von dem Zimmer zu halten, ſchloß felbft die Thüre ab, 
und wandte fih zu dem Barmeciden: 

Warum verbargft du mir das widhtigfte Geheimniß dei- 
nes Lebens? Bin ich allein nicht werth, von dir über Dinge 
belehrt zu werden, nach denen der Menſch fo lüftern tft? 

Giafar. Herr der Gläubigen, ich verſtehe dich nicht. 

Haroun. Du haft einen Geift — einen Genius — was 
weiß ich? gefehen ? mit ihm gefprochen? durch ihn geträumt — 
Wo? Wenn? Wie? 

Siafar. Einen Geiſt? Was ift ein Geiſt? Wer flieht 
einen Geift? 

Haroun. Das will ich eben von dir erfahren, und darum 
ließ ih dich rufen. Iſt Das Mähren vieleicht nur für 
MWeiberohren erfonnen? Es fey, wie ed wolle, ich will eg 
hören, von dir hören, ob ich gleich nicht an die Möglichkeit 
glaube. Uber wie daran zweifeln, da mir Zobaide betheuerte, 
dein Geift habe fie und deine Mutter vom Ertrinten errettet? 

Siafar. Deine Semahlin, Herr — deine Gemahlin fagte — 

Haroun. Ja fie — fie hat durch Zufall entdedt, was 
du mir fo lange verfchwiegen haft, was bu mir, wie ich * 
noch jetzt gerne verſchweigen moͤchteſt. 
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Siafar. Ich hatte fo wenig Urfache, bir einen fonder: 


baren Zufall meines Lebens mitzutheilen, ald ih nun habe, 


ihn dir zu verfehmweigen, da du mich darum fragſt. Warum 
ſollt' ichs? Was hätte ich dabei zu fürchten? Was ed war, 
wie ed zugegangen, was es tft, begreife ich nicht. Nur dieß 
weiß ih, daß die Erfcheinung ganz körperlich war, mit menſch⸗ 
liher Stimme ſprach, und folglich, fo lange ich fie ſah, Fein 
Seift war. 

Harsun. Und was fprah die Erfcheinung? 

Siafar. Sie ſprach fehr gut über die unbegreiflichen 
Dinge, die ich von ihr wiffen wollte, verftand fehr gut, fie 
mit einem fchimmernden Glanze auszuſchmuͤcken. Sie erwedte 
mich aus meinem Trübfinn, indem fie mein Verlangen, gut 
und tugendhaft zu ſeyn, auf einen zwar hoben, aber fihern 
Zweck hinfpannte. 

Haroun horchte lädhelnd zu; er winkte dem Barmeciden, 
fih niederzulaffen, und befahl ihm, umftändlich den wunder: 
baren Zufall zu erzählen. Giafar ergriff mit Wärme die Ge- 
legenheit, ihn ganz mit feiner Denkungsart befannt zu machen. 
Er entwidelte ihm die Lage, worin er fih nach feines Vaters 
Tod befunden, die Erfheinung Ahmets, feine Unterhaltung, 
und hielt fi befonders bei dem Gedanfen auf, was der 
Menſch dem Menfchen ſeyn follte, wie nur durd ihre Schuld 
das moralifche Böfe entftände, und wie fie nur durch reinen 
Willen, Durch das Geſetz der Vernunft, Durch aus ihr beftimmte 
Wahl zwifhen Gutem und Böfem den Endzwed des Emwigen 
befördern könnten. Dann berührte er das Gefiht — zeigte, 
welche Warnung ihm die Ericheinung durch Gelbfterfenntniß 
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gegeben hatte, amd lieh nichts aus, als die Nolle, bie Haxoun 
im Traum gefpielt hatte, weil er babei Nachtheil für ſich, 
ohne Vortheil für den Khalifen, ſah. — Er verſchwand — 
zerfloß in hellem Feuer vor meinen Augen, febte er hinzu — 
deine Boten kamen, ich ſah ihn nicht wieder. Ich daukte ihm 
für Die Warnung; aber ich fühlte bald, dag mich meine Ver: 
uunft, das Gefühl meiner Freiheit ohne ihn durch das Leben 
führen könnten, daß fie allein mich führen müßten, wenn das 
Gute und dad Böfe, das ich wirfe, mir zugerechnet werden foll. 

Zarsun. Giafer, und dieß foll ich dir glauben? 

Ginfar. Kann ich es fordern, da ic es felbft nicht 
begreife? 

Haroun. Und gleichwohl glapbit du, wad du mir 
erzählt haft? 

Siafar. Ych glaube ed — fühle es durch die Wirkung. 

Haroun. Du glaubft, du ftändeft mit höheren, unſicht⸗ 
baren Weſen in Verbindung? 

Giafar. Davon weiß ich nichts, auch bedarf ich ihrer 
nicht. Dieſes erihien, ohne daß ich es gerufen habe, ver: 
ſchwand, und ift nie wiedergefehrt. 

Haroun. Und ed war ein Geiſt — ein wahrer Geiſt — 
ein Genius? 

Giafar. Wie kann ich fagen, was es war; ich fah ein 
Weſen meiner Urt: aber dad, was dieſes Weſen auf mic 
wirkte, mit mir vornahm, gebt über unfre Kräfte, wie über 
unfre Erfahrung. 

Haroun. Du bift ein Träumer, ein Schwärmer! Die 
taͤuſchte deine kranke Einbildungstraft, dann täufchteft du die 
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Weiber, die fo empfänglich für das Wunderbare find, uud 
nun täufcheft du mich, um nicht ald Lügner zu erfcheinen, 
und dich mir Durch deine geträumte Verbindung mit Weſen 
höherer Urt wichtiger zu machen. Sieh in meine Stirne, 
und fage nah einmal, du fände mit Geiftern in Ver⸗ 
bindung. 
Giafar. Ih fagte es nicht und fage es nicht. I 
erzäble dir, was mir widerfahren if, weil bu es verlangfi. 
Bas find mir Weſen einer audern Welt? So lange ich hier 
auf Erden bin, Habe id nur Sinn für das, was ich begreife, 
leide, denke und wirkte, befchräntt auf bie Gegenwert. Ich 
erfülle den Kreis meines Wirkens, wie du; entfliche ich einft 
diefer Welt, und fühle, und denke, bin noch, fo geht für 
mich ein nenes, mir jebt ganz unbelanutes Dafeyn an. Alles, 
was ich jetzt au thun habe, ift, dafuͤr zu forgen, daß mir 
alödann die Erinnerungen von diefem kurzen Dafeyn bier 
nicht zur Bürde werden mögen. Vielleicht daß ich bann 
erfahre, was diefe Erfheinung fagen wollte, wielleicht daß 
ich's och hier erfahre; denn eben dieſes Weſen drohte, mir 
einft wieber zu ericheinen. 

Haroun. Ich wünfhte, ed mit dir gu fehen, denn nur 
meine Augen können mic davon überzeugen — Wunderbar! 
zu deutlich and licht für einen Träumenden — gu unwahr: 
ſcheinlich, zu dunkel für einen Wachenden. Meine Vernunft 
empört fih, und doch möcht? ich willen — mehr wien — 
taufend Fragen brängen ſich nach meinen Lippen. Erinnerft 
du Dich, wie dieſes Weſen ausſah? 

Giafar. Sehr genau. 
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Haroun. Und wie? Wie? Wie war feine Kleidung? 
feine Miene? 

Siafar. Seine erhabene Seftalt, feine nur ihm eigene 
Bildung, fein ernfted, ehrwuͤrdiges Welen, feine ausdrude: 
vollen bedeutenden Züge ſchweben lebendig vor meinem Geifte. 
Er war in ein graues, fliegendeds Gewand gehällt — ein 
feuerfarbener Gürtel umichloß fein Unterfleid — eine weiße 
Binde, in fonderbaren Biegungen, dedite fein dunkles Haar. — 
Durcdringendes Feuer ftrablte aus den Augen, die dunfle, 
fein gezogene Braunen dedten. Xiefer, hoher Ernft faß auf 
feiner feften Stirne, Weberredung floß von feinen Lippen, 
er unterjochte den Horcher,, und der Ton feiner Stimme durdhe 
bebte die Nerven. Alles gewann er, nur dad Herz nicht; denn 
um feinen Mund, der nur zum Genuß des Unfterblidhen ge: 
bildet zu fepn ſchien, fpielte ein Lächeln, wenn er fanft ſeyn 
wollte, das das Herz durchſchnitt und mit kaltem, qual⸗ 
vollem Schauder füllte. 

Haroun. Go wie du das meine bei der Täufchung, 
die du mir vorgeganfelt haft; bei den Luͤgen, die du mir 
ans unedlem Swed aufbringen willſt. Wellen fol ich did 
nun.bezüchtigen? bes Selbftbetruge, der Schwärmerei, der 
Thorheit, einem Gaukler zum Spiel gedient zu haben — 
oder — geh, erzähle Weibern dein Hirngelpinnfi; Männer 
wiſſen nur allzu gut, was Eluge Männer dadurch fuchen, — Ha! 

‚Ber diefem Schrei fuhr der Khalife plöglich zuräd; er 
fah Ahmet in dem Winkel des Sophas fißen, mit den Ge— 
berden, in der Kleidung, wie ihn Giafar gefchildert hatte. 

Siafar. Was tft dir, Herr? 
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Huroun. Giehft du niht? — Iſt er's nicht? Dort — 
dort in dem Sopha. 

Siafar. Ich fehe nichte. 

Haroun. Ich fage dir, er iſt's — Er! dein Geiſt, dein 
Genius — dein Er! Ha, fo a ih einmal einen Seift in 
der Nähe fehen — 

Er eilte nah dem Sopha, die Geftalt verfhwand. — 
Unruhig, betroffen wandte ſich Haroun zu Siafar? Haft du 
nichts gefehen? 

Siafar. Nichte. 

Haroun. Da! da faß es! 

Siafar. Was? Wer? 

Haroun. Dein Hirngefpinnft — mein Hirngefpinnft — 
Dein Geift! 

Er fprang nah der Thür, fah nach, ob ſie noch ver⸗ 
ſchloſſen waͤre — er fand ſie feſt geriegelt. Bedeutend ſagte 
er zu dem Barmeciden: dein oder mein Hirngeſpinnſt! Biſt 
du ein Magus? 

Giafar. Herr! 

Baroun. Ha, ſey ed, was es wolle! — Der war es, der 
und von einander riß, wenn wir ung nahen wollten. Diefer 
ernfte Geift, mit dem falten bedeutenden Blick, warf fi 
immer zwifchen mich und dich. 

Siafar. Welche fürdterlihe Deutung gibft du dieſer 
Erſcheinung, die ich nicht begreife, die ih nur als eine 
Wirkung deiner durch meine Erzählung gefpannten Ein: 
bildungstraft anfehe? | 

Harsun. Sprihft du num fo? Ach fage dir, ich fah 
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ion, wie du ihm malte — bier — bier — er verſchwand 
in Luft — und Halt, eiskalt blied mich Die Luft an. Und 
du haft ihn nicht gefehen? Diefe Ealte Luft von ihm nicht 
empfunden? 

Siafer. Ich ſah und fühlte nichte. 

Haroun. Es ſey — Morgen früh reden wir von ©e: 
fchäften, Die Nacht ift dunkel, der Tigris gefährlich reifend — 
dein Geiſt if vieleicht wicht immer bereit, einen deiner Fa⸗ 
‚nilie aus den Fluthen zu ziehen. Schlafe bier, auf diefer 
Stelle, wenn du kannt. «Er deutet auf den Sopha.) 

Siafar. Was follte mich daran fidren? 

Haroun. Zählit du fo gewiß auf deinen Genius 3 

Giafar. Auf den deinen zahl’ ih, Herr, und mehr 
noch auf den meinen, auf den, meine ich, der in mir wohnt. 

Harouu. So gib jenem fehnell den Abſchied. 

Giafar war mehr betroffen über dad Betragen des Kha— 
lifen, als uber die plöglidhe Erſcheinung des vermeinten 
Ahmets, die jener gefehen haben wollte. Harouns Worte 
langen noch immer in feinen Ohren Er fann ber Erſchei⸗ 
nung, ihrer Bedeutung, der Urfach nach, warum fie fich ihm 
entzogen hätte. Die Geſchwaͤtzigkeit Fatimens, die Wendung, 
welche der Vorfall genommen hatte, füllte feinen Geiſt mit 
einer Ahnung, bie er fih nicht erflären konnte. De er aber 
bie Zaume bes Khalifen, von der er ſchon fo viel gelitten, 
kannte, und fein Benußtiepn ihn rechtfertigte, do ſchlief er 
bald unter dieſen Betrachtungen auf eben der Stelle ein, 
wo Haroun den Geift gefehen haben weilte. Ganz anders 
war es mit dem Khalifen; ihn quälten Unruhe, Zweifel, 


Mißtrauen. Bald ſah er Giafar ald einen Schwärmer, bald ald 
einen Sauberer, bald ale einen Betrüger an, der feinen Ver 
fand durch Borfpiegelungen unterjochen wollte; aber wenn er 
dachte, daß er fo lange gefchwiegen hatte, daß ein bloßer 
Zufall die Urſache der abgedrungenen Eutdedung war, mit 
welcher Sleichgültigfeit, Gewißheit der Barmecide ihm alles 
mittheilte, wie fehr fein Leben und Wirken den vorgegebenen 
Inhalt der Unterredung mit dem Geift beftätigten — „und 
babe ich dieſes ernfte Weſen nicht felbft geſehen?“ rief ex 
laut: „ſchwebt es nicht noch jeßt vor meinen Augen in eben 
dem Gewande, mit eben der Geberde, eben den Zügen, wie. 
ich's ſah, und wie er's ſchilderte? Aber konnte es Nicht 
meine erhitzte Einbildungskraft erzeugen? Konnte es nicht 
eben ſo entſtehen, wie es nun aus dem Gehirn durch meine 
Augen hervortritt? Hätte nicht auch er es ſehen muͤſſen!“ — 

Dieſe Betrachtungen hinderten feinen Schlaf; er ergriff 
den Koran, und wollte feinen Geift zur Ruhe lefen. Um 
fonft! — Ploͤtzlich ſprang er auf; er wollte Siafar no 
einmal ausforſchen, ihn liftiger, kaͤlter über jeden Umſtand 
fragen. Er trat in dad Zimmer, wo er ihn verlaffen hatte, 
fand ihn auf eben der Stelle des Sophas ruhig fchlafend. 
Heiter und glädlih war feine Miene, keine Spur von Sorge 
auf feinem Angeſicht, der Athem floß unmerklich über feine 
kippen. Lange betrachtete ihn Haroun, endlich murmelte er 
in fih: „bier ſtehe ich als ein Thor vor ihm. In ber 
Weberzeugung, feine Rolle gut gefpielt zu haben, fchlief er 
ruhig ein. Furchtbar wollte er fih mir machen, ich ſollte 
ihm unter dem Schuße, in der Verbindung mit höhern Geiſtern 
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denten — fo hoffte er durch diefe Taͤuſchung meiner gewiſſen 
Rache einft zuvorzufommen. Wag’ es nur und reize fie. 
Haroun bat früh gelernt, die Tiefe des menfchlichen Herzens 
zu ergründen. ” 

Er ging, beftärft in feiner Meinung, in feinem Haſſe. 
Verblendet von dieſem bittren Gefühl empfand er nicht, daß 
nur die Giferfucht, nur Giafard tadellofe Tugend die unge 
rechten Ankläger in feinem Herzen waren; er wollte nicht 
fühlen, daß eben diefer ruhige Schlaf der ficherfte Beweis 
von der Unfhuld, der Reinheit des Gewiſſens ded Ange 


Hagten war. 


14. 

Der Khalife huͤllte fih in Verftellung ein. Er empfing 
Siafar den folgenden Morgen, in Gegenwart feines Hofe, 
mit aller Freundlichkeit; fagte laut, shit welcher Ruhe er fi 
zur Armee begäbe, da er einen Mann, wie Giafar, als 
Stellvertreter hinter ſich ließe; empfahl ihm fein Volt, die 
Gerechtigkeit, und trat mit ihm in fein innerfted Kabinet. 
Hier theilte er ihm feine Abfichten, feine weitern DBefeble 
mit, und verabrebete alles mit ihm, was auf den Feldzug, 
Die innere Megierung Bezug hatte. Ihres nächtlichen Ge: 
fprah8 erwähnt?’ er nicht. Der Barmecide mußte ihn hier⸗ 
auf zum Heere begleiten, das in den Ebenen um Bagdad 
verfammelt war. Die Mannfchaft mar audgerüdt. Khozaima 
empfing ihn an ihrer Spitze. Kriegeriſche raufdende Muſik 
ertönte — Siegeögefchrei überbrüllte fie. Der Name Haroun 


ſchallte von Flügel zu Flügel — Haroun wandte fidh 
Giafar: „Barmecidei Sieh, dieß find meine Geiſter!“ Er 
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wartete keine Antwort ab, begab ſich im fein Zelt, gab Be: 
fehl zum Aufbruch mit Anbruch des künftigen Tags, ordnete 
die Reife feined Haremd und feiner Kinder an, beſtimmte 
die Stadt im Rüden feines Heers, wohin fie fich begeben 
follten. — Die Stunde des Gebetd ward ausgerufen, er 
umarmte Siafar zum Abfchied. Giafar Fniete nieder, ergriff 
feine Hand, drüdte fie wider feine Lippen. Haroun fühlte 
feine Thränen auf feiner Hand; gerührt richtete er ihn 
auf — „Siafar, der Khalife foll ald Sieger in Bagdad ein- 
ziehen, forge dafür, daß dir Haroun als dein Freund zu: 
rückkehre!“ 
15. 

Abbaſſa hatte am frühen Morgen einen Boten über ben 
Zigris gefandt. Er fehrte zurüd und fagte ihr: Giafar habe 
den Khalifen nach dem Heere begleitet, man habe des Kha— 
lifen Zelt aufgeichlagen, er würde im Lager übernachten und 
den folgenden Tag aufbrechen. 

Da die Prinzeffin dieſes vernahm, fo erwachte Dad Ber: 
langen in ihrem Herzen, ihres Brudes Kinder, die fie fo 
zärtlic liebte, für deren Erziehung fie fo viel gethan hatte, 
noch einmal zu fehen, von ihnen Abſchied zu nehmen und fie 
ihren Wärterinnen zu empfehlen. Die Kinder fprangen ihr 
froh entgegen, fchalten fie, Daß fie fo lange nicht zu ihnen 
gefommen, fragten fie, wo fie geweſen wäre? fie beantwortete 
mit ftillen Thraͤnen ihre zärtlihen Vorwürfe, ihre Eindifchen, 
endloſen Fragen, trug ihnen auf, ihren Bruder zu grüßen, 
unterhielt fi lange mit ihren Wärterinnen, und entriß fich 
den Kleinen. Hierauf begab fie fih zu Zobaide, angenehm 
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überrafcht eilte ihr Diele zärtlich entgegen; aber da fie Spuren 
von Thränen in Ihren Augen gewahr ward, ihren innern 
Kummer beim erften Blick bemerkte und erfahren batte, 
daß Haroun Siafar den Augenblid hatte rufen laflen, da er 
aus dem Harem ging, fo glaubte fie, ihr Beſuch habe anf 
dad Bezug, was den Abend vorgegangen war. Um ihren 
Vorwürfen zuvorzufommen, fing fie an, fich zu entfchuldigen, 
und fragte ängftlih: ob Siafer ihr zürne, was der Khalife 
gefagt hätte; fprach verworren von dem Geiſte, bem Genius. 
Abbafla rief erftaunt: ein Geift, ein Genius! — Ya, eben 
ber Geift, der Genius, der mich und feine Mutter errertet 
bat, der ihn befhügt! 

Apbaffa. Der ihn beihügt? — (Ein fonderbared, dunkles, 
feeudiged Gefühl durchdringt ihr Herz.) Der ihn beſchuͤtzt, ihm er: 
fhienen ift? 

Bobaive. Der ihn durch alle Gefahren glädlich geführt 
bat, ihn ferner führen wird. 

Abbaffa. Ein Geift, der ihn durch alle Gefahren gläd: 
lich führt? 

In ihrem Herzen, ihrer Phantafie lag der Keim zum 
Wunderglauben. Cine Frage folgte der andern. Zobaidens 
Antworten wurden immer dunkler, immer verworrner. Einige 
Worte, die fie von Harouns Antheil an der Eriheinung 
fallen ließ, ängftigten fie; das dunkle Gefühl von Schuß, 
die Gemwißheit, daß Giafar nichts widerfahren ſey, berubig- 
ten fie. Die Erzählerin konnte ihr nichts deutlicher machen. 
Die Stätte brannte unter ihren Sohlen. Der Abſchied warb 
fhnel genommen; fie verfprach Sobaide, fie bei Giafar zu 
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entfchulbigen, eilte davon, befahl ihren Leuten fchnell zu 
ſeyn. Giafar war angelommen, fie flog an feine Bruft: 
Dank dem Propheten, daß du da bift! Was hat mein Bruder 
Dir von dem Geiſt gefast?! Warum verfchwiegft du mir ein 
Geheimniß fo feltener, glüdliher Art? Durfte Abbaffe nicht 
fo gut, ale Fatime wien, daß bu unter dem Schuße höhe: 
rer Weſen ſtehſt? Wer ift ed würdig, wenn du's nicht bift? 
Erzähle mir ſchnell — laß mich den Geift kennen lernen, 
der Dich ſchuͤtzt, und empfiehl auch deine Abbafla feinem Schuß! 

Giafar ſah fie ernfter und feierliher an, als fie ihn je 
gefehen hatte. So weißt auh du, daß mich der Khalife um 
diefer Erſcheinung willen hat rufen laffen? 


Abbaffa. Wohl weiß ich ed. Fatime iſt untröfttich, 


darüber, daß fie dein Geheimniß verrathen Hat. Ed war zu: 
fällig, und du wirft fie entfchuldigen, wenn du alles hörft. 
Dob wo ift die Gefahr dabei? Mas Tann es dir bei 
meinem Bruder fchaden? Muß er nicht mit Ehrfurcht den 
Mann aniehen, der mit Höhern, mit Mächtigern, ald er, in 
Verbindung fteht? 

Das dunkle Gefühl legte einen ſtarken Nachdrud auf das 
Wort Maͤchtiger. 

Giafar. Die Wirkung, Geliebte, die es auf ihn that, 
ift von anderer Art; jene wünfchte ich nicht, und diefe konnte 
ich nicht vermutben, da er mich um die Erfcheinung fragte. 
Er hielt mich für einen Träumer, einen Betrüger, und ale 
er felbft die Erfcheinung erblickte, ergrimmte er gegen mich, 


fagte Unfinn in feinem Sorne. Hab ich dieß Wefen doch nicht 


gerufen! bedarf ich doch feiner nicht! 
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überrafeht eilte ihr Diefe zärtlich entgegen; aber da fie Spuren 
von Thränen in ihren Augen gewahr ward, ihren innern 
Aummer beim erften Blick bemerkte und erfahren hatte, 
daß Haroun Giafar den Augenblid hatte rufen laffen, da er 
aus dem Harem ging, fo glaubte fie, ihr Beſuch habe anf 
bad Bezug, was den Abend vorgegangen war. Um ihren 
Vorwürfen zuvorzufommen, fing fie an, ſich zu entichuldigen, 
und fragte ängftlih: ob Giafar ihr zurne, was der Khalife 
gefagt hätte; fprach verworren von dem Geifte, Dem Genius. 
Abbaſſa rief erftaunt: ein Geift, ein Genius! — Ya, eben 
der Geift, der Genius, der mich und feine Mutter errertet 
bat, der ihm beihügt! 

Apbaffe. Der ihn beihügt? — (Ein fonderbared, dunkles, 
freudiges Gefuͤhl durchdringt Ihr Herz.) Der ihn befchäßt, ihm er- 
fhienen tft? 

Bobaive. Der ihn durch alle Gefahren glüdlich geführt 
bat, ihm ferner führen wird. 

Abbaffa. Ein Seift, der ihn durch alle Gefahren gläd- 
lich führt? 

Sn ihrem Herzen, ihrer Phantafle lag der Keim zum 
Wunderglauben. Cine Frage folgte der andern. Zobaidens 
Antworten wurden immer dunkler, immer verworrner. Einige 
Worte, die fie von Haround Antheil an der Erſcheinung 
fallen ließ, Angftigten fie; das dunkle Gefühl von Schuß, 
die Gewißheit, daß Giafar nichts widerfahren fey, beruhig- 
ten fie. Die Erzählerin konnte ihr nichts deutlicher machen. 
Die Stätte brannte unter ihren Sohlen. Der Abfchieb warb 
ſchnell genommen; fie veriprach Sobaide, fie bei Giafar zu 


entfebnibigen, eilte davon, befahl ihren Lenten ſchnell zu 
feyn. Giafar war angelommen, fie flog an feine Bruft: 
Dank dem Propheten, daß du da bift! Was hat mein Bruder 
dir von dem Geiſt geſagt? Warum verfchwiegft du mir ein 
Geheimniß fo feltener, glüdliher Art? Durfte Abbaffa nicht 
fo gut, ald Fatime willen, daß bu unter dem Schuße höhe: 
rer Weſen ftebft? Wer ift ed würdig, wenn du’s nicht bift? 
Erzähle mir ſchnell — laß mich den Geiſt fennen lernen, 
der bich ſchuͤtzt, und empfichl auch deine Abbaſſa feinem Schuß! 

Giafar fah fie ernfter und feierliher an, ale fie ihn ie 
gefehen hatte. So weißt auch dn, daß mich der Khalife um 
diefer Erfcheinung willen bat rufen laffen? 

Abbaffa. Wohl weiß ich ed. Fatime ift untröftlich 
darüber, daß fie dein Geheimniß verrathen Hat. Es war zu: 
fällig, und du wirft fie entfchuldigen, wenn du alles hörft. 
Doch wo ift die Sefahr dabei? Was Tann ed dir bei 
mernem Bruder fchaden? Muß er nicht mit Ehrfurcht den 
Mann anfehen, der mit Höhern, mit Mächtigern, ald er, in 
Verbindung fteht? 

Das dnnkle Gefühl legte einen ſtarken Nahbrud auf dad 
Bort Maͤchtiger. 

Giafar. Die Wirkung, Geliebte, die es auf ihm that, 
ik von anderer Art; jene wünfchte ich nicht, und dieſe konnte 
ich nicht vermuthen, da er mich um die Erfcheinung fragte. 
Cr hielt mich für einen Träumer, einen Betrüger, und ale 
er felbfi die Erſcheinung erblidte, ergrimmte er gegen mich, 


fagte Unfinn in feinem Sorne. Hab ich dieß Weſen doch nicht 


gerufen! bebarf ich doch feiner nicht! 
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Abbaffa. Ihm — auch ihm ift dein Geiſt erfchienen? 

Siafar. So fagte er — ich fah ihn nit — fah nur 
fein Staunen — feine Augen ftarr gelehrt gegen den Winkel 
des Sophas — ſah ihn die Luft durchgreifen, mit wilden 
Bliden fih gegen mich ehren — Doch ich bin es von ihm 
gewohnt, und vergebe es ihm; diefen Morgen war er milder. 

‚Er verfiel in Nachfinnen. Abbaſſa hing an feinen Augen; 
er begann: du follft alles hören, follft zwifchen ihm und mir 
als Richter fißen. Dir wird der tiefe Sinn des fonderbaren 
Gefihts mehr einleuhten. Du wirft die Warnung faflen, 
wie ich fie faßte, und die Erzählung wird dir Licht über mein 
vergangenes und jetziges Leben geben. 

Mir düftern Karben fchilverte er feine ehemalige Lage 
und ihre Urfache, von dem gewaltfamen Ende feines Vaters 
bis zum Augenblid der Erfheinung Ahmetd. Das Mit: 
leiden, die Theilnehmung Abbaſſas erwedten ganz fein dame- 
liged Gefühl; aber da er nun anfing, Ahmets Erfcheinung, 
feine Unterredung mit ihm zu fchildern, und fie ihm immer 
näher rüdte — ihr Athem bald ftand, bald leife über die 
Lippen drang — ihre gelpannte Seele, ihr Herz voll Glauben 
fih in allen ihren Zügen ausdrädten, fo entflammte fich 
feine Beredtfamleit an dem fanftglühenden euer der Augen 
und Wangen, der durch die Liebe zum Wunderbaren ge- 
fiimmten Horderin. Kühne Bilder, erhabene Gefinnungen, 
große Gedanken drangen aus feinem Herzen. Ihn erhob das 
Gefühl des Guten, das er gethan hatte, die Veberzeugung, 
daß er feinen Ruf erfüllte: die anerkannte Gewißheit, daß 
die Ereigniffe der moralifhen: Welt durch unfern reinen 
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Willen, durch den wahren Gebrauch unfrer Vernunft, unab: 
bangig von aller fremden, äußern Macht, in unferm Ber: 
mögen ftehen, unter Bermögen beftiimmen müßten. Roc 
mebr erhob ihn der Gedanke, Abbaflas Herz immer mehr an 
biefen feinen hohen Zweck zn feſſeln, ihre Ruhe, ihr Glück ba- 
durch zu fihern, und glaubte in der Begeifterung, er fichere 
Dabei feinen ſchweren Sieg. Dann beihrieb er ohne Scho: 
nung für fih die Warnung, die ihm dieſes unbegreifliche 
Weſen durch eine Neihe von Gefihtern im Traum gegeben — 
vergaß den Antheil nicht, den Haroun daran hatte — Abbafla 
bebte auf ibrem Sitze — ſank bleich gegen feine Bruft, als 
er feinen ſchrecklichen Fall, fein noch erichredlicheres Erwachen 
ſchilderte. 

Lächelnd druͤckte er fie wider feine Bruſt: fürchte nichts, 
Giafar ift nur im Traum gefallen, war nur im Traume ein 
Verbreder. Pur im Traume verblendete ihn der Wahn, 
damit er wachend die Klippe zu vermeiden ſtrebe. Cs ift 
mir bisher gelungen, und wird mir’d an deiner Seite, die 
du mir eine nähere, verwandtere, begreiflihere und ange: 
nehmere, himmliſche Erfheinung bift, num nicht leichter ge: 
lingen? Kann ich von dir, deiner Zugend, deiner Weisheit 
geleitet,. ſtraucheln? — Sieb, dieß ift die Erfheinung, bie 
ih deinem Bruder gezwungen mittheilen mußte; in der er 
einen Betrug von mir zu fehen glaubte, die ihn gegen mid 
empödrte, da fie dem Sweifler ſich darftellte. 

Abbaſſa ſah fich mit banger Neugierde um. 

Siafar. Er ift nicht da! dir wird er nicht erfcheinen. 
Was hätte er dir zu fagen? 

Klinger, fammtl. Werte. V. ’ 19 


nn — — 


Alle Vorſtellungen von Furcht und Gefahr verſchwanden 
vor dem glaͤnzenden Gedanken, der Mann der ſie liebte, ſtehe 
durch ſeine Tugend, durch dieſen Geiſt mit dem Erhabenen 
in Verbindung, der das Schickſal der Menſchen leitet, und 
Bosheit, Macht und Gewalt vermoͤchten nichts gegen ihn. 
Selbſt der Zwang verlor ſich waͤhrend dieſer Begeiſterung; 
kaum erinnerte fie ſich der Drohung bes eiferfüchtigen Bruders. 
Giafar entriß fih ſpaͤt der reizenden, gefährlichen Schwär- 
merin, und überließ fie ihren Träumen. 

16. 

Giafar ging nun noch muthiger an feine Seſchafte; Die 
Liebe war feine Begleiterin; ihre reine, wonnevolle Flamme 
glühte in feinem Herzen, und umleuchtete das Ziel feines 
edlen Strebend. Aber nur zu bald fühlte er die Gefahr der 
Schwärmerei; entiprungen aus ber Kiebe, dem Wunderglauben 
an einen ſchuͤtzenden Geift, beflügelt von dunkler Hoffnung 
auf die Hülfe diefes Geiſtes, theilte fie allem, was Abbaſſa 
that und fagte, einen unwiderftehlihen Sauber mit. m 
fanftem Schimmer umfchwebte fie ihre Stine, thre ganze 
Geſtalt, beiebte ihre reizenden Züge, fpielte in geiftigem, 
durchdringendem Feuer in ihren Augen, und drohte ihn felbft - 
jeden Augenbli@ in den magifhen Kreis zu ziehen, den fie 
um fie gezogen hatte. Zu fchnell mußte er der Hochbegeifter: 
ten erzwungene Kälte entgegenfeken und fie durch feine 
Blicke, durch bingeworfene Worte zu bem Zwang zuruͤckrufen, 
den die Schärmerei fo vafch gelößt hatte; aber das was er 
dabei litt, der innre Kampf, das brennende Werlangen feines 
Herzend, der Unwille über den Graufamen, der zwei zum 


— — —r r —r — 


291 


Stud geihaffne Welen auseinander riß, die heimlichen Thraͤ⸗ 
nen, das plögliche Wegwenden feiner Blicke verrietben nur 
allzu ſehr, was er verbergen wollte. Die vorige peinliche 
Stimmung von beiden Seiten trat wieder ein. Man fuchte 
fh mit feurigem Verlangen, traumte von dem Glüd der 
nahen Zuſammenkunft — fah fib, wagte nicht zu reden, 
nicht um die Urfache ded Verſtummens zu fragen. Noch 
verlieh Giafar feine Stärke nicht, noch ergriff er die Gelegen- 
Heit, ihre Aufmerkſamkeit Durch Miittheilung feiner Entwürfe, 
des Guten, das ihm gelungen, zu feſſeln — fie drüdte feine 
Hand wider ihre Lippen, und ihre feuchten Augen erhoben 
ih zum Himmel, Wenn er fie verließ, fo machte fie fih 
Vorwürfe über ihr Betragen, ſah fich als die Urfache feiner 
Dual, feines Unglüds an. „Wenn ich nicht mehr fepn 
werde, wird er nicht ruhig ſeyn?“ Lifpelte fie fih zu. „O 
um feiner Ruhe, um des Guten willen, das er thut, das 
ib nun Hindre, möchte ich Tterben! Werbe ich dann nicht 
gluͤcklich ſeyn? Was mich jetzt unglüdtich macht, begreife ich 
nicht; ich fühle ed nur — und das Gefühl davon überzieht 
meine erbleihenden Wangen mit Scham. — Kälte fchleicht 
durch meine Glieder; unbeutliche, verworrne Gefichter ſchweben 
in meinen Träumen vor mir; in glühender Hitze erwache ich, 
und ermattet ſinke ich wieber in fehweren Schlummer. Ihm 
darf ih nicht fagen, was ich leide, darf ihm nicht fragen, 
warum ich leide — fehe ihn leiden, und darf ihn nict 
fragen, warum er leidet, wage ihm nicht mehr zu fagen, daß 
ih ihn liebe. Erbeben, Bittern ergreifen a wenn ich 
Klagen, wenn ich ihn beklagen will. 


- 
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Ihr Blick fiel während einer diefer Ergießungen auf die 
goldne Spiße eines Pavillons, der, getrennt von dem Garten, 
unter dem dunkeln Schatten hoher, dichter Bäume lag. Oft 
batte fie diefe düftre Eindde durchirrt und fich vorzüglich ba 
gefallen. „Dorthin will ich fliehen,“ rief fie begeiftert; „unter 
dem fanften Niefeln der Bache, dem Geſange ber Vögel, der 
ftillen Ruhe, dem Wehen in den Aelten der dunfeln Bäume 
mich wieder fuchen und finden! Ihm nicht wieder fehen, bis 
ih diefen Läftigen Truͤbſinn überwunden habe, bis ich ihn 
durch meine Gegenwart wieder beglüden und aufheitern fann!“ 

Ihre Seele heiterte ſich auf bei dieſer Vorſtellung, bei 
diefer Hoffnung, die der Wunfh zur Sewißheit machte. Sie 
theilte ihrer Amme ihren Entfhluß mit und nur diefe nebft 
einigen getreuen Dienerinnen follten fie begleiten. Durch bie 
Mutter ließ fie Giafar bitten, fie in ihrer Einſamkeit nicht 
zu ſtoͤren. „Sage ihm, in jenen einfamen Gebüfchen fucht? 
ih meine und feine Ruhe, fein und mein künftiges Glüd; 
er folte mich nur dann wieder ſehen, wenn ich fie gefunden 
hätte. Wie ih mir es angelegen werde feyn laffen, kannſt 
dn denken, da unfer Wiederfehen ber Preis ift, um den ich nun 
tämpfe. Auch du mußt mich nicht befuchen, denn dein Ernſt, 
deine Blide, dein Mitleid — und wozu dein Mitleid, da ich 
gluͤcklich bin?” fügte fie gerührt Hinzu und riß fich von ihr los. 

Giafar erihrat über diefen rafhen Entichluß; fein Herz 
machte ihr diefe willkührlide Trennung zum Vorwurf, er 
erwartete nichts von diefer Einſamkeit ald Vermehrung ihres 
Grams, Angft und Unruhe für fih. Die Mutter fühlte die 
Urſache feines Widerſpruchs, fie hatte in fein und Abdaſſas 
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Herz geblit und oft für beide gezittert. Sie warnte ihn vor 
der Gefahr, die ihm drohte, zeigte ihm feine Schwäche nnd be: 
wies ihm, die Prinzeflin fey durch ihren Entſchluß größer, ſtaͤrker 
und vorfihtiger, als er. Sie ſprach viel von ihrer Heiterkeit, 
ihrem Muth und Giafars Seele füllte ſich mit neuer Hoffnung. 
17. i 

Die erften Tage verfloffen Abbafla ruhig in der Einſam⸗ 
keit. Das Neue der Scene, die Stille, die nur der Geſang 
der Mögel, das Rieſeln der Bäche, das Lifpeln der Luft in 
den hohen Bäumen belebten, verfeste fie in fanfte Traume 
reiten: aber eben diefe fanften Traumereien ſtimmten fie nach 
und nach zu einer gefährlichern, ftillern, verflofnern Melane 
cholie. Sie klagte nicht mehr — fie fammelte alles Fühlen 
und Denken in ihr Herz und empfand täglich mehr, daß ihr 
alles fehlte, ohne zu willen, was ihr fehlte. Kaum erinnerte 
fie fi no, warum und wozu fie fih in diefe Einfamfeit 
zurüdgezogen hatte; und body war dieſer wachend traͤumende 
Zuitand fo angenehm, das Verſinken in fich felbit fo reizend, 
der Gedanke, Giafar genöfle nun der Ruhe, fo entzüdend, 
daß fie fih unter leifen Seufzern, unter Thraͤnen felig prieg, 
fih von ihm gefchieden zu haben. Schwärmerifch traurig und 
ſchwaͤrmeriſch begeiftert wandelte fie in den dunkeln Gängen 
und fah ſich als ein von der Welt, von ihrem Körper, von 
allem Kummer gefchiedenes und befreited Weſen an, während 
der ftille Sram, der zärtlihe Hang, der geheime Wunfch an 
Der Blüthe ihres Lebens nagten. Täglich ließ fie Giafar von 
ihrem glüdlihen Zuſtand Nachricht geben, ihn verfichern, fie 
wuͤrde ihn bald, geſchwinder, ald er hoffte, fehen. Mit füper 








Zufriedenheit horchte fie auf Nachricht von ihm ımd ließ fich 
feine Worte hundertmal wiederholen. Sie hatte in die Ein- 
famleit ihre Laute, ihre Stidereien, bie Schriften arabiicher 
Dichter und Gefchichtfchreiber mitgenommen. Der hohe Flug, 
die erhabenen Gefinnungen, die kühnen Bilder, womit biefe 
die Natur, bie Gewalt des Schickſals, die Thaten der Bor: 
welt, die Aufopferungen großer Männer zum Bellen des 
Vaterlandes und bes Glaubens befangen und befchrieben, 
fpannten ihre Phdntafie nur auf große Gegenitände, entrüd: 
ten ihr unvermerkt das. Wirkliche, beinahe das Gegenmärtige. 
Nah war fie der Ruhe, nah dem Siege, als ein Traum biefe 
Begeifirung niederihlug. Giafars Geficht, die Erfheinung 
des Geiſtes, deſſen Thaten, Worte und Geſtalt fih fo ganz 
ihrer Einbildungstraft bemächtigt hatten, waren in fchlaflofen 
Nächten der Hauptgegenftand ihrer Betrachtungen, ihres 
Nacfinnens. Mit fhauderndem Verlangen fühlte fie den 
Wunſch, er möchte ihr erfcheinen, daß fie ihn fragen könnte 
— aber dad, was fie ihn fragen wollte, lag noch dunkel in 
ihrem Buſen. Oft fuhr fie bei dem Säufeln der Blätter, 
dem Spiele bed Monde, dem Zlattern eined Vogels von einem 
Aſt zum andern bebend aus ihrem Nachſinnen und glaubte 
ihn zu fehen — feine Stimme zu vernehmen. Sant fie nach 
diefen Erichätterungen in Schlaf, fo fah fie Giafar bald in 
diefer, bald in jener Gefahr und überall unter dem Schuße 
des mächtigen Weſens, das er ihr gefchildert hatte. Giafar 
lag in ihren Armen, fie fühlte feinen Athem auf ihren 
Wangen, feinen Kuß auf ihren Lippen, ber graufame Haroun 
uͤberraſchte fie, z0g einen Dolch auf Giafar, der Geiſt erichten 


drohend, ergriff fie nud den Geliebten und trug fie durch die 
Luft. Dann weallte fie mit dem Geliebten in blühenden Ge⸗ 
filden, geleitet von dem wunderbaren, fhäßenden Wefen, Tab 
Haroun in ber Ferne, bittend, verſoͤhnt — ein Bild,‘ eine 
Eriheinung vol Schreden, Släd, Furcht und Wonne folgte 
anf das andere. Aus diefen Traumen erwachend bildete der 
Wunſch des Herzens dieſen Gedanken immer weiter aus. Er 
werd zur Bewißbelr: „was bat der zu fürchten, ber unter 
dem Schuße eines fo mächtigen Weſens fteht? Wird er nicht 
zu feiner Rettung berbeieilen? Zeigte er ihm nicht durch 
feine Erfheinung, daß er ihn zu feinem Liebling erwäplt bat, 
daß er durch ihn große Zwecke erfüllen will? Wird er ihn 
in Gefahr verlaffen? Kann mein Bruder die Verfügung des 
Schickſals ſtoͤren? Weiß er nicht, daB Giafar unter dem 
Schutze bed Mächtigen ftebt? Wird er cd wagen, ben vou 
Geiſtern Bewachten anzugreifen?“ 

Aus dieſen Betrachtungen, dieſer kuͤhnen Hoffnung ent: 
ſprang neue, qualvollere Unruhe. Sie bebte, glühte — fie 
wollte &iafar fehen,, ihm mittheilen, was fie hoffte, ihn durch 
die Mittheilung gegen alle Gefahr vor ihrem Bruder zu 
ſichern. Die Scham feflelte ihre Füge — Furcht, Ungewif 
heit ummebelten in dem Angenblid bes Entſchluſſes ihren 
Geiſt und fie verfant in tiefere, peinlihere Schwermuth. 
Noch immer fandte fie Giafar gute Botſchaft; jede Stunde, 
jeden Tag boffte er fie zu fehen, litt und bekämpfte fein 
Leiden, die heiße Begierde, fie zu fehen. Schwarze Melancholie 
ergriff auch ihn; er zweifelte an den Berichten, die er 
erhielt; aber immer fellelten ihn die Warnung der Mutter, 
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bie Drohung des Khalifen, der Gedanke der Gefahr, alle feine 
Zwecke zu zerrütten. Oft trug ihn fein Fuß nach den dunfeln 
Gebüfchen, die feine Geliebte verbargen, bie ihm feine Ein⸗ 
bildungskraft leidend, entftellt, traurig vorftellte. Eine ftär- 
tere Macht ſchien ihn zuruͤckzutreiben; er floh, erfreute fich 
feines Siege mit zerrißnem Herzen. Hätte er gefeben, wie 
die Noten auf ihren Wangen erblichen, wie der Sram an 
dem Herzen nagte, das nur für ihn flug, wie die Gluth 
der Liebe die Bluͤthe ihrer Schönheit verfengtel Hätte er 
gehört, wie fie, wenn fie feiner Leiden gedachte, in ben dun⸗ 
fein, einfamen. Gebüfchen,, wo nur das fühllofe Echo ihre 
Klagen beantwortete, rief: warum that der Sraufame 
niht den Ausſpruch, daß ih fterben folitel — Sie 
verblühte, ſank hin, und je mehr ihr fchöner Körper verblühte 
und hinſank, je höher ſtimmte fih ihre Geift, je fenriger 
ward ihre Phantafie, je verworrner, dunkler, glänzgenber und 
bunter wurden die Bilder, die fie fhuf. Im Wachen fab 
fie Erfheinungen — Geifter umfchwebten fie — fie fchlief 
nicht mehr, fie träumte wachend — fühlte fich vergeben, ſah 
lähelnd in ihr Iangfames SHinfcheiden. Entkraͤftet ſank fie 
auf ihr Lager — fie fah den Geiſt vor ſich ſtehen — vernabm 
feine Stimme — vernahm von feinen Lippen, was fie zu 
hören wünfchte. In diefer Verwirrung, Taͤuſchung, Pein und 
Hoffnung auf Rettung, ergriff fie eines Mlorgend, vor Auf: 
gang der Sonne, ein Blatt, und ſchrieb folgendes an Giafar: 
Die firenge Sittfamfeit gebot, 
Die Gluth, die mi verzehrt, Dir ewig zu verheplen; 
Ich wollt’ es; aber ah! umfonft. 
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Erröthend geb’ ich nun ber heißen Liebe nah — 
Berreiß dieß Blatt, benegt mit meinen Thränen. 
- Bor Liebe oder Scham, erblaffen muß ich bald! 
Doch fterben ohne dir zu fagen, 
Daß nur für dich Abbaſſa ftirbt, 
Dieß Tann fie nicht. 

Die AUmme eilte nad dem Palaft, fie wedte Giafar auf, 
er lad, fprang anf, warf fi in fein Gewand. Die Sonue 
flieg den Horizont herauf — er trat in den Pavillon. Sie 
lag auf dem Sopba, los ihr langes, rabenſchwarzes Haar — 
Sie vernahm ihn — ein Zuruf der Freude, des Schredens 
empfing ihn. Die Scham überzog ſchnell ihre blaffen Wangen. 
Erftarrt ftand Giafar; er fah die Zerftörung, die der Sram, 
bie gewaltfam zurädgehaltne Gluth der Liebe bewirkt hatten. 
Thränen glänzten in ihren fterbenden Augen. Ihre Xippen 
bebten, ihr Buſen drängte fi gegen das Gewand — ihre 
Hände zitterten. Gewaltfam brachen feine Chränen hervor 
— fie neigte fih zu ihm — ergriff feine Hand, drädte fie 
an ihre bebenden Lippen, lifpelte ibm zu: „warum that ber 
Graufame nicht den Ausſpruch, daB ich fterben folte! Du 
ſollteſt dann glüdlich feyn! — Zurne mir. nicht! fieh, wie ich 
setämpft habe — ohne Abichied von bir konnte Abdafla nicht 
ſterben!“ — Sie verbarg ihr Angeſicht — Bei diefen Worten, 
dem Ton, der fie begleitete, dem Hinfinten, dem Anblick der 
Serftörung verließ ihn alles Denken. Alle Vorftellungen 
wurden von dem Schmerz verdrängt. Sein Herz fühlte den 
Borwurf, der in ihren Worten lag — er drückte fie an feine 
Bruſt, füßte ihre Lippen, ihre ſterbenden Augen — hatte nur 
ein Gefühl, das Gefühl ihrer Rettung. 
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1. 

Wenige waren der Augenblide des Glücks für Giafar; 
kurz die reine Freude, der felige Genuß, die binwelfende 
Roſe an feinem Buſen erfrifcht, bie binfterbende Geliebte 
ind Leben zurüdgerufen zu haben. Nur bei Abbafla ver 
mochten die Begeifterung, die Empfindung des wiedergetehrten 
Lebens, bie Hoffnung anf Hälfe unfichtbarer, mächtiger Wefen, 
bie Gedanken von Gefahr nieberzufchlagen; aber bald wurde 
auch fie durch ein Öfteres, peinliches Mißbehagen, eine un 
überyindlihe Traurigkeit in ihren füßeften Träumen geftört. 
Die Folgen der wonnevollen Stunde traten für die Gluͤcklichen 
uur allzu ichnell ein. Die Mutter, die das Geſchehene an 
der heitern, glänzenden Ruhe, der fhamvollen Verwirrung, 
der ftillen Zufriedenheit bemerkte, errietb nun mit Entfeßen 
Die Urſache des jegigen Suftanbes der Prinzeffin. Sie waffnete 
ih mit Muth und Klugheit und eröffnete ihr mit der zaͤr⸗ 
lichſten Schonung ihre Vermuthung. Beſchaͤmt, yitternd für 
den Geliebten, ſank Abbaſſa an der Mutter Buſen. Die 
Mutter fuchte fie aufzurichten und fiellte ihre vor, wie nun 
all ihr Denken darauf gehen müßte, ihren Suftand und feine 
Folgen den Augen ber Menfchen zu entziehen; fragte fie daun, 


wen von ihren Weibern fie trauen könnte. Sie nannte ihre 
Amme und einige andere. Die Mutter vertraute Glafar 
ihre Entdeckung. Kalter Schauder fuhr durch fein Biut. 
Er ſah fein ganzes Daſeyn, fein künftiged Wirken, die Früchte 
aller feiner Thaten, feine echabenen Wünfche und Hoffnungen 
verihwinden, und fühlte fib Sklave der Menſchen und des 
Zufalls. Er theilte feiner Mutter diefe Empfindungen mit. 
Sie antwortete ihm gerährt: er müßte von dem Ausſpruch 
des Khalifen, wie er ihn fennte, gewiß die fchredlichiten 
Solgen erwarten, und darum müßte fein ganzes Veſtreben 
fepn, dem Verbrechen des Khalifen an der Menſchheit zuvor⸗ 
zulommen und die Mube und dad Glück feiner Gemahlin zu 
fibern. : 

Giafar. Mutter, nur bieß! Es falle übrigens aus, 
wie es wolle, ich Eonnte fie nicht anders reiten, unb wenn 
ich dir fagte — nein, es foll nie über meine Lippen kommen, 
der Grauſame forderte mehr, als der Menſch leiften kann; 
wil er ein Verbrechen an mir begeben, fchon lange bin ich 
zubereitet, als ein Dpfer zu fallen. Sorge du nur für fie 
und die Frucht, womit fie die Liebe gefegnet hat. 

Mutter. Giafer, von dem Augenblid, da deine &e: 
meblin dein Haus betrat, vertraute fie dir, daß dih Kund- 
fchafter ded Khalifen umgeben; du hatteft fie nicht zu fürchten, 
nun haſt du fie zu fürchten. — Komm, folge mir zu ihr! — 

Abbaſſa ſaß in düftern Gedanken auf ihrem Sopha, ale 
bie Mutter und Giafar hereintraten. Sie hörte Geraͤuſch, 
fab auf und ihr Blick ſank fhwermäthig anf ihren Buſen. 
Giafars fefte Stimme, fein heiterer, liebevoller Blick, der 
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Mutter freundliher Zuruf, die Worte der Hoffnung, dem 
Khalifen das Geheimniß verbergen zu koͤnnen, wenn fie Muth 
faßte und ſich leiten ließe, richteten fie auf. Giafar malte 
ihr die gewiſſe Gefahr für fi, wiederholte ihr Harvuns auf 
den Koran gefhworenen Eid und erinnerte ſie an die ihr 
befaunte Urſache deffelben. Bebend antwortete fie: „wir 
find verloren, Giafar — Nie nahm mein Bruder ein Wort 
zuruück — und einen Eid — einen folben Eid! — Ich er: 
warte nichts als bintige Mache von ihm — Haͤtteſt du ihn 
gekannt, bevor er den Thron der Khalifen beftieg — damals 
nur fühlte er menſchlich — doch fey ruhig — die Menichbeit 
fol dich nicht verlieren — dad Geheimniß wird mit mir vor 
feiner Ankunft begraben werden!” Giafar küßte die Thraͤnen 
‚von ihren Wangen, die Mutter fprah ihr Much zu und 
zeigte ihr die Möglichfeit, Giafar zu retten. 

Für jet ſey nichts nöthig, fagte fie, als ihren Zuftand 
zu verbergen, fih in Gegenwart ihrer - Dienerinnen über 
Giafar zu beklagen, damit diefe glaubten, es herrihe Miß— 
vergnügen zwifchen ihr und ihm. Die Beſuche Giafars 
müßten feltener ſeyn, kalt und erzwungen fcheinen, damit ed 
dad Anſehen hätte, fie geichehen bloß des Anſtands wegen. 
Rur in ihrer Gegenwart dürften fie fich ihren Empfindungen 
überlaffen und nur vor ihr fi über dag weitere beratbichlagen. 
Die Kundfchafter würden diefe Veränderung gewiß bem Kha— 
lüfen berichten und getäufcht von diefem Bericht würde er 
mwähnen, fein unnatürliched Gebot habe diefe Iwietracht ver: 
urfacht, fein Verdacht, feine Eiferfucht würden einfchlafen 
und um diefes defto ficherer zu bewirken, müßte die Prinzeſſin 
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den Pavillon nicht mehr verlaffen, und nah und nad 
die ihr verbächtigen Perfonen von fih entfernen. Die Natur, 
fuhr die Mutter fort, die der Khalife fo frevelhaft beleidigt, 
an der er ein Verbrechen zu begehen droht, bat dir einen 
Zufluchtsort bereitet. Sie wird dich in einer tiefen Grotte, 
die durch einen geheimen Gang mit dem Pavillon verbunden 
ift, in ihren heiligen Schleier hüllen — ihr, eurer geheim 
nißvollen Mutter, müßt ibr das Kind eurer Liebe anver: 
frauen, fie wird es aufnehmen und fchüßen, bis ed an deinem 
Bufen fo ſtark geworden ift, daß man es ohne Gefahr ent: 
fernen fann. Dann will ich es ſelbſt, gehüllt in Sklaven⸗ 
Heider, den Priefteen der heiligen Mofchee in Mekka über: 
geben und ber erhabene Prophet werde fein Beichüger und 
fein Vater! 

Ein freudiger, frommer, dankvoller Blid zum Himmel 
war Abbaſſas Antwort. Giafar fand den Gedanken fchön 
und fiher und neue Hoffnung belebte fein Herz. Mit Zuver⸗ 
fiht ging er nun wieder an feine Sefchäfte, führte aufs ge 
nauefte, fo viel ed ihn auch Loftete, den Willen feiner Mutter 
aus. Die fühen Erwartungen, dad zärtliche Vorgefühl der 
feligen Bande, die täglih mehr das Herz umflocdhten, das 
feierliche, geheimnißvolle der immer mehr nahenden Stunde 
der Befreiung, der dunkle, verborgene Zufluchtsort, die bild» 
lihe Borftellung des Beiftands der Natur, der Schuß des 
Propheten, die nie verfiegende Hoffnung auf die Huͤlfe dee 
Geiſtes in plöglider Gefahr befänftigten alle Unruhe des 
Prinzefin und die Frucht der Liebe gedieh unter ihrem 
Herzen. 
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2. 

Die Seit ber Befreiung nahte. Die Mutter bereitete 
Abbaſſa in Giafars Gegenwart auf ben glädlihen, großen 
Augenblid vor; fie erblaßte. Giafar umfchlang fie, brüdte 
fie au fein Herz: warum erblaffeft du? Es ift ber Augen: 
bi, ‘der und glädlih macht, unfre Ruhe fihert und und 
von aller Furcht befreit. 

Abbaſſa. Ich fürchte nicht für mid. Ein fchredliches 
Gefühl drang durch mein Herz. — (Sie fiebt anf ihren hoben Leiß, 
Thraͤnen dringen aud ihren Augen, rollen auf dad Gewand, dad ihn dedt.) 
— Wenn das mit Sehnfucht erwartete Yfand deiner Liebe, 
die, mir — und fih — den Tod bradte! — 

Die Mutter winkte ihr, fie ward die ſchreckliche Wirkung 
gewahr, die ihre, Worte auf Giafar machten und fagte fanft: 
fey ruhig — ich fürchte nichts! Was hab’ ih zu fürchten? 
Wenn ed auch mein grauſamer Bruder erführe, wird nicht 
dich und ben fehnlich erwarteten, vielleicht auch feine Murter, 
dein Geift, dein Genius gegen ihn in Schug nehmen? 

Giafar fah fie betroffen und ernft an. 

Abbaffa. Nimm mir diefe fühe Hoffnung nicht. Sie 
bat mich bisher getragen, erhalten und geſtaͤrkt. Ohne fie 
hätte ich nie in deine Arme finten, nie die Stunde überleben 
Können, die auf jenen Augenblik folgte! 

Eine zermalmende Empfindung ergriff Giafars Herz bei 
diefer Aeußerung. Er bot alle Kraft auf, den fchredlihen 
Eindruck ihrer Worte auf fein Herz nicht merken zn laflen, 
und nur ber plößliche Gedanke, wie viel diefe Taufhung zu 
ihrer Ruhe beitragen könnte, verlich fie ibm; aber von dem 
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Angenbli folgte ihm dunkles, qualvolles Gefühl, dem er 
nicht nachzuſinnen wagte, welches verſchwand, um mit Stihen 
durchs Herz, mit kaltem Exrzittern buche Gehirn zurückzu⸗ 
fehren. 

In den Armen Giafars, unterftüßt von ber Mutter und 
der Amme, entwidelte fi in der unterirdifchen Grotte dad 
Geheimniß der Natur. Abbaſſa drüdte einen Knaben an ihr 
Herz, begrüßte ibn mit Freudenthraͤnen, vergaß bei feinem 
Anblick allen Schmerz und Furcht, überreichte ihn bem Vater, 
der ihn an feine Bruft drüdte, die Natur aufrief, ihn in 
ihr Geheimniß zu bälfen und dad nur ihr anvertraute Pfand 
muͤtterlich zu fehügen. Er legte es an den Buſen Abbaſſas 
und dachte mit Schauder an die Stunde, ba er ed wieder 
nehmen müßte, um ed dem Zufall zu tiberlaffen. Zur geſetz⸗ 
lihen Zeit verrichtete er das Amt des Priefters, ſchloß den 
Knaben in den Bund feines Wolle, nach der Sitte des Landes, 
und nannte ihn Alan. Den Knaben bewachten wechfeldweife 
die Amme, die wenigen Vertrauten, und Abbafla ſchlich 
bei Tag und Naht unbemerkt durch den geheimen Gang 
zu ihm. 

3. 

Der Säugling tranf Kraft, Leben und Gebeihen an dem 
Buſen feiner nun glüdliben Mutter, und Giafar genoß oft 
in ſtillem Entzuͤcken des fchönften, rährendften Anblicks, wo- 
mit die Natur ihre Kinder belohnt. Abbaſſa's Blick theilte 
ich zwiſchen ihm und dem, der an ihrer Bruft Ing, and 
nichts frörte ihre Wonne, ald der Gedanke der gedrohten 
Trennung. Mit freudig bebendem Herzen ſah fie fein 
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‚ Gebeihen , bemerkte fie jede Entwicklung, fein erites Lächeln, 
feinen erften vernehmlichen Laut, fein erfted Sißen, und batte 
täglich Biafar neue freudige Wunder zu erzählen.: Bei feinem 
erften wankenden Steben, fühlte fie Freude und Schreden — 
es brachte die gedrohte Trennung näher herbei — fie lächelte 
und weinte, drüdte den Knaben feſt an ihr Herz: „warum 
darf ich nicht mit dir fliehen? Warum mich nicht mit bir 
verbergen? Warum dich nicht an deinen heiligen Zufluchts⸗ 
ort begleiten?” 

Schon verkündigte ihr die Mutter wegen der baldigen 
Ankunft des Khalifen die Nothwendigkeit der Entfernung 
ded Anaben und ſprach von den Anftalten, die fie insgeheim 
zur Reife gemacht hätte. Giafar erhielt in diefem Augen- 
blick Nachricht von dem Khalifen, fie lautete: er würde, nad 
dem er den griechifchen Kaifer zu einem fchimpflichen Frieden 
gezwungen und das Reich erweitert hätte, fein während der 
Verfolgung Hadis gethanes Geluͤbde erfüllen, fogleich eine 
Wallfahrt nah Mekka antreten und fich erft von da nad) Bag: 
Dad begeben. Der Barmecide trat zu den Weibern und unter: 
richtete fie von dem Vorhaben Haround. Bekümmert fagte 
er zu feiner Mutter: „wir Sinnen den Knaben nun nicht 
nach Wella fenden, wie leicht entdedte ibn dort der Khalife? 
Wir müfen warten, bis er Mekka verlaffen hat, bis er in 
Bagdad angelommen ift.”  Abbaflad Augen glänzten vor 
Freude bei diefer Nachricht, fie fiel Giafar entzudt um ben 
Hals: „ich werde ihn noch länger behalten, noch länger feine 
Mutter feyn dürfen! Dank fey dem Propheten, ber meinen 
Bruder nah Mekka rief! Der Knabe wird indeflen nmoch 
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ftärfer werden, und ich habe weniger für ihn zu zittern! — 
Doch warum fo ernft, Giafar? Nimmft du keinen Theil an 
meiner Freube?” 

Giafar. Ich ſchweige, Geliebte, um deine Freude nicht 
zu flören. Sey wachſam — unfre Lage wird nun mit jedem 
Tag gefährlicher. Gefahrvoller ift die Reiſe des Knaben, 
wenn dein Bruder in Bagdad if. An ein Wunder graͤnzt 
es, daß unfer Geheimniß bisher verborgen blieb; noch größer 
wird das Wunder feyn, wenn wir ihn von bier bie nad 
Mekka den Augen feiner Kundichafter entziehen können. Iſt 
er außer unfrer Hand, fo ift er und unſer Slüd in der Ge⸗ 
walt des Zufalls. Darum fey weile, daß wir nicht dur 
unſre Schuld zerfhmettert werden. Ich weiß und fühle es, 
was ich und du in dem Knaben verlieren, fühle die Gefahr, 
der ich ihn ausfege, und beim Propheten! gehörte mein Leben 
mir allein, ich ftellte mich bei des Khalifen Ankunft vor ihn 
und fagte ihm, was gefchehen ift — 

Abbaffa. D Giafar — er würde dich tödten — 

Siafar. Er würde mir Ruhe geben, und fo würde ich 
fie fuhen. Ich fühle ergrimmt mein Recht als Menſch, das 
er mit Füßen tritt. Fuͤhle heiß, daß ih ein Barmecide bin! 
daß ich Vater bin! und mich nun zur Lüge, zur Verftellung 
erntedrigen muß, um meine Pflicht zu erfüllen, mein Kind 
zu retten, ihn, den Grauſamen vor einem Verbrechen zu 
bewahren, das die Menfchheit empören, ihn zum fcheußlichen 
Ungebeuer machen müßte. 

Abbaffa. Welche fchredliche Zukunft eröffneft du mir? 
Und mit fo viel Ernft, einer fo finftern Stirne, als triebe 
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dich eine dunfle Ahnung zur Weiffagung beines, meines und 
diefes Knaben Unglüds. 

Giafar. Abbaſſa, ih bin nicht mehr frei, Hänge nun 
von den Menfchen, von dem Zufall ab. Dieſes empfinde ich 
und muß dich auf alles vorbereiten, was und treffen kann. 
Mit Muth und Klugheit mußt da di bewaffnen, um dieſem 
fhredlichen Ausgang zuvorzufommen. Dieb iſt's, was ich 
fagen will; es ift keine Ahnung, die mich zu reden treibt; 
auch erforbert’3 keinen weiſſagenden Geift, um dieß zuvor: 
zufehen. Es ift Vorbereitung, Warnung, daß deine mmitter: 
liche Särtlichkeit dich nicht verrathe. Wie unglücklich ift Giafar, 
daß er dich in deinen füßen Träumen flören muß; aber er 
ift aus den feinen erwacht und fein Glück beginnt nur wieder, 
wenn diefer geliebte Knabe in Sicherheit ift. 

Abbaffa. Eriftes, wird ed feyn. Ihn begleiten feines 
Vaters Tugend, die Liebe feiner Wutter, ber Schuß bes 
Ewigen, der ihn, feines Vaters Tugend zu belohnen, ihre 
fernere Wirkung nicht zu ftören, dem Ange der Menfchen 
verbergen, dem Zufall, den Er lenkt, entreißen wird. Ihn 
fhügt der Geiſt, der feinem Vater einft erfchienen ift, um 
ihn von däfterm Trübſinn zu heilen und in das Leben zum 
Beten der Menichen zurückzuführen. 

Giafar wandte ſich bei den legten Werten weg. Er fühlte 
eine eistalte Hand in feinen Buſen greifen. Mit Mühe 
wandte er fih zu Abbaſſa: glaube und ſep gluͤcklich; doch 
wifle, daß der Ewige alled an und dadurch gethan bat, dab 
er und einen Geiſt beigefellt hat, der für fich fähig iſt zu 
wählen und thätig zu ſeyn. Auf ihn zu warten, baf er den 
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Knoten löfe, den wir verworren haben, hieße den Unbeſchraͤnk⸗ 
ten zum Unterworfenen bes Beichräntten machen, brachte ung 
um unfern Werth und machte ihn zum Mitfchuldigen unfrer 
Thorheit. — Meine Mutter lähelt! Höre auf fie, Geliebte; 
ihr Mluger, kalter Sinn wird ſchon die Mittel zu unfrer Net: 
tung finden. Mein tugendhafter Water ftarb und Fein Geift 
fam ihm zu Hülfe. 
Abbafſa. Er kam dem Sohn zu Hülfe. 

Siafar. Er erwedte ihn aus dem Schlummer, fol er 
nun auch den Wachenden leiten? 

Abbaffa. Erfchien er nicht meinem Bruder, um ihn 
von der Wahrheit, die er bezweifelte, zu überzeugen? 

Giafar. Er erfhien, um bdeined Bruders Herz von 
mir noch mehr abzuwenden; ſchwieg bei feinen fürchterlichen 
Worten und verfhwand. Wollte er nur dieß bewirken? wollte 
er — (Er fieht mit forfchenden Bliden auf fie, fie fchlägt die Augen ver: 
wirrt nieder. Er deutet auf feine Brufi) — Merzeihe mir, ich will 
deinen Kummer nicht vermehren. Glaube an Geifter, an 
ihre Hülfe! Der Gedanke werde dein Troſt, beförbdere deine 
Ruhe. Meine Mutter und ih, wir handeln, als fehe unfre 
Rettung nur in unfern Händen 

Abbaffa. Mergib mir, Siafar! Ich bin nicht mehr 
die vorige Abbaſſa. Seitdem ich dich liebe, diefen Kuaben 
habe, lebe ich nur in euh — und habe feine Klugheit, feinen 
feften, kalten Sinn mehr. 

4. 

Abbaſſas mütterliches Herz fand zu viel Troft im biefen 

Träumen, als daß Giafars Eruſt und Worte fie hätte 
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verfheuchen können. Auch flörte er fie weiter nicht in ihrem 
Wahn. Da die Zeit ber Ankunft ded Khalifen herannahte, 
fo begab fich die Mutter unter einem Vorwand zu einem der 
Barmeciden auf ein Landhaus nahe bei der Stadt. Giafar 
theilte einem alten treuen Diener feines Vaters, der ihn auf: 
erzogen hatte, feinen Plan mit, bereitete feine Gemahlin auf 
die nahe Trennung von dem Knaben vor und unterrichtete 
fie von allem. 

Der Khalife am an. Giafar zog ihm an der Spiße des 
Volks entgegen. Sorge, Angft, die Pein der nothwendigen 
Berftellung, Furcht für Abbaſſa, für den Knaben, erfüllten 
feine ganze Seele. — Das Freudengefchrei ded Volks, die 
Glückwünſche dem Sieger erfhallten. Der SKhalife empfing 
den Barmeciden freundlich, eilte mit ihm nach feinem Palaft, 
dankte ihm für die Ausübung der Gerechtigkeit, den Fleiß, 
womit er für fein Kriegsheer geforgt hatte, zog ihn in fein 
Kabinet, beſprach fih mit ihm über die wichtigften Vorfälle, 
machte ihm eine Beichreibung von feinen Siegen, den erhalt: 
nen Vortbeilen durch den Frieden, fragte nach feinem Neffen, 
ſah ihn dann mit einem forfhenden Blid an: „und Giafar 
bat mir nichts zu fagen, das meine Freude ftören könnte!” 
Giafar verftand durch den Blick den fürdhterlichen Inhalt 
der Frage. Er ſah ihn feit, zuverfihtlih an. 

Haroun blidte ftarr in feine Augen und fagte nach einer 
Paufe: du Haft mich verftanden. Ein Barmecide wird nicht 
zwei Verbrechen begehen, wird nicht durch Verftellung meine 
Rache mehr entflammen wollen. — Er umarmte ihn zärtlic. 
— Ich danfe dir für meine Ruhe, für mein Glück. Giafars 
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Herz wollte unter der Laſt der Verftellung brechen; aber feine 
Vernunft lifpelte ihm zu: „erfpare dem Graufamen ein Ber: 
brechen und fieh nur auf deinen Zweck.“ Feſter blickte er den 
Shalifen an. 

Mit ausihweifendem Lobe erzählte ihm Haroun die Thaten 
Khozaimas; ſetzte mit leifer Stimme hinzu: und ich babe 
nichts mehr, dem Manne, dem ich fo viel fchuldig bin, nach 
feinem Wunſche zu lohnen. Das was der Herrih: und Ehr⸗ 
füchtige fucht, Das was er nur allein für feiner würdig halt, 
darf ich ihm nicht geben. Darf ihm, aufgeblafen wie er nun 
ift, nicht die entferntefte Hoffnung dazu zeigen. Giafar! Gie: 
far! warum gabft du ihm nicht den Tigris zum Grabe? 

Giafar. Hat er fein Leben gegen Deine Feinde nicht 
gut gmußt? 

Haroun. Beim Propheten, fein Tod bätte mich über 
den Berluft einer Schlacht getröfter! Vielleicht wirft du bald 
mit mir einftimmen, fo erftaunt du nun über diefe Worte 
bift. Nach deinem Platz firebt ev — Großvizir will er heißen 
and alle Mittel dazu find ihm gleih. Doc fey ruhig, wenn 
du fonft nichts zu fürchten haſt. Haft du nicht? — fo if 
Haroun ſo gluͤcklich, als er in dieſem oͤden Haufe ſeyn kann, 
Mir fehlt meine Sängerin, meines Ruhms Pflegerin — kalt 
ift der, den ich mitbringe, der Hauch ihrer Freude erwarmt 
ihn nicht. Ueberbringe ihr dieſes Kleinod, Barmeride — du 
börft, ich nenne fie nicht — dieſes Kleinod ift rein, wie ich 
fie denfe. Sage ihr, es ſey ein Geſchenk der griechifchen 
Seiferin, das fie mir, dem fiegenden Bruder, zum Dank 
für den gefchentten Frieden zugeſchickt hätte. Auch dich habe 
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ich nicht vergeffen. Und nun gebe, bevor mein Groll gegen 
dich erwacht. 
5. 

Giafar eilte nach feinem Palaſt, überbrachte Abbaſſa bie 
Geſchenke ihres Bruders; nur einen Augenblick ergoͤtzte fie 
fein Andenten. Sie beneßte die glänzenden Steine mit ihren 
Thränen, warf fie unwillig weg und rief: „der Graufame, 
der mir das Lofibarfte Kleinod entreißt, hoͤhnt meiner mit 
diefem Tand! Will er fein Opfer Ihmüden?” — — Stumm, 
angſtvoll und bebend begab ſich dag unglüdliche, edle Paar 
die dritte Nacht nach der Ankunft des Khalifen in den Pavil⸗ 
Ion und fchlih wie Verbrecher nah der Grotte — Abbafle 
ftand an der Wiege des fchlafenden Knaben — ihr Haupt 
geientt gegen ihn — umfonft rief ihr Giafar zu, umfonft 
fprah er von der drohenden Gefahr — fie hörte ihn nicht. 
Nur da er fagte: fo behalte ihn; aber wie, wenn auch ber 
gewille Tod feines Waters ihn nicht ſchuͤtzte! wenn nun bie 
Nahe des Khalifen ſich auch big anf ihn erfiredte! — „Und 
ih fol den füß Sclafenden aufwecken?“ — Du folft ihn 
aufweden, Geliebte, daß er den Schlaf des Todes nicht ſchlafe, 
feinen Vater nicht tödte! — Leiſe fchättelte fie ihn — ſprach 
fanft zu ihm — der Kuabe erwachte — fie drüdte ihn an ihr 
Herz, bob ihn empor zum Himmel — übergab ihn Giafar 
und entflohb nah dem Palaſt. Der Barmecide Tüßte den 
Knaben, übergab ihn fchweigend dem alten Diener und eilte 
Abbaſſa nad. Der Diener verbarg ihn unter feinem Gewand, 
fegte über den Tigris, eilte nah ber Vorftabt, wo ihn bie 
Mutter, als Sklavin gekleidet, mit den Sklaven, die er theils 
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selauft, theild gebungen hatte, antraf. Die Mutter feßte 
fih mit dem Knaben in einen verhüften Palankin, von Manl: 
thieren getragen. Nach Mitternacht begab fih die Heine Ka⸗ 
ravane auf den Weg. Die Sonne ging auf, und Giafars 
Mutter blickte dankbar zum Himmel, da fie fich fo weit von 
Bagdad entfernt fah. 

Auf einmal hörte der alte Diener in der Ferne den lauten 
Schlag der Hufe der Pferde. Er erhob ſich auf feinem Thier 
— und bald fah er eine dide Staubwolke, bie einen Haufen 
Meiter umgab, deren Waffen und Seng in ber Sonne ſchim⸗ 
merten. Da fie gegen ihn kamen, fo fürchtete er nichts und 
zog ruhig fort. Es war Khozaima, der heranfprengte; er 
mar bei Sonnenuntergang mit feinen Leuten and Bagdad 
geritten, um den heimlich gemachten Raub von Gold und 
Weibern in Sicherheit bei einem feiner Freunde zu bringen, 
und eilte nun zurüd. Der alte Diener erkannte ibn und 
ritt langfam voran. Als Khozaima den Zug wahrnahm, ver: 
theilte er feinen Haufen auf die zwei Seiten der Straße 
nahte dem, den er für den Führer erfannte und fragte: 

„wohin?“ Nah Mekka, antwortete der Diener. „Wer 
fendet dich?“ Der reihe Kaufmann Pouſuph aus Balkh, 
antwortete er noch entſchloſſener. „Was tft dein Auftrag?“ 
Geſchenke zu überbringen, die er der Mofchee gewidmet hat. 
Bon feiner Hand gefiegelt, Hegen fie im Palanfin, Teppiche 
und andere Koftbarkeiten. Khozaima ritt vorüber. Der 
Alte freute fih der Lift, womit er den gefährlihen Mann 
abgefertigt zu haben glaubte. Als die Reiter langſam vor- 
über zogen, erkannte ein Diener Khozaimas einen der Sklaven 
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von der Karavane, und ließ fih nah bei dem Palankin in 
ein Gefpräh mit ihm ein. Der Alte wurde es gemahr und 
wollte eben binzueilen, ihn zu entfernen, ald der Anabe, 
durch den Fehltritt eined der Thiere, auf dem Schooße der 
Mutter erwachte und laut zu fchreien anfing. Der Diener 
Khozaimas lachte und rief dem Alten zu: eure Gefchente 
werden lebendig; fpornte fein Pferd und ritt davon. Der 
Alte hatte feine Worte gehört, das Gejchrei des Knaben ver: 
nommen und tödtliche Angſt überfiel ihn. : Er bob die Dede 
des Palankins auf und fagte ber Mutter leiſe, was vorgefallen 
war. Eben wollten fie fih berathen, was zu thun fey, als 
Khozaima mit feinem Haufen umwandte. Der Diener hatte 
ihm lachend erzählt, es fey ein Kind, dad man nah Mekka 
fhidte und fein Landsmann habe ihm gefagt, man habe ihn 
erft geftern in Bagdad gebungen und ſey dieſe Nacht von da 
abgereist. Ein Kind nnch Mekka! rief Khozaima und plöglich 
erinnerte er fih, daß ein Geräht an dem Hofe des Khalifen 
ging: eine der Weiber des gefangenen Neffen Harouns habe 
heimlich geboren. Er glaubte alfo, man wollte dad Kind in 
Mekka aus gefährlichen Abfichten verbergen und dachte dem 
Khalifen einen neuen, wichtigen Dienft zu leiften. Giafars 
Mutter hatte kaum die Zeit, dem Alten zuzulifpeln, zu fhweigen 
und zu fterben, als Khozaima fhon heraniprengte und den 
Dalankin gewaltfam aufriß. Die Mutter bielt den Knaben 
auf ihrem Schooße. „Wer bift du, Weib?” rief Khozaima. 
„Wehen ift der Knabe?” Mein, antwortete die Mutter, 
aus Angfi und Verwirrung, und der ift fein Vater! indem 
fie auf den alten Diener hinwies. Khozaima lachte laut: 
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Weib, deine Zeit zu gebären und feine zu zeugen, ift wohl 
fhon lange voruber — und wo find die Geſchenke des reichen 
Youfuph aus Balkh? Auf den Thieren, antwortete der Alte. 
Bor einem Augenblid waren fie anf dem Palanfin, du alter 
Lügner! Ich weiß, weſſen Knabe dieß ift; wollt ihr euer 
Leben nun retten, To fagt die Wahrheit. Die Mutter und 
der Alte: wir haben dir's gejagt. Er fragte die Sklaven, 
wer und wo man fie gedungen hätte. Sie erzählten ihm, 
biefer Alte babe fie in Bagdad gedungen und gekauft, und 
fie feyen erft geftern mit ihm ausgezogen. Khozaima über: 
zeugte fih noch mehr von feiner Vermuthung; und zwiefach 
freute ihn die Entdedung, da er hoffte, dem Khalifen einen 
neuen, wichtigen Dienft zu erzeigen und fich zugleich an dem 
Barmeciden zu rächen, der einen fo gefährlichen Vorfall ent: 
weder nicht bemerkt, ihn verfchwiegen, oder gar, nach feiner 
Weile zu handeln, befördert hätte. Er überließ die Sklaven 
einigen feiner Leute, befahl den Alten zu binden, den Palanfin 
zu umringen und zog fo nad Bagdad zurüd. Je weniger 
er während Des Weges von der Mutter und dem Wlten er: 
fahren konnte, je gewiſſer fchien ihm feine Vermuthung und 
fein Herz Elopfte vor Freude, als er die Mutter über feine 
Frage: ob es nicht der Großvizir fep, der ihnen den Auftrag 
gegeben, erfchreden und zurückſinken fah. Er ließ den Palankin 
jenfeits des Tigris, feßte mit der Mutter, dem Knaben, 
dem Alten und einigen feiner Diener über, übergab die bei: 
den der äußerfien Wache bed Palaſts, verbarg den Knaben 
unter feinem Gewand und ließ fi bei dem Khalifen melden. 
Er erzählte dem Khalifen den Vorfall, feine Vermuthung, 
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zog den Knaben unter feinem Gewand hervor und hielt ihn 
ihm vor’d Angeficht. Erftaunt nahm ihn der Khalife in die 
Arme. Der Knabe fhmieste fih an ihn — bielt fih feſt an 
ihm und fah dem Verwunderten, Erftarrten freundlich in die 
Augen. Haroun betrachtete ihn lange; endlich ſprach er im 
Tone der fhmerzvollftien, außerſten Wuth: „meines Neffen 
Sohn? Wollte Bott, er wirds — Khozaima — fich diefe 
Züge — «8 ift meiner Schweiter Abbaſſa Sohn!” Bei diefen 
Worten fehleuderte er den Knaben auf den Sopha, der, da 
er fih von dem Schreden erholte, laut zu fihreien und zu 
wimmern anfing. „Schweige,” fchrie Haroun Entrfchend und 
drohte ihm mit aufgehobener Fauft. Die Chranen ded Knaben 
erftarrten vor Furcht in feinen Augen. Khozaima fah ihn 
mit forfhenden, verwundernden Bliden an. Der Khalife 
fHlug ihn anf die Schulter: „du haft mir einen großen, 
einen erfchredlihen Dienft erwielen — ſchweige über dag, mas 
du hören und fehen wirft. Laß bie beiden Alten kommen!“ 

Die Unglüdlihen wurden bereingefübtt. Der Anabe 
ftredte die Arme nach der Mutter aud. Haroun ſtellte fi 
zwifchen ihn und fie, fragte fie mit fürdterliher Stimme: 

Wellen ift der Anabe? i 

Unfer! 

Die Qualen ber Folter follen euch das Geheimniß ab: 
dringen. 

Unerfhättert ftand der Alte, die Mutter blickte nur nach 
dem wimmernden Knaben. 

Khozaima wollte die beiden wegführen laffen; der Khalife 
beſann ſich plöplih: ſpare fie noch auf — laß fie bewarhen. 
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Schide einen meiner erften Diener zu Abbaſſa, er foll fie zu 
mir einladen; ihr bedeuten, fihnell zu feyn. Ihm folge bald 
ein anderer nah, xufe Giafar zu mir und ihn halte du im 
großen Saal auf, bie ich zu euch ſende. 

Haroun blieb mit dem Knaben allein. Mit Ichredlichen 
Blicken betranhtete er ihn Zug vor Zug und feine Wuth ent: 
flammte fih mehr bei jedem nen entbedten. Der Knabe 
verbarg fein Angefiht in den Sopha vor feinen fuͤrchterlichen 
Blicken, gewaltiam riß er ihn gegen fi. Er froh an ihm 
hinauf, hüllte fi in das Gewand, dad feinen Buſen dedte, 
er riß ihn weg — ſtieß ihn von ſich — ergriff ihn wieder — 
Der Knabe ftöhnte aus Schmerz — er liebloste ihn, frei: 
chelte ihn, ſprach zärtlih zu ihm, Thraͤnen in den Augen, 
Wuth und Durft nah Mache In dem Herzen. 

„Es ift fein — er int Abbaffas Kind — ft dieß deine 
Tugend, Barmecide? Hältft du fo die Probe aus? Und trittit 
vor mich, lügft mit eiferner Stirne, wie ein im Verbrechen 
lange Geäbter? Nun will ich bie Laft, die ich fo lange trug, 
von mir auf dich werfen, meinen Haß, meine Nahe, meine 
Eiferfuht befriedigen. Ich habe lange genug geweint — und 
bin ich nicht durch einen Eid gebunden? Ihm geborhend, will 
ich dich, heuchlerifhen Schwärmer, zu deinen Geiftern fenden! 
Dir deinen Knaben mit auf den Weg geben! Die Verzweif⸗ 
lung ſende dir die Mutter nah!“ 

Er trug den Knaben nach dem Harem, in die Zimmer 
Abbaffas, in eben das Zimmer, wo er zum letztenmal ſich 
mit ihr unterredet, wo er den Eid geſchworen hatte. Alles 
floh vor feinem wüthenden Blid. Er wintte einem feiner 
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Vertrauten. Er verfhwand und fehrte mit den Stummen, 
den Ausführern feiner Nahe zurüd. Der Knabe ward auf 
Abbaſſas Sopha gelegt, mit einem Tuch bedbedt; um ihn 
ftanden die Stummen mit Doldhen, ferne fand Haroun. 
Abbaſſa trat herein. Der Diener riß die Dede weg, bie 
Stummen züdten die Dolhe auf den fchreienden Knaben. 
Abbaſſa hörte, erblidte ihn: ba, mein Afan! mein Sohn! 

Iſt er's, rief Haroun grimmig: dein und Giafare Sohn? 
Hat dir der treulofe Barmecide nicht gefagt, daß ich meine 
Seele durch einen Eid auf bad Wort. des Propheten gebunden 
babe? | 

Mir der Bläffe des Todes bededt, mit ftarren Augen, 
ſah Abbaſſa auf Haroun — fie hatte den Knaben umſchlungen 
— ihre Arme bebten — der Knabe bebte in ihren Armen. 
Sie fah auf ihren Bruder — auf den Knaben — ſtumm 
und leblos. 

Er muß fierben! er und fein Vater! 

Ködtet ihn, rief Haroun und wandte fein Angeficht weg- 

Sefter drückte fie ihn wider ihre Bruſt — überdedte ihn 
mit ihren Armen. 

Tödtet ihn in ihren Armen, ſchrie Haroun wüthender 
und verhülte fein Geficht. 

Die Stummen züdten die Dolce gegen die Bruſt des 
Knaben — in dem Augenblid, da fie den Streich führten, 
ließ Abbaſſa plöglich den Knaben in ihren Schooß — die 
Dolce fuhren in ihren Bufen — fie griff durch die ſchwe⸗ 
benden, aus ihrer Bruft gezogenen Dolche — riß den Knaben 
wider ihren biutenden Bufen — dedte ihn nochmals mit 
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ihren Armen — ſank zurüd und zog ihm mir der legten 
Lebenskraft an ihr zerriffenes Herz. 

Bei ihrem Aehzen ſchlug Haroun fein Gewand zurüd, 
ein Schrei des Entfeßend entfuhr ihm und wuͤthender gebot 
er, den Knaben zu tödten. 

Die Stummen ermordeten den Knaben an der Mutter 
Bruft — 

Er nahte ihr: der Unglüdlichfte ift dein Bruder! 

Sie wandte ihre fterbenden Augen von ihm ab, drüdte 
den leife Achzenden Knaben an ihr Herz, erbob ihn mit der 
legten Kraft gegen ihre Lippen — drüdte ihren Mund auf 
den feinigen — auf feine Wunde — Giafar — fan zitterte 
auf ihren Lippen — fie verfchied. Haroun vernahm es. 

Verzweifelnd fand er da — dicke Thränen rollten in 
feinen Bart — aber ed waren Thranen der Wuth — fein 
Haß ward noch giftiger bei ihren legten Worten. 

Siafar trat auf feinen Wink herein. Er deutete auf die 
Leihen und rief ihm in der grimmigften, glühendften Rache 
zu: fieb bin, treulofer Barmecide, meine Tugend feheiterte 
da, wo die deine feheiterte! Die Erde kann mir nicht erfeßen, 
was ich durch dich verloren habe — Warum logft du? Warum 
verbargft du mir dein Verbrechen? Du! Du haft alles Elend 
auf mich gefchättet — verfiucht fey die Stunde, da ih di 
zu mir rief, die Tugend deines Vaters in dir, meineidigem 
Heuchler, zu belohnen! Du und bein ganzes Gefchlecht follte 
von dem Erdboden verfhwinden! Mein Haß fol fie alle bie 
in das öde Gebirge verfolgen! — 

Giafar hörte ihn nicht. Er Eniete bei den Leichen — 
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fein Haupt gefunten auf die Wangen Abbaſſas — feine Hand 
hatte den Knaben umipannt. 

Weg von ihr! Berühre fie nicht; num ift fie wiederum 
mein. Führt ihn in den Thurm bed Todes, auf diefe Leiche 
foll er keine Thränen weinen. Werzweifeln fol er in ber _ 
todten Einſamkeit, bis ihn meine Nache ergreift. Ich will 
fie beweinen — fie beflagen — rafen — und dich verfluchen. 
Mein lebted Wort reize dDih zur Wuth gegen dich — Kho: 
zaima war's, der dein Verbrechen entbedt bat! 

Giafar cerhebt fich von den Reihen). Legt Feine Hand an 
mich, ich folge euch ohne Zwang. 

As man Giafar entfernt Hatte, fehrie Haroun: weg 
mit feinem Knaben — bier will ich weinen, bis ich keine 
Thränen mehr babe! — Er warf fih neben die Leiche 
Abbaflas. 

6. 

Zwei Nächte und drei Tage faß Giafar, angekettet an 
dem Rumpfe einer Säule, in dem dunkeln, gewölbten Thurm 
des Todes, der verbunden mit dem Palafte der SKhalifen 
gegen den Zigris lag und über Bagdad zum Schreden feiner 
Bewohner hervorragte. Lange lag er da, zwifchen Seyn und 
Nichtfeyn, verloren an dem ftarren, leeren, fchaudervollen 
Abgrund des Schmerzes, der Verzweiflung, und nur nad 
und nach entwidelten fich bie fchredlichen , fcheußlichen Bege- 
benheiten wieder vor feinen Augen. Er fah die Gattin im 
ihrem Blute — den Knaben ermordet an ihrer geöffneten, 
zerfleifhten Bruft — ihren fohredlihen Mörder — fühlte 
feinen Schmerz, fi wieder in dem Schmerz — empfand fein 
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ſchaudervolles Daſeyn — wollte aufipringen, die fchweren 
Feſſeln zogen ihn auf ben von ihnen erklircenden Boden zurüd. 
Starr bliette er in die düftre Finfterniß, befühlte feine Ketten 
und erinnerte fi des Todesausſpruchs des Khalifen. Sein 
Haupt ſank gegen feine Bruft und er rief in das öde Gewölbe: 
„elle, Wahnfinniger, bevor der Schmerz; das Opfer deiner 
mumenfchlichen Rache in Freiheit feet!” Beim Anbruch der 
dritten Nacht ſank er erihöpft von feinen Leiden, erdrüdt 
von den fchredlichen Vorſtellungen, in einen tiefen Schlaf. 
Alle die fcheußlichen Bilder verflogen aus feiner Seele. Er 
ſah im Traume feine blühende Gattin — auf ihrem Scheoß 
den Fleinen Alan. Sein Herz erglübte — er fühlte fi 
Flügel — fie trugen ihn zu der Geliebten — er drüdte fie 
an feinen Bufen, der Knabe hing erwachlener um feinen 
Naden — Freudenthränen negten feine Augen — fein aus: 
geſtreckter Arm hing in ber Feſſel; der Schmerz vom Drud, 
die Anfirengung wedten ihn auf, er fühlte die Täuſchung, 
fühlte feinen Berluft und feine Senfzer wiederhallten am 
Gewölbe. Auf einmal erblidte er den matten Schein eines 
Lichte, ſah ſich um und entdeckte Leviachan unter der Geſtalt 
Ahmets anf einem Steine gegen fih über ſitzen. Ernſt, 
feierlih uud mitleidsvoll ſah diefer auf ihn. 

Siafar. Ahmet — du? 

eviathan. Ich! — Verſprach ich mit, dir einft 
wieder zu erfcheinen? Weſen meiner Art halten Wort. Hier 
bin ih. Fürchteſt du mich? 

Giafar. Was hätte Giafar noch zu fürdhten! Ber: 
muthlich fommft du, Zenge zu ſeyn, wie Haroun die Tugend 
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belohnt. — (Er fchütteli feine Ketten.) — Gehe bin, ſieh mein 
Weib und meinen Knaben, im Blute liegend, ermordet von 
ihm, und dann blide in mein Herz. 

Feviathan (kart). Ich habe fie gefeben in ihrem Binte; 
ihren Mörder dei den Leichen heulen, dich von ihm verfluchen 
und anlagen hören, als ben Mörder feines Güde, den 
Zerftörer feiner Tugend. Ich war unfichtbarer Zeuge der 
That, blide nun in dein Herz, fehe alle deine Leiden, deine 
Groͤße, vernehme deine wilden, verworrenen, zerriffenen 
Gedanken, und komme, dich in diefem Zuftande nach deiner 
Erfahrung an dir und den Menichen zu fragen: wie ed nun 
mit der Harmonie der moralifhen Welt fteht? Wie du fie 
befördert hafi? Wo du fie findeit? 

Siafar. Da nur, wo ich fie fuchte, feitdem du mich 
verlaffen haft. In meinem von Schmerz zerrifinen Buſen, 
in meiner Vernunft, die alle Wiberfprüce, die ich ſah und 
erfuhr, nicht verdunteln, welche die biutige, fchredliche That 
des Wahnfinnigen nicht vernichten konnte. In dem Guten, 
das ich mit Bewußtſeyn auf meine Gefahr gethan habe; in 
feiner Wirkung auf die Lebenden, die künftigen Geſchlechter; 
in dem Willen, fo unglädlich ich auch nun bin, es nach der 
fhredlichen That dieſes Mannes ſelbſt für ihn noch zu thun, 
wenn er mich darum aufforderte, zu leben. 

eviathan. Groß ift bein Gefühl, Barmecide, und 
größer, ale nöthig. Ich lebe, Giafar ift ein Held der Tugend 
geworden, meine Lehre hat gut angefchlagen, und ich hoffe, 
die künftigen Früchte follen noch blühender ſevn. 

Siafar. Ha, Ahmer, hätte ich diefe moralifhe Welt, 
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diefe Tugend andberwärtd gefucht, fo würde ich nun ergrimmt 
fagen: fie fey der Traum einer erhißfen Einbildungskraft, 
der Wunſch eines zu hoch geipannten Herzens, eine fein 
ansgefporinene Vernünftelei unſers Stolzes, eine erfünftelte 
Schwelgerei unfers Geiftes; denn fieh, um Das ganze berr: 
lihe Gewebe meiner Vernunft und meines Herzens zu zer: 
reißen, erforderte es weiter nichts, als daß diefer wahnfin: 
nige Khalife eine fträfliche Leidenſchaft für feine Schwerter 
im Bufen trage, fich wütbender Eiferfucht, unmenfchlicher 
Nahe überlaffe, und alle meine Zwecke fcheitern. 
eviathan noch kaͤltery. Wahr, Barmecide, volllommen 
wahr; wie fern hernach. Greilich, es erforderte weiter nichtg, 
ale daß fih der erhabene Barmecide einen Augenblid von 
dem Kißel der Wolluft hinreißen ließ, nur einen Geiger: 
fhlag feiner erhabenen Zwecke vergaß — laß deinen Sorn 
ruhen, Barmecide, der Richter, der vor bir fißt, fürchtet 
ihn niht — und er zwingt, durch dieſes Vergeſſen, den 
wahnfinnigen Khalifen zur Erfüllung feines Eibs, den er im 
feiner Gegenwart gefchworen hatte. Durch diefen einzigen 
Augenblit ift der harmoniſche Gang der moralifhen Welt 
in Afien zerrüttet, die Zerrüttung wirft auf die lebenden 
und Fünftigen: Sefchlechter, wir baben eine nee Reihe ber 
Dinge, eine andere Welt, andere Menfchen, unb der nicht 
fo ganz wahnfinnige Khalife feßt ung Khozaima an Giafars 
Stelle zum Großvizir hin, in der Gewißheit, diefer würde 
ibm durch Mißbrauch der anvertranten Gewalt fehnell Ge⸗ 
legenheit geben, eines gleich Verhaßten auf eine eben To ge: 
recht fcheinende Art los zu werden. Mögen fich die träften, 
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die darunter leiden; bat doch der Barmecide weiter nichts 
gethan, ald daß er fich einen kurzen Seigerichlag dem Rauſche 
der Sinne überließ. 

Giafar. Khozaima! armed Volk! 

Seviatran. Sehr gut, daß dir dieß nab gebt, fo ver: 
zweifle ich nicht an dir. Ga Er, durch den du gefallen bift, 
der die Flucht deines, Knaben — zufällig, um noch deine 
Sprache zu reden — entdeckt bat, den du vernichten konnteft, 
deffen Tod der Khalife von dir forderte, und den du zu deinem 
und diefed Volks Verderben aufgeipart haft. 

Giafar. Ich handelte gerecht, fo weit gerecht, als es 


‚der Menſch, nach feinem befchränften Blick, von einer That 


fagen kann, deren Folgen nicht in feiner Gewalt find, die 
er nicht verantwortet. Mich erfchüttert dein Vorwurf nicht. 
Weißt du, daß ich mich nur darum dem Eid des Khalifen 
unterwarf, um ihn vor einem Verbrechen zu bewahren, dad 
ihm Thron und Leben gefoftet, und fein Reich zerrütter 
haben würde? 

Seviathan. Was weiß Ahmet nicht? Aber um fo mehr 
mußte dir der Wille des ftrengen, drohenden Herrfchers un: 
verlegliches Geſetz ſeyn. Er, der Herr deines Schickſals, in 
deffen Gewalt du warft, durch deffen Namen du wirkteft, 
hatte das Todesurtheil über dich ausgeſprochen, und doc 
ließeft du dich von der Wolluſt hinreißen, zeugteft den Kna—⸗ 
ben dem Morde, weihteſt dich, dein Weib, deine Berwandten 
dem Morde, der Verfolgung, und warfit dieles Volt, das 
nur in dir feinen Vater und Volksbeſchuͤtzer fah, feinen Ty⸗ 
rannen zum Raube bin. Hätte diefe fürchterlihe Ausficht 


323 


dein heißes Blut nicht abkühlen follen? Sey ruhig, Held 
der Tugend, du haft diefen Haroun durch diefed graufame 
Berbrehen zum Blutdurft eingeweiht, und ſchrecklich werden 
die Folgen ſeyn, wenn du ihnen nicht zuvorzufommen fuchft. 

Siafar. Wer bift du, Schredlicher, ber du fo fhonunge: 
108 in meinem zerrißnen Herzen wühlft? Der du das Licht 
meines Verftandes, das ich in allen diefen Stürmen erhalten 
babe, nun audzuldfchen ſtrebſt? Da ich dich erblidte, hoffte 
ih Zroft, nähere Erleuchtung, und mit kaltem, fühllofem 
Blick, mit hämiſchem Genuffe fiebft du auf meinen Schmerz. 

Seviathban. Lob, die Lieblingskoft des Sohns dee 
Staubs, dieß erwarteteft du von mir, doch noch iſt's zu früh 
dazu. 

Siafar. Sage Mitleid — Laͤſtiger! Fuͤhle als Menſch, 
oder entfliehe nach den kalten Regionen, woher du kamſt. 
Ich habe dich nicht gerufen und bedarf deiner nicht. Ich 
habe Kraft, meine Leiden auszutragen, und dag Gefühl meines 
Herzens empört fich gegen dich! 

Seviatyan. Ach fühle als Menfch, und will Dich auch 
als Menfch fühlen lehren. Hier fiß’ ich vor dir — dein heil: 
fehender Richter, mit Gewalt verfehen, der du unterworfen 
bift — mein Fuß ruht auf der Tiefe, mein Haupt hebt ſich 
über die Wolfen, und der Strahl meiner Augen fpaltet dein 
Herz. Was ich bin, woher ich komme, fpäter! Ich bin nicht, 
was ich fcheine, und fcheine weniger ald ich bin, damit du 
meine Gegenwart ertragen kannſt. Wenn ich erft die ganze 
Kraft deiner Seele abgewogen babe, ganz eingefehen habe, 
ob du der Mann bift, die großen Iwede augzuführen, die 
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ich auf dich berechnet habe — dann ſollſt du mich näher fen: 
nen lernen — follft erftaunen — unter meiner furchtbaren 
Größe hinfinfen, und dich an meiner Größe wieder aufrid- 
ten. — Haft du, was ich dir vorwarf, nicht alles durch den 
Fall mit diefem Weibe bewirkt? 

Giafar. Derblühte fie nicht? Starb fie nicht des lang: 
ſamen, qualvollen Todes? Konnt' ich fie anders erretten? 
Wer der Erdenföhne wäre nicht To gefallen? Konnt’ ich vor: 
ſehen, da ich mich allein zu ihrer Rettung aufopfern wollte, 
daß die Nahe des Graufamen auch fie, auch den Knaben, 
mein Geſchlecht und fein uufhuldiges Volk treffen würde? 
Sey was du willſt — dein Blick zerfpalte mein Herz; er 
entdede die Ruhe meines Gewiſſens über diefen Fat — ich 
beweine die Folgen, und vergefle mich Darüber. 

Seviathban. Räufht dich bie Ruhe deines Gewiſſens, 
fo täufcht fie mih nicht. Iſt mir doch bekannt, wie eure 
Feigheit, euer Stolz, eure Keidenfchaften diefe gefällige Kupp- 
lerin eurer Lüfte zu flimmen wiffen. Mich wirft du nicht 
verblenden, ich dringe tiefer — rebe ich nicht zu dem Manne, 
der den Held der Tugend zu fpielen unternahm? der die 
Harmonie der Welt befördern wollte? der fie beförderte, um 
fie fhredlicher zu verwirren? Wie, du, dem jeßt noch das 
Licht der Vernunft fo heil vorleuchtet, du konnteſt diefe Kol: 
gen nicht vorausfehen? So ahnet ihr immer die Webel, wo 
fie nicht find, und ſeht fie da nicht, wo fie wirkli find; 
feht fie nicht da, wo euer Eigennuß, eure Sinnlichkeit euch 
blenden. Iſt dein Weib nun weniger todt? Haft du nicht 
ihren Bruder zum Mörder gemacht, da du feinen Eid wußteft, 
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da dir befannt war, daß er ihm Genüge leiften mußte? 
Sind die Kolgen ber blutigen That nicht dein Wert? Was 
war dieß Weib für Aften? Hing von ihrem Leben das Glüd 
diefer Voͤlker ab? Konnte fie die erbabenen Zwecke erfüllen, 
die du ihr vorgezeichnet hattet? Nur von dir, von deiner 
Kraft hing das Glück diefer Gefchlechter ab,. konnte nur durch 
dich auf die künftigen hinüber blühen! Ha! fie ahnen nicht, 
daß bie augenblickliche Thorheit eines Barmeciden ihr Schi: 
fal fo fchreclich beftimmte, und Hagen einft bei ihren Qualen 
den Ewigen, das Verhängniß und das Reich der Finfterniß an. 

Siafar. Du bift graufamer ald Haroun, und vergißt, 
daß du zu einem befchränkten Menfchen redeft, der über die 
Zukunft nicht gebieten Tann, der nur fein gegenwärtige 
Wirken, nur den Bewegsrund feines Wirkend zu verant: 
worten bat. Ich? Ich ſollte diefe ſchrecklichen Folgen verant: 
worten, nicht der blutdürftige Mörder, der erft der Menfch- 
beit Hohn fprach, und dann ihr reinftes Heiligehum befleckte? 
Ich liebte mein Weib, liebte fie über meine Pflicht, war 
gieriger nach ihrem Genuffe, ald nah der Erfüllung meiner 
Pflicht, ſah mit Unmwillen auf mein Wirken, ob ich gleich 
ftündlih das Gute darand entipringen ſah, weil ih, auf 
Koften meines Herzens, meiner Ruhe dieß fehwere Opfer 
bringen mußte. Doch widerfiand ich, Doch Eonnte ich fie in 
ihrer Einfamteit verfchmachten laffen, und fanf nur an ihren 
Bufen, um fie dem Tode zu entreißen — entfchloffen für die 
zu fterben, die mit Freuden für mich geftorben wäre, wenn 
ihr Tod mich hätte retten können. Verlaß mich, Faltes, un: 
empfindliches Weſen, das fein Daſeyn nicht durch das Herz 
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empfindet. Ich habe alled gethan, was der Menich thun 
fann. Und ich follte deine Vorwürfe verdienen, folte ſtraf⸗ 
bar feyn, weil ich Haroun, auf meine Gefahr, vor Blur 
fhande fiherte, weil Haroun an feinem Netter, an feiner 
unfchuldigen Schwefter, dem noch unfchuldigern Knaben ein 
Verbrechen begangen bat, wovor bie Menfchheit fich entſetzt? 
Ich folte die. Folgen feiner Verbrechen ald mein Werl an: 
fehen, da er über mein Scidfal aus einem Gefühl ent⸗ 
feheidet, welches dad Geſetz verdammt? 

epiathan. Diefe Entfchuldigung hätte in jedes andern 
Mund Gewicht, nur in dem Munde ded Mannes nicht, der 
einft die Natur und ihren Urheber läfterte! Der Mann, bex 
die Uebel außer fih fuchte, der mußte fo handeln, daß er 
bei feinem Kal rein und groß baftehen konnte! Vor den 
Augen höherer Weſen ift der der Strafbarfte, welcher durch 
Schwäche oder Bosheit Urfahe zum Verbrechen gibt. Doch 
ih will einen Augenblid deine Entfchuldigung annehmen 
und dich als einen gewöhnlichen Menfchen betrachten; aber 
dann muß ich auch diefem Haroun die Dede von den Augen 
reißen, die ihm fein Schickſal verbirgt, muß ihm zeigen, 
daß er aus dunkler Ahnung, zu feinem Beten, zum Beften 
feiner Kinder und Kindesfinder diefe That begangen hat, 
daß ihn ımd fie michte als dieſes empörende Verbrechen 
retten konnte! dann wäge deine Entfchuldigungen gegen bie 
feinigen ab. 

Giafar. Ich begreife dich nicht mehr. Sieh — 

Seviatyan. Du wirft es immer mehr. In deinem 
Knaben Alan ermorbdete der Khalife feinen künftigen Mörder, 
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den Mörder feiner Kinder. Diefe dunfle Ahnung feines 
Schickſals fließ ihn vorwärts — aus diefer dunklen Ahnung 
entfprang fein Eid! and diefer dunflen Ahnung entfprang 
fein wilder Kampf, feine widernatürliche Eiferfuht! Doc 
ohne dich hätte er feine Schweiter umarmt, und fih, fie, 
feine Kinder, feinen Thron, Aſiens Gluͤck unter ber Laft 
der Blutſchuld begraben! Dich las das Schickſal als Opfer 
feiner Rettung aus, und von Ewigkeit ber warft bu dazu 
beftimmt! — | 

Siafar. Ahmet! Ahmet! 

Seviathan. Höre, Sohn des Staub! und fchweige! 
noch mehr ſollſt du vernehmen! Ach will deinen Stolz zer: 
malmen, deinen Geift zerrütten, dein Herz zerbrehen — 
dich bis zum Wahnwitz treiben — dann dich heilen! dann 
dich Wahrheit fehen laſſen! — Vernimm! du haft ihn von 
allem diefem errettet; doch nur halb war die Nettung, da 
du die Probe nicht erfüllteft, die er Dir aufgelegt hatte. Nur 
durch die gänzliche Erfüllung entfernteft du deinen Untergang, 
gewannft Haroung Herz dir und ber Tugend, und beförderteft 
Afiens Gluͤck in dem Bunde mit ihm. Cure fo verbundne 
Megierung follte das erhabenfte Schaufpiel werden, Das je 
hohe Weisheit, Fluge Güte, ftrenge Gerechtigkeit zum Sieg 
der Menfchheit über ihren Hang zum Bölen dargeftellt hat. 
Darum erhöhte ich deinen Begriff von Freiheit, darum 
fpannte ich deinen Begriff von Tugend bis zur Außerften 
Spiße deiner Kräfte! barum erhob ich deinen Stolz durch 
deinen innern, unabhängigen Werth, deine Selbitftändigfeit, 
und verbarg dir die Kette der Dinge, in die du, wie alles, 


328 


eingefchmiedet bift, damit ihre Laſt dich nicht erdrüden möge, 
damit du deinem Schieffal durch deine Kraft entgingeft! Alle 
diefe Zwecke haſt du in einem: Augenblid vernichtet, den 
Samen zu künftigem Unglüd ausgeſtreut — und Haroun, 
getrieben vom dunfeln, mweiffagenden, innern Geifte, glaubte, 
er opferte der Rache, da er nur feinen, feiner Kinder von 
dir gezengten Mörder tödtete. 

Siafar. Hört mein Ohr? Faßt mein Geift die Worte, 
aus denen ein fo fchwarzer, fürchterliher Sinn aufiteigt? 
Spotteft du meiner, Gefährlicher, daß bu mich nun wieder 
in das wilde, verworrene Chaos ſtoͤßeſt, das mich, einft zu 
verfchlingen drohte. Was find wir, Schredlicher, wenn das 
it, was du mir nun ſagſt? Sklaven der eifernen Noth⸗ 
wendigkeit, blinde, tugend = und lafterlofe, verdienft: und 
frraflofe Werkzeuge, in der Hand eined graufamen Mächtigen, 
der und zu Zweden anwendet, die er ung verbirgt? Der 
und für Das zur Rechenſchaft zieht, was er in feinem un- 
durchdringlichen Dunkel entworfen bat! Gegen den wir durch 
Thun, wie duch Unterlaffen fehlen? So ift meine Aufopfe: 
rung Thorheit, fo bat Haroun nichts verbrochen, fo mußte er 
mich verfolgen, feine Schwefter, meinen Knaben ermorden! 
Und der, der alles dieled fo entworfen hat, muß mit Wohl: 
gefallen auf das Vollbrachte fehen! 

eviathan. Ich fehe Kicht und Klarheit, wo du nur 
Finſterniß vernimmſt. Was ihr feyb, follft du fpäter ver- 
nehmen. 

Giafar. Behalte deine Weisheit — laß dir dein Licht 
leuchten, gerne will ich in diefer Finſterniß verbleiben, die 
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mich nicht erfchredt. Ahmet, das, was du mir fagteft, ift 
wir, wie du weißt, nicht neu. Dachte ich nicht fo in mei- 
nem unfinnigen,, wilden, eingebildeten Gram? In meinem 
wirklichen Unglüd fche ich heller, und blide mit Abſchen auf 
die Widerfprühe, durch die du mich martern oder prüfen 
will. Der Menſch, der mit fo klarem Bewußtſeyn, wit fo 
viel Ordnung, Kraft und Vorſicht, durch feine Vernunft, 
durch feinen von ihr befiimmten Willen, ſelbſt auf Gefahr 
feines Daſeyns, fo große Dinge unternehmen, fo viel zumg 
Glück anderer bewirken kann — der fich überwinden kann — 
ift fein blindes Werkzeug einer Ddefpotifchen Gewalt; er ift 
ein freies, mit einem reinen Geift verwandte Wefen, wie 
du ihn einft geichildert hal. Behalte du deine Kenntniffe, 
die über des Menſchen Kräfte gehen,- die fein Dafepn, feine 
Kraft und fein Wirken zermalmen und vernichten müßten, 
die ihn elender machen würden, ald mich die Gewalt dieſes 
fihtbaren Tyrannen gemacht bat. Ich ſehe mih nun auf 
dem hoͤchſten Punkt meiner irdifchen Entwidlung, glaube 
das Maaß meiner möglihen Vollkommenheit erreicht zu 
baben, und der, der meinen weitern Kortgang ftört, ber 
verantworte es. Er fol mich erwürgen, und nicht die Ver: 
zweiflung. 

eviathan cfeerlidd. Jener zuvorzulommen, diefe zu 
heilen, bin ich gefommen. Verſchwinde Hülle vor den Augen 
des Sterblichen! Du ftehft auf dem hohen Punkt, auf dem ich 
dich feben wollte. Meine Lehre hat gefruchtet; laß feben, ob 
du ihr ganz entſprichſt. Was Fünnte wohl mich aus jenen 
Gefilden zu dem Sohne bed Staubs ziehen, als fein Gluͤck? 
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Ich babe mich dir nicht enthält, und enthülle mich dir 
nicht, bis ich den ganzen Umfang deiner Kraft gemeflen 
habe. Merke auf, in Finfterniß Geborner! Ich, der ich das 
Vergangene, Gegenwärtige und Sufänftige burchfchaue, der 
ich die entferntefte Veranlaffung deiner Wünfche und Gedanken 
erhaſche, der ich Thaten reif fehe, wenn ihr Keim noch in 
deinem Bufen fhlummert — will dir num die Mittel zeigen, 
die Fehler, die du gemacht haft, zu verbeflern, und wieder 
herzuftellen, was diefer unfinnige Khalife zerftört. bat, zu 
zerftören brobt. 

Er berührte Giafars Stirne mit einem Stabe und rief: 
enthälle Dich, Sukunft, dem Erdenfohe des Staubs! Er ſehe 
geworden, was noch im Werden liegt! dad Ungeborne ftebe 
vollendet da! Was künftig leidet, ächze in fein Ohr! was 
tünftig fich freut, jauchze ihm zu! Lage ihn als feinen Ur 
beber an! fegne ihm als feinen Schöpfer! Verſchlinge Dich, 
Zeit! ziehe dich zufammen, Raum! alles ftehe fill, und lebe, 
wenn ich's gebiete! _ 

Das fchwache Licht verlofh. Dicke Finfterniß erfüllte 
den Kerker. Es raufchte wie die Wogen des Meers, die ber 
" Sturm aufmählt. Eine widrige, blutrothe Dämmerung 
erleuchtete die Scene. Giafar befand fih in einem wilden 
Thal, umfchloffen von einem Gebirge ftrokender, nadender, 
drohender Felſen. Tiefe Stille herrſchte. Bald hallte ein 
dumpfes Stöhnen, Aechzen und Todesröcheln, und Geben! 
der Verzweiflung in den Selfen. Gine bunfle Wolke ftieg 
aus der Erde auf, rollte über den dürren, fcheußlich gefärbten 
Boden, gegen Giafer hin. Leviathan ſchlug mit feinem 
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Stabe durch den Dampf. Die Wolke zerriß und gebar ein 
Chaos von ſchrecklichen Bildern. Staͤrker erfholl das Ge: 
beul, Stöhnen und Aechzen. Abermals ſchlug Leviathau 
durch das wilde Gewühl; es zerfloß in Gruppen, in einzelnen 
GSeftalten. Das Aechzen, das Geheul ließ nach, und Giafar 
fah vor fih liegen die Leichen feiner Mutter, feiner Brüder, 
feiner Verwandten, noch zuckend — noch bebend. 

Leviathan rief: dieſes Geſchlecht hat ſeine Rolle auf 
Erden ſeit Jahrhunderten geſpielt, gut und groß geſpielt, 
durch dich ausgeſpielt. Merke auf! die Zukunft iſt im 
Kreiſen. 

Giafar ſah ſich unter den Haͤnden der Henker — ſah 
feinen Kopf vom Leibe trennen — feinen Rumpf zerſtücken. 
Die Kälte bed Todes, den Krampf des Todes fühlte er in 
feinen Gliedern bei dem fcheußlihen Schaufpiel. 

Fürchterlih ſchrie Leviathan: Barmecidel bdiefes wird 
geichehen! 

Das Gemälde verſchwand. Krachend ſtuͤrzten die Gebirge 
in den Abgrund. Die Erde verfchlang fie, bebte, die blutige 
Luft zitterte. 

Leviathan rief: entwidle dich, Zukunft, dem Sohne bed 
Staube! Er fehe die Folgen feines Todes! 

Aus dem Abgrunde ftiegen fchwarzer Rauch, zifchende, 
fenrige Dampfe. Mollend fuhrey fie in duntelglühenden 
Wolken dahin, breiteten fih ans zwiihen dem Himmel und 
- der Erde, und wirbelten in flammenben, dampfenden Kreifen. 
Schredlihe GSeiftergeftalten entfhwangen ſich dem Sclunde 
und ftärzten fi in das wirbelnde Chaos. Dann erſcholl 
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eine Stimme aus der Tiefe, daß die Erde tönte in ihrem 
Zittern, Die Geifter in den wirbeluden Kreifen verfanfen, 
und fih nur mächtig kämpfend dem Strudel entriffen. „Auf: 
ruhr! Swietraht! Bürgerkrieg!” brüllte der dDumpfe Donner 
aus der Tiefe der Erde. Mit gellendem Gekreiſche wieder: 
holten es die mit dem wirbelnden Chaos kämpfenden Seifter. 
Zangfam erhob fich aus dem fenrigen Schlunde ein dunkles, 
ungeheures Haupt empor, flieg über das faufende, kochende, 
dampfende Feuermeer; feine Füße Nanden im Abgrund, 
feinen gepanzerten Leib umrollten die rauchenden Dämpfe. 
Abermald donnerte ed herab dur das Chaos, und ftärfer 
zitterte die. Erde, wilder wirbelten bie flammenden Kreife: 
„ih zerreiße das Geſetzbuch! zerfchmettere den Thron! Ser: 
ſchlage bie Stühle der Richter! Verſchlinge Wohnung und 
Feld! Unter meinen Ferſen liege ächzend die Menſchheit! 
Zum Kampfe gerüftet ftehen die Söhne bes Staubs! hr 
Schwert bereitet den Vögeln der Luft, den Thieren des Waldes 
ein Mahl!“ Das Gekreifhe der Geifter rönte es nach. Höher 
flieg das ungeheure Haupt über dad kochende Chaos, feine 
Schultern erhoben fib, wie Felfen von Lava gebildet. Ein 
nugebeurer, bepanzerter Arm fuhr aus dem Chaos, und fchlug 
mit einem flammenden Schwerte hindurh. Das zifchende, 
dampfende, mwirbeinde, kochende Gewirre riß fich von einander, 
und im braufenden Sturme rollten die dunkel glühenden 
Wolken durch die Luft. Zwei Heere fanden in unüberſeh⸗ 
licher Ebene gegen einander. Haroun an der Spiße des einen, 
Khozaima an der Spiße bes andern. Der Donner rief: 
„Wahnſinn, Blutdurft, Rache, Herrſchſucht, beginnt euer 
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biutiged Spiel!” Die Heere ftürzten gegen einander. Das 
Schwert müthete. Auf einem fenrigen Wagen, von Wölfen, 
Tigern und Löwen gezogen, faß die ungeheure, gepanzerte 
Geſtalt, und fuhr über die Heere hin. Sein Haupt um- 
fhwebten bie Ereifchenden Beifter. An ben flammenden Ma: 
bern hing der Tod und die VBerwüftung. Der Gepan- 
zerte Ihwang eine vom Blut triefende Fahne über die Heere; 
es wear die Sahne der Khalifen, aufgeichwollen vom Wind, 
wie ein andgefpanntes Segel: er griff in die Fahne, zerriß 
fie, und die blutigen Städe ftürzten herab über Harouns 
Heer. 

Leviathan ſchlug mir feinem Stabe in das wilde Kriege: 
gemenge. KTobesftille erfolgte. In der Ferne brannten Stäbte 
und Dörfer; beim Glanze bed Feuers ſah Giafar die Ebene 
mit den Gebliebenen bededt. 

Noch dumpfer, fürdterliher fchrie Leviathan: bebe, Sohn 
des Staubs! biefed find die Folgen deines Todes! 

Giafar lag auf der Erde — feine Hände emporge: 
boden — feine Augen blinfend gegen den nun glübenden 
Himmel. 

Abermals berührte Leviathan feine Stirne und fchlug 
burch die brennende Luft. Die Verwüftung verfhwand, Nacht 
erfolgte. Bald flieg die Sonne ben Horizont herauf. Giafar 
erblidte die Leihen Haroung, feiner Söhne, Khozaimas vor 
dem Palaſt der Khalifen. Frohlodend ſtuͤrzte dad Volk her: 
bei und weidete fih an dem Fall des Tyrannen. Sie riffen 
die Erde bei dem Palafte auf, warfen die Leichen hinein und 
deckten fie mit einem Steinhaufen. Giafar ſah fich nach dem 
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Palaft eilen, umgeben von feiner Mutter, feinen Verwandten, 
hörte feinen Namen froblodend ausrufen von dem Wolke. 
Er ſah fih fipen auf dem Throne der Khalifen, Satime zu 
feinen Süßen, blühende erwachfene Kinder um fih. Auf 
feiner Rechten ftand eine erhabene Geftalt, die Wage der 
Gerechtigkeit haltend — auf feiner Linken ein fchöner gedanten- 
voller Füngling, der Ahmet glih. Das Volk vor ihm knieend, 
die Hände gegen ihn ausſtreckend. 

Leviatban ſchlug durch die Luft, die Bilder verfhwanden, 
das Licht der Sonne erleuchtete bel die Scene. Duftende, 
blühende Wiefen, reiche Felder lagen vor ihnen. Mit munterm 
Sefange, fröhlibem Gebrülle zogen Hirten und Vieh aus 
den Dörfern. . Ihnen folgten fröhliche Arbeiter und zerfiren- 
ten. fib in den Feldern. Die Karavanen zogen ruhig über 
die Strafen. Lobgefänge des Barmeciden ertönten. 

Sanft erfholl gang Stimme: Giafar, dieß kann 
noch geſchehen! 

Er berührte ſeine Stirne. Giafar erwachte wie aus einem 
ſchweren Traume, lag gefeſſelt an dem Rumpfe der Säule; 
Leviathan ſaß gegen ihm über in voriger Stellung. 

Nach einer langen Paufe: wähle, Barmecide! Dieſes 
kann gefchehen! Jenes wird gefchehen! Nochmals, zum letzten⸗ 
mal ruft dich Ahmet, deffen Macht du kennt und fiehft, zum 
Süd der Menfhen auf! Noch mehr, er fihert auch dag 


deine! 


Giafar (bebendd. Wie kann es gefchehen? Was muß 
ih thun? 
Seviathan. Stehe auf! 
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Giafar richtete ſich auf; klirrend fielen die Feſſeln von 
ſeinen Gliedern. Er ſah den Kerker weit offen ſtehen, ſeine 
Waͤchter vor demſelben liegen, als habe ſie der Tod hingeſtreckt. 
In der Ferne hoͤrte er ſich rufen — 

eviathan. Sie ſchreien um ihren Erretter von kuͤnf⸗ 
tigem Jammer! hoffen auf ihren Retter, harren, bis Ahmet 
ihn zu ihnen führt; fie lechgen, den Barmeciden zur Race 
zu begleiten, und den Abkoͤmmling ihrer alten Könige, unter 
deren Scepter fie fo glüdlich waren, auf den Thron der Kha⸗ 
(tfen zu feßen. Alles, was ich bisher mit dir vorgenommen 
habe, follte nur zu deiner Prüfung dienen und dich auf höhere 
Zwede vorbereiten. Nun erft weißt du, wie man die Men- 
fen leiten, wie man auf fie wirken muß. Die Erfahrung 
bat dir den Mittelweg zwifhen Tugend und Lafter gezeigt; 
beide find als gleich gefährliche Klippen zu vermeiden. Kalt 
mußt du von nun an zwifchen beiden fteben, und fie fo 
mifchen, wenn ed noth thut, daß Feiner erratbe, in welde 
Wagſchale du gegriffen haft. Du fchweifteft in der Tugend 
and — wollteſt ein Gott ſeyn — ich mache dich zum Menfchen, 
daß dich die Menichen ertragen mögen, daß du menſchliches 
Glück genießeſt. Dad Gefängniß fteht offen, die Wächter 
fchlofen, durch meine Macht — biefer dunkle Sang führt zu 
dem Schlafgemach bes Khalifen, dem Mörder deines Weibes, 
dem Mörder deines Knaben, beinem Mörder. Bon Wolluſt 
ermattet, fant er an Zatimend Seite in Schlaf — ich gebe 
dir vor, bewache und fchüge dih! Du ftößeft diefen Dolch 
in die Bruft des Schlafenden — rächeft dich, bift gerettet, 
und Aften blüht unter dem weiſen Barmeciben. | 
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Giafar ftand erſtarrt — den Dolh in bebender Hand 
baltend. 

Seviatyan. Warum zittert du, Feiger? Habe ich beine 
Kraft, deinen Sinn für’d Große und Gute zu hoch ange: 
fhlagen? Wagft du diefes, was ich forbere, gegen das Glüd 
der Menichheit abzuwaͤgen? 

Giafar. Ahmet — als ich diefe ſchrecklichen Gefichter 
ſah, litt ich über des Menſchen Kräfte; nun bu ein Verbre- 
chen von mir forderft, leide ich nicht mehr. Vor einem Angen- 
blick bebte ich vor deiner zermalmenden, mir unbegreiflihen 
Macht, nun bin ich ftark, ftärker als bu! 

eviathan. Start! Daß ich boch ja deine Stärke nicht 
prüfe! Doc noch laffe ich mich zu dem Sohne bed Staubs 
herab. Verbrehen? Wo ift ein Verbreben? Durch Das, 
was ih nun von dir fordere, was die Gerechtigfeit will, 
handelt du der ewigen Ordnung eben fo gemäß, als es 
Harsund Mutter that, da fie ihren Sohn vergiftere, um dem 
Boͤſen, das er that, ein Ziel zu feßen, und dem Guten, das 
Haroun thun follte, Raum zu geben. Er hat den Kreis des 
Guten, das ihm beftimmt war, durdlaufen; nun ba er, durch 
das Verbrehen an dir, zum Böfen hinüber fpringt, iſt es 
deine Pflicht, dir vom Schidfal von Ewigkeit ber beftimmt, 
feinen Zauf zu hemmen, und bad größere, gewiflere Gute, 
das die Menfchheit von dir erwartet, zu vollenden. So nur 
zerftörft du den Samen des kuͤnftigen Boͤſen, und Aſiens 
Gluͤck blüht unter dir auf. 

Giafar (nah einer. langen Pauſe). Dich begreife ich nicht 
mehr; doͤch fen, was du wilift, ein Verfucher oder Berführer, 
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ich begreife mich nnd wache, und beine Worte haben mic 
kalt gemacht. Was ift mir deine Bernünftelei? Was beine 
Zutunft? Ich fühle die Graͤnzen, in die ich eingefchloffen 
bin, und bandle nach dieſen Gränzen. Das Gegenwärtige 
ift der Kreis meines Wirken, für die Zukunft ift mein Auge 
zu finmpf. Zum Mord forderft du mich auf? Der Barme: 
cide follte durch ein Verbrechen Gutes wirken? — Der Sohn 
des Staubs, wie du mich nennft, der nur bis morgen lebt, 
und dann dad vermeinte Gute andern überlaffen muß, biefer 
Sohn des Augenblicks follte fich erfühnen, den Gang ber 
Welt durh einen Mord zu ftören, ihr einen neuen aufjn: 
zwingen? Du kannft wohl meinen Verſtand verwirren, aber 
mein Her; empörft du. Zweizuͤngiger! und wo bliebe die 
moraliihe Welt, von welcher du einft fo erhaben ſprachſt? 
Nah deiner jenigen Lehre würden bald Verbrechen die Erde 
verwüften und alle gefellfchaftliben Bande auflöfen. Die 
durch Cigennuß und niedrige Begierden beftohene Vernunft 
würde jeder fchlehten That eine Wendung in diefem gefähr: 
lichen Sinn zu geben willen. Und wäre nun ich fo unfinnig, 
den Thron der SKhalifen durch ein Verbrechen befteigen zu 
wollen, würde ich mich nicht durch neue darauf erhalten 
müäfen? Würde nicht jeder Verwegene durch gleiches Ver: 
brechen mid, herunter zu ſtuͤrzen berechtigt feyn? Könnte dann 
noch der Barmecide das moralifche Geſetz der Vernunft zur 
Richtſchnur feines Lebend machen? Ahmet, oder wer du 
feyfi, wenn ich mein geliebtes Weib, meinen geliebten Knaben 
durch eine ſolche That wieder auferweden koͤnnte, wenn eine 
Stimme vom Himmel ertönte, wenn ber Erhabene mir fo 
Klinger, ſämmtl. Werte. V. 22 
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fihtbar werden könnte, als du gefährlicher Geift mir es bift 
und mir eine That geböte, die dem Geſetze meiner Vernunft 
widerfpräche, ich würde ihm mein Ohr verfchließen, und zer: 
fiel ih in Staub vor feinem Odem. Doch du macht mid 
Unfinn reden, denn heilig, wie er ift, kann er das Geſetz 
nicht aufheben, das er mir gegeben bat. 

Seviathan. Du fhwärmft im Fiebertraum; denn was 
du fühlft, denkſt und fprichft, fließt nicht aus dem natürlichen 
Zuftand des Menfchen. Selbfterbaltung ift das erfte der Ge⸗ 
fege, dieſes fühlt das Herz des Menfchen bei feiner Geburt, 
und verläßt ihn nur beim legten Athemzug. So wie keiner 
das Böfe um des Böfen willen, fondern um bed Vortheils 
willen thut, ber daraus für ihn entipringt, fo thut feiner 
"dad Gute bloß um der Idee ded Guten willen. Erwache aus 
deiner Schwärmerei, laß dich die Bande der Menſchheit wieder 
buch das Herz, die Sinne umfaſſen, und kehre zur Erde 
zurüd, auf der du geboren bift. 

Sinfar. Damals, als meine Vernunft verdunfelt, mein 
Herz von Zweifeln gefoltert war, und ich die Weifen las, 
die meine Selbftfiändigfeit auflösten; damals, da ich die 
Quelle des Uebels außer dem Herzen und dem Unverſtand ber 
Menſchen fuhte, und Gott und die Natur zu Mitfchuldigen 
unfree Thorheit machte, da war ich ein Schwärmer, ein 
unglüdliher Schwärmer; aber ald meine moralifhe Kraft 
durch Thätigkeit lebendig ward, und ich durch die Ausuͤbung 
der Tugend lernte, daß aus dem Böfen, worüber. ich murrte, 
unfre Volllommenheit entfpringt, nur daraus entipringen 
tünnte, und ich mich bdiefer Vollkommenheit immer näher 
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fühlte, bie Früchte des Guten um mic ber reifen fah, da 
verfhwand die Schwärmerei, da ward ih Menſch; da trat 
mein Herz mit der Vernunft in Einverftändniß. 

Seviathan. Um alt, gleichgültig gegen den Ewigen zu 
werden ? um ihn in flolgem Sinn zu laftern? 

Siafar. Wer kann heiß gegen das feyn, was er nicht 
faſſen, nicht denken, nicht begreifen kann? Der Menic liebt 
nur, was ihm durch Bebürfniß verwandt ift, was fein 
Glück und Unglück mit ihm fichtbar theilen und fühlen kann. 
Jede dunkle, ferne, unfaßliche Macht drüdt unſre Stärfe 
nieder, zermalmt die Kräfte, die uns zum freien Gebrauch 
gegeben find. Was ift für mid außer diefer Welt? Ach 
erfülle den Kreis meines Wirkens dur die Vernunft, ftrebe 
fo zu handeln, daß der Beweggrund meines Handeld Geſetz 
für alle feyn mag. Der Erfolg ift nicht in meiner Gewalt; 
aber meine Handlung iſt vollendet durch den Zweck, duch 
den reinen Willen. Noch fühle ih, denke ich durch dieſen 
Körper, bald überlaß ich ihn der Verwefung, und lebt ein 
anderes Weſen in mir, fo kann ich nur durch diefed mit der 
Zukunft verbunden ſeyn, kann nur dadurch mit höhern Wefen 
in Verbindung fommen, und nur dann erfahren, in wie fern 
ich bier mit ihnen in Verbindung“ ftand. 

eviathan. Der mit dem Geifte fchwelgt, ift nur der 
feinere Wolluͤſtling. Die audgekünftelte Selbftfucht befiimmte 
einft dein Wirken, nun deinen Entichluß. In deinem ftolzen, 
falten Flug, deiner dichterifhen, unnatürlichen Ueberfpan- 
nung verlierft bu dad Gluͤck der Menſchen and den Augen, 
und ſtuͤrzeſt dich üppiger in ben Tod des Merbrehers, als 
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der rohe Wolläftling in die Arme des lang gewünfchten 
Weibes. . 
Siafar. Eben darum, weil er nicht der Tod des Der: 
brechers ift, nur alddann würde ich vor ihm beben. Sieh’ 
dieß ift eben die Freiheit meines Willens, an der ich einft 
zweifelte, daß ich num dieſen fürchterlihen Tod wähle, und 
die Rettung verwerfe, die du mir angeboten haft. Was tft es 
nun, das mich über alle dieſe Schreden, über deine Zweideutig⸗ 
keit, deine fhaudernde Macht erbebt, was mich alles Gefühl ber 
Mache zu unterbrüden lehrt? Ich hoffe nichts durch Diefen Tod, 
verliere alles, was der finnlihe Menſch Glüdfeligkeit nennt — 
Feviathan. Bemuͤhe dich nicht, du fuchit vergebene 
darnach; im Meiche ber Träume fchwebt ed; aber ich will dir's 
mit menfchlihen Namen bezeihnen — Feigbeit ift es, Schwäche, 
dein Weib, deinen Knaben nicht überleben zu können. Gr: 
müdung, bevor du das Ziel erreicht haft. Stolz, Wahnfinn 
des beſchraͤnkten Thoren, der um eines Hirngefpinnfts wien 
die Welt der Tyrannei zur Verwüſtung binwirft! der in 
dichterifhen Verzudungen von der befchwerliden Bahn ab: 
fpringt, die zur männlichen ernften Tugend führt. Doc es 
ift Zeit, dab ich die Taufchung wegblafe, im die ich dich ge: 
hüllt habe. Es ift Seit, daß ich die Vorfehung gegen deine 
kühne Anmaßung rechtfertige. Du nannte dich frei! Was 
ift Freiheit? Was heißt frei feyn? Wann, wie, wo warft 
du es? Hing ed von dir ab geboren zu werden? Konnteft 
du über deine Erziehung ordnen? Die Begriffe, Gefühle 
beftimmen, dir die dein Water eingeflödt hat? Sprang bein 
Denten aus beiner innern Kraft, ohne daß das Aenfre, über 
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dad du nicht gebieten kannſt, das feinige hinzuthat? Warft 
du damals frei, als ich dich an dem Knoten nagend fand, 
den der Ewige nur zu Pein der Frevler gefchürzt hat? Warft 
du es, da ich dir, aus dir Damals nubelanuten Abfichten,, die 
Tugend zur Dichterei machte, und dem Sklaven der Noth: 
wendigfeit das fchmeichelnde Lied der Freiheit vorfang, um 
ihn feiter an die Kette zu ichmieden? Warſt du es, da ich 
dich dem glänzenden Dampf nachjagte? Bift du jetzt frei? 
Kannſt du fagen, ich will nicht in Ketteh liegen, ich will 
nicht fühlen, ih will nicht denfen? Nichts ift frei, von 
allem was dein Auge erreicht, dein Beift umfpannt. Das 
Thier folgt dem aufgezwungenen Inſtinkt, der Stein, die 
Pflanze, der Baum dem Triebe des Wachsſthums, Die 
Welten den feft vorgezeichneten Bahnen, und der Menfch, 
das leidende Ding, den Gindräden der äußern Gegen: 
ftände, die ihm feine Begierden, Wünfhe, Denken und 
Empfinden gewaltfam wider feinen Willen aufdringen. Ent: 
fpringt eine Handlung rein aus deiner Kraft, ohne allen 
Bewegungsgrund? Kennit du feine Veranlaffung? Weißt du 
fein Sntferntes, unflchtbareg Entftehen? Die Kette der Noth⸗ 
wendigfeit umfpannt dich Hier und dort, und wenn ich die 
leeren, lodern Begriffe von Freiheit und Selbftftändigkeit bei 
dir, bis zum Wahniinn, zufpigte, fo gefchab ed darum, um 
dich fpäter der fapliheren Wahrheit, dem nothwendigen Schid- 
fal, das alle Knoten löst, zuzuführen. Außer ihm ift nichts 
als wilder Zufall, ohne Feſtigkeit, ohne Zweck. Gleich einem 
losgerißnen Wefen treibft du in den Wirbel diefer ungehen: 
sen Mafchine, obne Steuer und Ruder. Störft und wirt 
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geftört — zerreibfi und wirft zerrieben, und finffi zerrieben 
in's leere Nichts. D der herrlichen Welt, wo jeder Zwerg des 
blinden Geſchlechts die feftbeflimmte unveranderlice Ordnung 
der Weltbegebenheiten verwirren könnte! Und welche Beichäfti- 
gung giebt denn dad fünffinnige, leidenfhaftlide Thier dem 
Herrn und Herrfcher diefer Welten? Sol er bloß über den 
Bolten firen und eurem unfinnigen Spiel zufehen; oder allen 
falls die Glieder, die ihr aus ber Kette reißt, wiederum 
hineinfchmieden? Was ift Er, wenn jeder vermeflene blinde 
Sohn des Staubs, jeder Wurm, jedes Infekt fein eigenes 
Schickſal beſtimmen kann? Wenn jeder frei ift zu wollen, 
ohne weitere Urfache zu wollen, als weil er will. Der Zwerg 
fteht auf und fagte: ich bin frei, ed giebt Keine Zukunft, mein 
Eigenfinn, mein Wohlgefallen, meine Leidenfchaften geben ihr 
erft Daſeyn. Was will dad Weſen der Weſen mit feiner feften 
Drdnung? Wir leben ohne Haupt; von unfrer Bosheit, unfrer 
Narrheit, unfsen ſchwarzen Laftern, unfrem Stolze, unfrem 
Wahn, unfrer Tugend, über deren Bedeutung wir noch nicht 
einig find, hängen bie Weltbegebenpeiten ab; durch fie zer 
rütten oder befördern wir die Reihe der Dinge, die der Ewige 
entworfen haben foll. Wir machen die Welt aus, und er hat 
feine Freude an ung. Die Sonne, die Planeten mögen wohl nach 
einer feften Ordnung laufen, Doch wir, die wir ihm ähnlich find, 
wir find unfre Geſetzgeber, Schöpfer unſers Werth, find Götter 
im Kleinen, pfufchen in feiner Schöpfung, pfufchen feiner 
Schöpfung nad. 

Dein ftolzes Haupt ſinkt — merfe auf! — Ich muß die 
Norfiht rächen — durch dein eignes Beifpiel rächen. Laß 
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fehen, was deine Freiheit, dein Wille zu den Begebenbeiten 
binzugetban bat, in die du verwidelt warft. 

Hadi mußte granfam feyn, Damit er deinen Vater ermor: 
den konnte. Diefer Mord mußte in deiner Gegenwart ge: 
fhehen, deinen Geift verwirren, bein Her, mit unnüßen Be: 
teachtungen über die Uebel der Welt foltern und dich zur 
kuͤnftigen Ueberfpannung ftimmen. Hat deine Freiheit, dein 
Wille hierbei gewirkt? Konnteft bu eines dieſer Greigniffe 
ungefcheben machen? Cine Wolfe mußte am Cuphrat berften, 
dich zur Läfterung gegen den Ewigen reizen; ich mußte dir 
ericheinen, dich diefem Dunkeln, verworrenen Labyrinthe ent- 
reißen, um dich zwar in ein glänzenderes, aber noch weit 
verworrneres zu führen. Hat dein Wille hierbei etwas ge 
than? Haround Mutter mußte ihren Erftgebornen ermorden, 
damit Haroun den Thron befteigen möchte, damit Haroun 
dich zu fich rufe, um bie Tugend deines ermordeten Vaters 
in dir zu belohnen. Was that hierbei der freie Barmecide? 
Wahr iſt's, etwas thateft du auf deiner Neife; du erzählteft 
im Selbftgeinß den Weibern meine Crfheinung War bieß 
eine Wirkung deiner Freiheit; oder nennft du einen Kißel 
deiner Zunge, Zufall — Zufall, was fpäter über dein Schie: 
fal fo fchredlich entfchied? Gewiß, das Geheimniß war ganz 
für Weiberohren gemacht und gut verwahrt. Du kamſt in 
Bagdad an, gingft ftolz, kühn und ftarf einher, und deine 
Freiheit bewirkte hier, was ganz natürlich mar, das Mif- 
trauen, die Eiferfucht eines Herrfcherd, der feine ſchwankende, 
junge Regierung noch erft gründen mußte; fpäter, Gtafar, 
hätte er deiner unabhängigen Tugend nur gelacht. Warſt du 
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damals frei, fo warft du wahrlich ber Sklave deiner Freiheit. 
In der Bruft diefes Khalifen mußte eine unnatürliche Leiden⸗ 
ſchaft für feine Schweiter glühen, und Giafar mußte juft 
folche glänzende Thaten thun, um dieſer Schweiter Herz durch 
Bewunderung zur Liebe für ihn zu reizen, und bad Herz 
diefes Eiferſuͤchtigen noch mehr gegen fi zu empören. War 
dieß eine Wirkung deiner Freiheit, daß fih nah und nad 
der Sturm zufammenzog, um dich zu zerfhmettern? Bon 
Eigennuß getrieben, mußte dein kühner Feind Khozaima bie- 
fem Khalifen ind Gewiſſen reden. Dein Wille that bier nichts, 
ale daß du den gefährlihen Mann aufiparteft, da dir der 
Khalife doch befohlen harte, ibn mit einem Geheimniß in ben 
Zigris zu begraben. Nenne dich bier frei, wenn du willſt — 
ich, der ich die ganze Kette fafle, fage, du warft des Schie: 
fals blinder Sflave, und mußteſt ihn auffparen, damit er 
fpäter dich erwärgte. Um feinen Rubm, feinen Thron zu 
retten, deine Tugend auf die Probe zu ftellen, feiner wilden 
Eiferfucht genug zu thun, gibt dir der Khalife feine Schweiter 
zum Weibe, und bindet fi Durch einen furctbaren Eid. Was 
that der freie Barmecide hierbei? — Beſchaͤmt, daß du der 
Männer Pflichten nicht erfüllteft, im Wahn die Phantafie der 
Neuvermählten mit Luft zu füllen, vertrautelt du den Eib 
des Khalifen deiner Mutter; fie ‚flüfterte ihn deinem Weibe 
ins Ohr und blied den erfien Funken ded Begehreng im 
ihrem Blute an. Aus Mißmuth zieht Haroun über den 
Tigris; feine Weiber erzählen ihm Mährchen von Geiſtem, 
Feen und Zauberern, damit er durch feinen Spott die weib⸗ 
lihe Ungeduld Fatimens reiste, mit deinem Geheinniß 
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berauszuplagen. Abbaſſa mußte das Verlangen, bie Kinder 
ihres Bruders noch einmal zu ſehen, nach bem Palaft treiben, 
fie mußte Katime befuchen, dag Geheimniß von ihr erfahren, 
der Gedanke fi in ihrem Herzen feftieben: der Mann, der 
unter dem Schuße der Geifter ftehe, babe Feine irdifhe Macht 
zu fürdten. Vergebens feufzeft du, vergebens blickſt du er: 
grimmt auf mich. Schon hatte die üppige Flamme der thieri: 
fben Liebe ben hohen Sinn, die fefte Klugheit des Weibes 
angefreffen, der Wunderglaube verzehrte fie, und bieler 
Wunderglaube mußte den großen, erhabenen Barmeciden ftär: 
zen! Wie? warft du da frei, als die lodernde, zitternde 
Gluth aus den Augen der vor Durft nah Wolluſt Sterbenden 
dein Herz ergriff und dich in ihre Arme zog? Konnte deine 
Freiheit diefen Augenblick befhwören, ber über Haroun, die: 
ſes Volk, über dich, über fie und den Knaben, ben fie empfing, 
fo ſchrecklich entſchied? Gleichwohl wußte der auf feine Frei: 
beit ftolze Barmecide, daß fein Leben, und mehr als fein 
Leben, fein hoher Zweck, feine Tugend auf dem Spiele ftänden? 
Wo war da deine Freiheit? Die Wolluft hatte fie eingewiegt, 
bie Weiberliebe eingeichläfert. Barmecide, war ed Freiheit 
oder Furcht, die dich zum Heuchler machte, dich mit Frechheit 
ausrüftete, als dich der Khalife durch eine Wendung nad 
Deiner Lage mit feiner Schwefter fragte? Warft du frei, ale 
du deinen Knaben deiner Mutter übergabit? Konnte beine 
Freiheit den räuberifhen Khozaima bindern, daß er deinem 
flüchtigen Anaben nicht begegnete? Konnte deine Freiheit das 
Stolpern des Thierd abwenden, ben Mund des fchreienden 
Knaben zubalten, bas Ohr des Dieners deines Feindes mit 
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Taubheit fchlagen? Hing es von dir ab, daß fih Khozaima 
bei feinem Berichte eines Hofgeſchwaͤtzes erinnerte, und bei: 
nen flüchtigen Knaben für einen Sohn des Neffen Harouns 
hielt? Was hat nun bei allem dem der freie Barmecide ge: 
than? ‚Wurde er nicht von einer aͤußern Macht gewaltiam 
fortgeftoßen, bis der Strudel ihn ergriff? Mußte er fih nicht 
leidend verhalten? Hat deine Tugend, dein Verftand einem 
einzigen diefer Umftände entgegen wirken Tünnen? Wurde 
nicht diefer zum Sklaven gemacht, und jene durch fie zum 
Fall gebraht? Was fiebft du nun Hier? Zufall, blindes, 
ſinnloſes Ohngefähr; oder eine Reihe von Begebenheiten, wo 
nothwendig eine aus der andern fließt? Keines Menfchen 
Kraft vermag ihren fchnellen Lauf zu feſſeln; Feines Menſchen 
Kraft den Lleinften Umftand Hinzu oder davon zu thun. ‚Alles 
ift feft, von Ewigkeit ber beftimmt; alles nothwendig. Jede 
gegenwärtige Begebenheit ift von der vergangenen gezeugt, 
und zeugt die künftige. Wäre es anders, fo wäre es dieſe 
Melt nicht mehr, fo wäre es eine andere, Haroun nicht das, 
was er ift, und der Barmecide wäre nicht der erhabene, 
ſtolze Mann, den er mir bier vorfpielt. Die Kette, die von 
dem Throne des Emwigen ausgeht, umſpannt alle Welten, 
alles, was fie in ſich faflen, feines ihrer Glieder Kann ver: 
ändert oder herausgeriſſen werden. Feſt bat der Ewige alle 
Weſen durch die Nothwendigkeit, fich felbft durch fie gefeflelt. 
Was wäre er, wenn er biefe Kette mit fo fchlaffer Hand 
bielte, Daß jedes feiner gefchaffnen Weſen fich davon trennen _ 
dürfte? Daß jedes aus dem Kreiſe fpringen dürfte, den er 

zu feinem Laufe beftimmt hat? Er hörte auf zu feyn, was 
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er ift, wäre ſchwach, eigenfinnig, veränderlih, verläugnete 
feine Natur, und wäre ein Sklave feiner Sklaven. Barme: 
eide! alles ift feftes, unveränderlihes Schickſal; alles iſt noth⸗ 
wendig, was geſchieht; alles was gefchieht, mußte gefcheben, 
fo gefhehen, wie es gefhieht. Nur ein Band umfpannt 
alles. Es gibt fein Dritted — entweder ift alles Zufall; 
oder alles Nothwendigkeit. Zwiſchen beiden liegt nichts, und 
dad erfte ſelbſt ift nichts. Du verfliegft dich in dem unge: 
beuren Leeren, bift ein Spiel des finnlofen Zufalls; ober du 
ergreifft die Kette der Weſen, an der alles hängt. 

Da nun alles, was du gewirkt haft, was dir begegnet 
ift, von Ewigfeit her beftimmt und vorgefeben war, fo ift 
auch feſt beftfimmt und vorgefehen, was du ferner wirken 
ſollſt, was dir ferner begegnen fol. Du mußt es wirken, ed 
muß gefchehen, weil die Nothwendigkeit das Gefeb aller Weſen 
ift, und durch den Himmel, die Erde und die Hölle herricht. 

Giafar. Ach hörte dir zu und ſchwieg. Alles, was ich 
bei deiner langen Mede dachte, war, daß du an Haroun und 
allen Verbrechern gefälligere, gläubigere Zuhörer finden wüs 
deft, ald an mir. Den Schluß erwartete ich, und du haft 
ihn ganz nach der Weife der Philofophen gemacht, die ich fo 
lange gehört habe. Ahmet — wie ich dich nennen fol, weiß 
th nun nicht; aber ich fürchte dich nicht mehr. — Wenn, wie 
du, zweizängiged Welen, ung fagft, der Menfch eine Puppe 
dieſes fchredlihen Mächtigen ift, das Gute und Böfe nicht 
aus freier Wahl thut, fondern weil er muß, demnach weder 
tugend= noch lafterhaft feyn kann, fo ftebe ich, ber mit Ketten 
Belaftete, gegen ihn anf, fchüttle diefed Joch ab, empöre mic 
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gegen deine ewige Nothwendigkeit, und zerreiße kühn den 
Saben, den er, nac deiner Ausfage, zur Bewirkung einer 
fernern Reihe von Weltbegebenheiten burch mich von Ewigkeit 
ber gefponnen haben fol. Du fagft, ich fey an der Klippe 
der Wolluft geftrandet, wenigſtens follft dus mich nicht an der 
Klippe des Unſinns ftranden fehen. 

Seviatyan. Des Unſinns? Ward nicht eben diefe Lehre 
dem Propheten offenbart? 

Siafar. Die Dffenbarung der Vernunft ift älter. Und 
zieht der Prophet diefe Folgen daraus? Wirkt wohl feine 
Lehre mehr, als daß fie die Menfchen unter dad Joch des 
Sewaltigen des Himmeld und der Tyrannen der Erde beugt? 
Ste dur Furcht und Angft zur ftumpfen, thierifhen Geduld 
zwingt, damit fie fich nicht das Haupt zerichlagen? Weißt 
du, warum ich frei bin? Nicht darum, weil ich alles fann, 
was ich will, fondern weil ich will, was ich fol. Auf diefed 
Sollen ift meine Freiheit eingefchräntt, daß fie das moralifche 
Geſetz nicht verleke, das die Vernunft mich lehrt, das in bie 
Tafel meines Herzend von ihr nur eingefchrieben ift. Ich bin 
frei, weil nichts mich zwingen kann, eine Handlung zu be: 
gehen, die biefe Gefeßgeberin für böfe erfennt. Weiß ich nicht, 
wie ich frei bin, fo weiß ich doch, wie ich gerecht, wie ich 
tugendbaft feyn fol. Du haft vergeffen — ich begreife ee 
warum — daß der Menfch, außer biefer finnlihen Welt, durch 
feine Vernunft noch zu einer andern Welt gehört, und je 
mehr gehört, ale er fich über diefe finnliche erhebt. Du haft 
vergeflen, daß ein Geift ohne Willen und thätige Kraft ein 
Unding iſt; daß er nicht Mittel, fondern Zweck ift, daß wir 
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nur unter Freiheit Sittlichleit denken können. Mir tft der 
ganze Zufammenhang aller Welrbegebenheiten ein Spiel der 
moralifhen Kräfte freier, nur von dem Gefeße ber Vernunft 
abhängiger Wefen. Jedes übt, entwidelt, veredelt, vervoll: 
kommnet, vermindert oder verfchlimmert die feinen und be- 
ftimmt fchon bier in feinem Innern feinen Werth. Mehr 
weiß ich nicht, und dieß ift mir genug. Empfinde ich nicht, 
daß ich mi durch die Vernunft von allen andern Dingen, 
felbft denen, die auf mich wirken, unterfcheidet Muß ic 
mich nicht durch dieſes Bewußtſeyn als ein Weſen anfeben, 
dad außer diefer finnlihen Welt zur intellektuellen gehört? 
Gibt mir diefed nicht zwei Standbpunfte, nah denen ich mid 
betrachten muß? Als ein zur intellettuellen Welt gehöriges 
Weſen kann ich die Beſtimmung meined Willens nicht anders 
als unter der dee der Freiheit denten. Mit diefer ift die 
Daraus fließende, fich felbft Gefeß zu feyn, unzertrennlich ver: 
bunden; an beide fchließt fich feft der allgemeine Grund der 
Sittlichfeit. Wäre ich nun bloß eine Glied der intellektuellen 
Welt, fo würden alle meine Handlungen dem Geleße der Ver: 
nunft gemäß ſeyn. Da ich aber zugleih ein Glied der finn- 
lihen Welt bin, fo muß mein Streben dahin sehen, daß fie 
ihm gemäß feyen. 

Seviathan. in wahrhafter Todesfprung für den Sohn 
der Erde! — Wie, du fiehft nicht, daß du den Knoten zer: 
baueft, daß du die Gränzen der Vernunft überfpringefi, ba 
du dich in die intellektuelle Welt verfteigft? 

Giafar. Ich würde ed, wenn ich mit diefen Augen bin: 
einbligen wollte. 
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eviathan. Und für diefe Ehimäre, für diefen Fieber: 
traum unterwirfft du dich dem Henker? 

Giafar. Ich unterwerfe mich dem Henker, weil ich nicht 
der Henker eines andern ſeyn will. 

Seviatyan. Und deine Mutter? deine Anvermandten ? 

Siafar. Sie find mir mehr dur Tugend, ald dad 
Blut verwandt. 

Leviatyan. Und dad Menichengefchleht, das dur 
deinen Wahnfinn leidet? 

Siafar. Du fpotteft meiner. Wie fann Haroun den 
tödten, den das Schickſal von Ewigkeit ber beftimmt hat, eine 
neue Meihe der Dinge anzufangen! 

ſeviathan. Wenn ed nun dich fallen ließe? 

Giafar. So ift Ahmet was er mir fcheint, und ich 
babe recht, oder, wenn du willft, dem ewigen Rathſchluß ge: 
mäß gehandelt. 

eviathan. Welchen Lohn erwarteft du für deine 
schorheit? 

Siafar. Keinen. Glaubſt du, daß ich mit der Tugend 
Wucher treibe? Vielleicht, daß mir dann hell wird, was mir 
jest dunkel ift. 

Feviathan chriht in ein fchallended, gräßliched Rachen and). 
Träumer, bevor du dahin gelangft, will ich dich zu Afche 
hauchen! deine Stärke zerbrechen! deinen Stolz unter meine 
Ferſe treten! deine Kraft, zum Sterben zermalmen: und dich 
in heulender Verzweiflung deinem Schiefel überlaffen! 

Erkenne mid Barmecide! — Ich bin ein Philofopb — das 
böfe Princip — der Ahermen — der Teufel, Barmecide! — 
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der Teufel, defien Spiel du warft; der dich, da er Dich 
nicht durchs Lafter ſtürzen konnte, durh den Wahnfinn 
üdertriebener Tugend flürzte. Hier ſtehe ich, genieße meines 
Siege über dich, dein -ganzes Haus und biefen unfinnigen 
Khalifen. Löfe nun diefen Knoten auf — vergleihe mein 
Daſeyn, meine Erfheinung mit deiner Freiheit. 

Während diefer Worte überzog der Grimm der Hölle 
fein Angefiht. Wuth, Hohn, Haß, bittree Mißmuth über 
das Miplingen feiner Abficht verfinfterten, verzerrten feine 
erhabenen Züge. Seine Lippen fhwollen auf, did rollten 
fih die Falten über feine Stirne und drangen. über ber 
Nafe hervor. Seine Augenbraunen fentten ſich herunter, 
unter ihnen ſchoß wildes, glühendes Feuer hervor. Sein 
Athem fuhr kalt und faufend aus feinen weit geöffneten 
Nafenlöchern. 

Die Worte des Drohenden, feine plöglihe, fchredliche 
Verwandlung zerrütteten auf einen Augenblid die Sinne 
Giafard. Er ſank an dem Rumpfe der Säule zurüd. Schon 
teiumphirte Leviathan in feinem Grimme, ſchon hoffte er ihn 
gänzlih zu zerfnirfchen, und ihn zum Wahnwitz, zur Wer: 
zweiflung zu treiben. Nochmals rief er ihm zu: kannt du 
diefen Knoten löfen? 

Giafar faßte feine Kraft zufammen, richtete ſich auf an 
dem Rumpfe der Säule, ſah in Leviathans fürchterliches An⸗ 
gefiht und antwortete mit fefter. Stimme: ber Knoten ift 
gelöst, deun ich habe dich befiegt. 

Noch fchredlicher bliete Leviathan auf ihn; Stafar fuhr 
fort: Philoſoph, Tenfel, böfes Princip, was du auch fepft, 
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wirklich oder ein Blendwerk meiner Phantafle! der Knoten 
ift gelöst, ich. habe das Boͤſe in-dir befiegt. Bift du, wohlr 
du dich ansgibft, fo bift du nichts als ein Auswurf der Geifter: 
welt, der mir, dem Sterblichen, nicht anders, als unter der 
Maske der Weisheit nahen durfte. 

Sevintpan. Und nie bin ich gefährlicher, als wenn ich 
diefe Maske annehme; denn fo erfcheine ich in euren Philo- 
fophen. Dir nahte ih — durfte dir nahen, da du dich frech 
gegen den Ewigen empörteft, da die Zweifel deine Seele zer: 
rien, und er fein Angeficht von dir gewandt hatte. Hätte 


ih dein Herz vergiften können, fo würde ich diefe Zweifel 


gefihärft haben; aber zu großen entfcheidenden Thaten warft 


du zu feige, und mir blieb nichts übrig,- als deine Cinbik 


dungskraft zu eutflammen. Gelang mir’s nicht, durch dad 


SGefhwäge über unbegreifliche Dinge, durch die Träume, die 


ih in deinem Gehirne erzeugte, deine Tugend bis zur un: 
finnigen Schwärmerei zu treiben? Nur dadurch konnte ich 
dag Sure vernichten, das du, wenn du beicheiden einher ge: 
gangen wärft, mit diefem Schalifen ausgeführt haͤtteſt. Ich 
fab voraus, daß der ftolze, unabhängige Schwärmer durch 
feine fchreiende Tugend diefen auf feine junge Mat eifer: 
füchtigen Herricher empören mußte! Ich ſah voraus, daß du 
mit jedem Widerfiand, mit jedem Kampfe gegen feine unge: 
rechten Forderungen bich höher über ihn fchwingen, durch 
jeden Sieg über ihn feinen Stolz. mehr beleidigen, feinen 
Haß mehr vergiften müßteft! Ich ſah voraus, daß Harouns 
Schweiter den Mann bewundern würde, ben ich fo gut zu: 
geſtutzt hatte. Ich fah voraus, daß diefe Kiebe, das auf bein, 
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des Khalifen und dad Weiberherz berechnete Spiel fo blutig 
enben würde. Ich ſah voraus, deſ du meine zweideutige 


Erſcheinung and Schlaffheit oder Eitelleit ausplaudern wärbeft, 


und dieled mer es, mad bein Bläd zertriimmerte. So muß⸗ 
soft. du fallen, ba, fallen, wo Haroun mit Mecht einen Beweis 
Deiner Tugend erwarten fonnte! So mußte durch Dich dein, 
der Hülle werhaßted Gaſchlecht zu Grunde geben! Das Gute 
serlöfhen, das du gethen haft, Das. du nach thun Tonntelt. 
Ein Augenklick der Wolluſt vernichtete ades, und nun ſtehſt 
du wor mir, wie der Landmann, der feine Feldar mging, 
die veiſen Früchte in Garben ſammeln lieh, ſich feines 
Reichthums erfreute — wine Wolke flieg am Abend ben 
Horigont Heuamf, des Blitz ſchoß aus ihrem Bauche und ver: 
yehrte in einem Nu den Bohn des Schweißed. Morgen ſehe 
ih dich unter den Händen des Henkers ſterben, du wirk 
Staub, zerianit in Nichte, amd ich fahre fiegreih in die 
Hölle 
Shafas. Fahre Hin! Noch weiß ih nicht, woher ich 
fomme, wohin ic ache. Hier ſtehe ich nor dem Merfucher 
zum Böen, der meinm Verſtand durch die ſchrecklichſten 
MWorfpiegelungen, durch bie giftigften Erläuterungen über mein 
Leben zu verwirren fucht! der mich in dad Dunkel zurückzu⸗ 
ſtoßen firebt, durch das ich mich muthig gekämpft habe! Um 
mich ber Sehe ich bie Leihen meiner Geliebten — ahıg die 
Mernibtung meines ganzen edeln Geſchlechts, jehe alle meine 
Zwecke zum Guten vonder Hand eines Mannes zertrümmert, 
dem ich mich anfgeopfert habe! höre fie verfpottet, entftellt von 


dieſem ſchaecklichen Weſen! In biefer Qual, diefer Finfterniß, 
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diefen - Sweifel ‚erwarte - ich den Tod des Verbrechers — 
und’ was ift ed mun, dad mir eine lichte, leuchtende Flamme 
vorhaͤlt in biefem fchrediihen Dunkel? Durth was befiege 
ich die Sweifel, die diefer gefährlihe Geift mit hoͤhnender 
Mtene in meine Seele febliebt? - Was tft es, das mich über 
ihn erhebt? Daß ich ohne Schauder' den Furchtbaren anfehe, 
feine trugvolle Hilfe verfhmahe, und keine Mache anf das 
Haupt des Mördersd meiner Geliebten Geradfliehe? Trugvoller 
Geiſt, in dem ich die Neigung zum Boſſen befiegt. habe! bie 
Reinheit meines Willens iſt ed, das Gefühl nah dem Ge⸗ 
feße der Vernunft gehandelt zu haben. Die Uebetzengung, 
dab ein Weſen nicht. vergehen fann, das durch den Verſtand 
gewirkt hat. Die Ueberzeugung ift es, die hoͤchſte Wöllendung 
meiner Kraft erreicht zu haben, durch das Streben nach ide, 
den uneigennühigen Gebrauch meiner Freiheit, ‚durch den 
Segen der Menſchen, ber mich aus diefem Xebert begleitet, 
des Lichte würdig zu ſeyn, deſſen mein Geift bedurf, die 
peinlihe Finfterniß zu zjerftreuen, weiche du um mich ge: 
zogen haft, die ich hier nicht ganz zerſtreuen kann. Dieſes 
ift es, was mid sum Sieger über dich und alle Schrecken 
macht. Mein Vater, wenn du nach bift, höre mich, nimm 
mich auf in deinen Schooß, ich falle wie du! ö 

Schon erhoben fih die Haare auf dem Halıpfe Leviathaub 
in raufhendem Feuer — fchon dehnte fich feine Geftklt- bie 
zum Gewölbe des Kerfers aus. Ein Bote des Allhetligen 
fhwebte um daB Haupt des Barmeciden, ihm unſichtbar; 
berührfe mit feinen glänzenden Schwingen fanft: feine Augen, 
und öffnete fie der Unfterblichleit. Leviathan entfloh, die 
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Lampe verlofh, und Giafar verſank in einen erqutdenden 
Schlaf. Seine Serie ſchwehte in: den Gefilden der Ruhe; 
fanfte Tühlonde Läfte umwehten feine Stirne. Er wandelte 
mit Abbaſſa und Aſan, auf blumigten —— nuter freund:; 
— Schatten. 
Te 

— Wuth, Nabe md Haß nahmen * beim Ge⸗ 
fan! ſeinesVerluſts, deim Anblick des ſchrecklichen Morde 
feiner Schwegter. „Range weinte und klagte er: bet ihrer Leiche; 
dann ſprach er dad: Todecurtheil über Giafar, verbaunte bie 
Barmeoiden aus "feinen Stasten, und ließ in Bagdads 
Straßen dem dan Ted ankündigen, der einen Barmeciden 
beherbergen, :der. ihren Namen audfprehen würde Einen 
gleichen Befehl’ fandte er mach allen. Provinzen. Das Wolf 
bebte und verfiuchte im Herzen den Mann, der ihm ben 
Mater und Frennd raubte. Die furchtbare Macht Harouns 
fehelte .dew ſrillen Grimm. Khozaima bekam von dem Kha⸗ 
fen Befehl, den Barmeciden zu Dem Richtplatze zu führen. 
Dan wete.ihn..auf aus feinen: füßen Träumen, verfündigte 
thin fein Uethäil,.bad Urtheil über fein ganzes Geſchlecht, 
und führte. ihn in. Ketten aus dem Kerker. Wehllagen des 
Volks empfing ihn. Heiter und ruhig fah er Aber das Voll 
bie, "feine Augen winften den Weinenden den Abſchied zu, 
feine Hände waren gefeflelt. Alles floh, da er dem Nicht: 
plake. nahte und vexrſchloß fi in bie Haͤuſer. Giafar, ber 
Barmecide, dier Rerde Afiend, der :Nuhm deu Menſchheit fiel 
msretiider Hanbı.des’Henlers, und m Volker ſahen ſich 
vermaiſst an. 
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Tiefe Traurigkeit berrichte in Bagdad, balb En gauzen 
Lande. Jeder feufste im Stillen Aber den Tod des Gorechteu, 
über den Tod des Wohlthäters des Menſthengeſchlechts, und 
jeder zitterte, den Namen des Mannes auszuſprechen, den 
er beweinte. Nur ein einziger Alter, Namens Mondir, bins 
gerifien von Bewunderung und Schmrerz, achtete den Defehl 
dos gefürchteten Rhalifen nicht. Ex Kellte ſich, dem verlaße 
nen Palaſte Aber, auf eine Anhöhe, und brach in Taufe 
Klagen äber das Schickſal Giafars und ber Barmeriben aus. 
Das Bolf verfammelte fich um ihn Her; und begeiſtort von 
feinem’ Gefühle, von dem Schluchzen, den Thraͤnens ber Um⸗ 
ftehenden, hielt er. eine Lobrede auf Giafar und ſein Ge⸗ 
ſchlecht. Mit.der sägrenden wahren Beredtſumkeit des Herpene 
ſchilderte er ihre großen Thaten, die unzähligen Wohlt haten, 
die fie Perſien und ganz Aſien erwieſen haben, Dawn: jtwuride 
er Die Arme gegen den Palaſt Giafars And ihr Geſchlechto— 
band aus, und rief: „Und dieſe Hauſfet, tw denen jeder 
Ungluͤckliche Zuflucht, jeder Arme Hülfe und CTroſt, jeder 
Hungrige Speiſe, jede Waiſe einen Vater fand, ſind ode 
und verlaſſen! Ihr edelſter Bewohner iſt: nicht mihr — sk 
ermordet! Und Er, der alle feine Witenrnübestwaien ’ hat 
hat fein Grab, auf dem ir weinen, auf dem m. ihn 
beten koͤnnen!“ 

Thraͤnen, Murren und Sonfzen und Wehtlagen beniei⸗ 
teten dieſe Worte des Alten. Der Kade, Ber von ˖ dem Bat: 
ſammenlaufe Nachricht erhalten hatte, eilbe min einer Wachs 
herbei, trieb dad Volk auseinander, riß den Redner hernuuter, 


* — — — — — —— — * — * * — — 


und ſtenpte Ih nach· dem MPaltoſbe bes. Khaliſen· "Der Kha⸗ 
liſe ergrimute, Tech kim vor ſich dohagen, und abs er ihn 
erböhtte, ſchrie er ihm mi: * nn — du meinen 
Dt. nie gehört ? — et 

Moud ir Gelaſſeyy. Min: 

So toͤdter den Kuͤhnen, Den andern zoin Serate 
ſprach Harsuni 

Mendie . Sch Dante. dir, Naufelger wes vechabengn 
Yrontyitent Erlaube mie nur aus Gnade, bevor bu mid 
töbten lauͤſſeſt, einige wenige — mb. ich eile dem Bar⸗ 
meciden nach. 

Haroun winkte ihm die: Erlaubniß zu: 

" HMonstire : Herr den Gläubigen! wer: wird wohl: daniber 
— daß du den armen Mondir toten Laffeit nachdeni 
du ders Gerochteſten in Aſten zum Tod verurtheilt haſe? Dein 
We ft na. dieſer Char: auf: das Schrecklichſte worberritet; 
denn um fie: begehen zu Fönnew, muß ‘ber ‚gute Beift, der 
Dich bisher gelritet hat, von dir gewichen ſeyn. Muir wenig 
Atheim Habe ich noch; "aber ich will Ihn anwenden, um die 
za ſagen: dur: alt die Zierde deines Throns, ben Vater 
dernos Welks, detuen weiſen Freuab in GOiafar ermordett 
die: kaͤnftigen Freunde und Lehrer deiner Kinder: in feinen 
Geſchlecht verbannt. Freilich kaunſt du mich toͤdten, und 
Kap, ſo mächtig dus auch: biſt, kein anderes Mitdel ‚bci 
alten Mann verſtummen zu machen. ". Aber Tanııft dur sank 
den Nahm ſoiner und feinev: Bäter Thaten tödten?2::Keunft 
du den: Dank: seiner Möller, den Segen ber durth iſie Glfike: 
lihen fchweigen beißen? Kannſt du die heimlichen Thrͤnen 
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über. ihnen Merinft: in. deiner Unterthanen Aagen zurtückhal⸗ 
ten? Kaunſt. du gebieten, ihre Hergen ſellten, dich nicht im 
Stillem ner wͤnſchen? Tüdte nur ‚und: wüthe! Die Bene 
eiden find unfterblih, fie leben durch ihre Wohhlt haten, durch 
ihre Tugend. Sie leben fort in den Gebäuden, : die fle als 
Dentfiudler ährer Moenſchlichkrit enfgefährt. Haken, : Zerftöre 
fie, und die Trümmer werben dann noch bezeugen,. was ich 
jage, wenn won dir viots mehr: übrig. iſt, ald bad Anbenken 
Der. ſchrocklichen That, die du hegangm ak... Dein. Bruder 
Habt: toͤdtete den eblen Baer, du den moch edlern Sohn, 
den Sohn des Mannes, dem du das Leben ai „Anter 
folden Herrſchern ift der Zob- Sewinn!”. 
MHMHaouns Wangen glüäten, feine Augen Be fencht. 
Bergebend erwachte Groll in ſeinen Geiſte. Die Worte bes 
Alten, feine Bermürfe, Bas. Andenken Hehid,, . das er ihm 
fr lotzlich vorhielt, dik ECrianerung her Tugenden: Giafers, 
das Bewaßtſeyn: -die Stimme des Vollks "fen ;genechtz das 
Gefühl: der Meun, der alte dirſe Vorzuge beſeſſen, fſey nicht. 
mehr, er habe ſeine Mache: an ihw geſattigt, eine Marbt 
durch feinen Fall bewieſen, bie Klugheit des, Herrſchers ſtimm 
ten thn. zum Mitleid mit dem Alten. Er rief einem ſeiner 
Diener, ſprach leiſe zu ihre; dieſer trat ah. Die Umfehen⸗ 
den ſahen den Tad: Mondirs als gewiß am Der Diener 
fam zu mit seinen; goldven Schuͤſſel voll Derben. RR 
Uesß ſie dem Akten, reichen,. uud fagte: — 

„Haroun iſt gerecht; Aſien nennt ihn. eiraſdid, — * 
ieh: .. Nachwelt neuuen: Biss bias .uuh, Friede fen; 
met 
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Mondir empfing die goldne Schuſſel, hielt ie gegen bie 
Anweſenden pin, und rief: feht hier: norh eine Wohl—⸗ 
that des eblen Barmeriden! rn. 

Diele Worte wurden zum Sprichwort in ganz Aflem, 
und jeder, ber noch heute movermuthet eine Wohlthat em⸗ 
fängt, ruft Mondir nah: Seht hier noch m. ee 
that des enIeR Barmecidien!.. 

9, ä 

Leviathan fa ergrimmt in die Hölle zuruck⸗ Schwei⸗ 
gend, die Augen fürchterlich rollend, ſank er zu den Füßen 
Satans hin. Das Triumphgeſchrei der Tenfel.ftoete ploͤtz⸗ 
lich, da fie ſeine finftre Wuth bemerkten. - 

Satan rief ihm zu: bringft du Sieg, mein Sohn? 

Ceviathan. Sieg, Herr, doch keinen für mid. 

Satan. So fiehen die Barmeciden? 

Geviatyan. Gefallen! Aber der, be ich bierte — 
wollte, den ich vernichten, dem ich Laſter zur Tugend machen 
wollte, der bat über mich geſiegt. Ich habe mich in ihm be— 
trogen, und der Haß gegen die Menſchen würde mich Lödten, 
wenn mich "die Laft der Unſterblichkeit nicht: drüdte. Ich 
woßte ihn nur'dffen, une den Wunſch zum Verbrechen in 
ihm erzeugen, daun mit Hohnlachen davon ziehen; die Ber: 
zweiflung haͤtte ihn mir fchon nachgeſandt. Nichts Tieß ich 
unverfuchtziich gaukelte ihm die künftige Glückſeligkeit ber 
Söhne ded Staubs vor, feßte ihn auf den Thron der Kha⸗ 
lifen, ermordete ihn, fein Geſchlecht, tauſende der Elenden 
im Bilde vor feinen Augen; verwüftete, verbrannte Städte, 
fprach im Goiſte deiwer Philoſophie — umfonft! "Alle meine 
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zit, alle weine: Kenwinis vom Menſchen fheiterten au ihm. 
Die Wernunft iſt ‚feine Geſehgeberin, ber xeine Wille fein 
Leiter. Erhaben über die Schrecken, womit ih ihr umgab, 
fand er da! Mein fürchterlicher Anblic erfiarzte ihn nicht! 
Sein ſchreckliches, nahes Einde machte ihn wicht erbeben! 
Ale Qualen unſers Da ſeyns empfand ich, da ich ihn in 
feiner falten Srhabenheit' ver mir. ſtehen ſeh. Pis zum 
glühenden Wahnfinn von feinem Gefchwäbße über Tugend er: 
müdet, wollt’ ich wagen, Die Mraͤnzen meiner Macht iiber 
ihn zu überſchreiten — ſchon ſchoß ih. in die ſcheußlichſte 
Larve Der Hölle, ſchon berührte mein flammendes Haar das 
Gemölbe des Kerkers; ein Sklave bes Ewigen erihien, be: 
rührte mit feinen glänzenden ‚Schwingen die Augen des 
Thoren — er ſah in Verzückung, mad wir verloren haben! 
Ich mußte entfliehen! Lenisthen. mußte vor dem Sklaven 
entfliehen! — Mod fah ih Giafar unter ben Händen des 
Henkers — noch hörte.ich die Berbennung feines Geſchlechts 
ausrufen. 

Satan (tie), Da haben wir's! Boch deine Neider würden 
froh ſeyn, wenn ich Dir zurnte. — aut) Mein Sohn, bu 
hait genug gethban! Das ums verhaßte Gefſchlecht der Bar: 
meciden, die Hanptſutze der Tagend in Aſien, ift durch die 
Bodheit der Menfrben dahin; das Andenken dieſes Khalifen 
wird das Andenken der großen Uufopferungen biefer -Cheren 
ſchon abkühlen und wenig gefährlich für uns machen. So 
ein Herrſcherſtreich heilet die Narren von dem Entienſiasmus 
der Tugend auf: lange. Tretet naͤher, ihr: Teufeb, bewill⸗ 
fommt den Fuͤrſten, und facht ihm gute Lane einuflößen. 
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Die Teufel nahten Tpöttifih, und Moloch fagte: Fürft 
Leviathan, auch dem geſchmeidigſten Sophiften gelingt nicht 
immer der Sungenlfampf. Schade nur, daß ed ein Sohn 
vom Weibe geboren ift, der dich überwunden bat. 

Satan. Schweig, Prinz Moloch! Leviathan hat gefiege! 
für die Hoͤlle groß gefiegt! Nur fein edler Chrgeig macht ihn 
mißvergnüägt. 

Feviathan. Verdammt fey die VWerunnft bed Menfchen! 
Durch fie dachte ich biefen dem Ewigen zu entreißen, und 
brachte ihn ihm näher. Dreimal verdammt — meine Ber: 
wänfhung erfhalle durch die ganze Höfe — ſey die Kalte, 
ftarte Vernunft! Groß ift Die moralifche Kraft des Menfchen, 
wenn fie ihn leitet, und nur durch fie fteht er da, ein Bild 
des Emwigen! An keinen will ich mich mehr machen, ber fi 
bloß von ihr leiten läßt, der dad Gute um des Guten willen 
thut, ohne Hoffnung auf Lohn, der die Tugend zu feiner 
Natur und Beſtimmung macht! Macht euch, ihr Teufel, au 
die, welche fih vom Glauben leiten laffen, die vor Strafe 
zittern, und nach dem Lohn fehnappen, der fo lodend für fie 
tft, weil er, wie fie meinen, alle Genüſſe übertrifft, die fie 
in Schwelgerei ihrer Sinne gekoftet haben. Die Vernunft 
fteht in einer Schanze, in Kelfen gehauen; nur dann, wenn 
fie fih mit dem Glauben finnlich vermifcht, zieht die Eine 
bildungsfraft eine Verzaͤunung von Stroh um fie, biefe feßt 
ihr mit einem einzigen irdifhen Zunfen in Flammen, und 
erſtickt die gefeflelte Sklavin im Dampfe! 

Satan. Merkt euch dieß, ihr Teufel! 

Seviathban. Doc fage mir, Herr, was fol aus und 
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werden, wenn die Philofophie, die dieſer Giafar wur ahnte, 
und: die von ber deinen fo fehr abfticht, einft von einem 
tiefen Denter fuftematifch ‚bearbeitet wird, und faßlich unter 
den Menfchen in Gang kommt. 

Satan. Damit bat ed noch lange Zeit, und geſchieht 
ed einft, ſo wird ed Damit gehen, wie mit allem, was die 
Menſchen thun. Sep ruhig, mein Sohn, Aber diefen Punkt. 
Der Faden ift für die groben Sinne viel zu fein gefponnen, 
das Licht viel zu heile, als daß es die bloß an Hellduntel 
gewöhnten Augen der Menfchen ertragen fünnten. Und wagt 
fih einft diefer Denker hervor, fo werden bie Schüler meiner, 
Weisheit ein ſolches Gefchrei erheben, daß man die Stimme 
der Wahrheit nicht vernehmen wird. Meine Schüler, Le⸗ 
viathan, fchreien für die Ehre, das Brod, das Handwerk, 
und ihre Zunft ift groß, wie du weißt. — Alles das iſt nur 
für die Hörfäle, allenfalls noch für die Wolkenritter, wie 
dein Barmecide einer war. Verſuche nur einer, biefe Kalte 
philoſophiſche Dichterei thätig unter den Menſchen auszu⸗ 
üben, und ed wird ihm ergehen, wie diefem da. Nur meine 
Philoſophie ift und bleibt die wahrhaft allgemein praktiſche 
für biefe finnlihen Söhne der Erde. Die überfinnliche des 
Philofophen, womit du uns bedrohft, wird nur eine Satpre 
mehr zur Beſchaͤmung diefes Sefchlehte werden, und meinen 
treuen Schulern noch viel giftigere Beweiſe zur Bekraͤftigung 
der meinigen, von ben Menfchen geliebtern, liefern. 
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Liſt, alle weite: Keuntniſs vom Menſchen ſcheiterten au ihm. 
Die Wermunft if feine Geſehgeberin, ber xeime Wille fein 
Leiter. Erhaben über die Schrecken, womit ib. ihn umgab, 
kand er da! Mein: fünchterlicher Anblick erftarrte ihn nicht! 
Sein ſchrockliches, mahes Ende machte ihn wicht erbeben! 
Me Duden unſers Daſſeyns empfand db, da ich ihn in 
feiner falten Erhabenheit vor mir fieken Th Bis; zum 
glühenden Wahnfinn von feinem Gefchwäße über Tugend er: 
madet, wollt’ ich wagen, Die Graͤnzen meiner Macht über 
ihn zu Aberfchreiten — Thon ſchoß ich in die ſcheußlichſte 
Larve Der Hölle, ſchon berühnte. mein flammendes Haar das 
Gewölbe des Kerkers; ein Sklave bes Ewigen erſchien, be: 
rührte mit feinen glänzenden Schwingen die Augen des 
Thoren — er ſah in Verzückung, was wir verloren haben! 
Ich mußte entfliehen! Lepiathan mußte „or dem. Sklaven 
entfliehen! — Mob fah ih Giafar unter deu Händen ded 
Henkers — noch hörte ich die Nerbannung feines Geſchlechts 
audrnfen. 

Satan (tdi). Da haben wir's! Boch deine Neider wuͤrden 
froh ſeyn, wenn ich Dir gärnte, — aut) Mein Sohn, bu 
haft genug gethban! Das uns werbafte Geſchlecht der Bar: 
meciden, die Hanpeiaite der-Tagend in Aſien, ift durch bie 
Bosheit der Menfchen dahin; das Andenken dieſes Khalifen 
wird das Andenken der großen Aufopferungen dieſer Thoren 
ſchon «blühlen und wenig gefährlich für ung machen, Co 
ein Herrſcherſtreich heilet Die Narren vor dem Entienſigasmus 
der Tugend auf.lange. Tretet näher, .. ibr Teufel, bewill⸗ 
fommt ben Fuͤrſten, und facht .ikm gute Laune eigaiflößen. 
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Die Tenfel nabten fpörtifh, und Moloch fagte: Fuͤrſt 
Lesiatban, auch dem geichmeibigften Sophiften gelingt nicht 
immer ber Sungenlampf. Schade nur, daß es ein Sohn 
vom Weibe geboren ift, ber di überwunden bat. 

Satan. Schweig, Prinz Moloch! Leviathan bat geflege! 
für die Höle groß gefiegt! Nur fein edler Chrgeiz macht ihm 
mißvergnügt. 

eviathan. Verdammt fey die Vernunft des Menichen! 
Duck fie dachte ich diefen dem Ewigen zu entreißen, und 
brachte ihn ihm naher. Dreimal verdammt — meine Ber 
wänfhung erfchalle durch bie ganze Höfe — ſey die kalte, 
ſtarke Vernunft! Groß ift die moralifhe Kraft des Menfchen, 
wenn fie ihn leitet, und nur durch fie fteht er da, ein Bild 
des Ewigen! An teinen will ich mich mehr machen, der fich 
bloß von ihr leiten läßt, der das Gute um des Gnten willen 
thut, ohne Hoffnung auf Lohn, der die Tugend zu feiner 
Natur und Beſtimmung macht! Macht euch, ihr Teufel, an 
die, welche fih vom Glauben leiten laffen, die vor Strafe 
zittern, und nach dem Lohn fchnappen, der fo lockend für fie 
tft, weil er, wie fie meinen, alle Genüffe übertrifft, die fie 
in Schwelgerei ihrer Sinne gekoftet haben. Die Vernunft 
ftebt in einer Schanze, in Felſen gehauen; nur dann, wenn 
fie fih mit dem Glauben finnlich vermifcht, zieht die Ein 
bildungskraft eine Verzaͤunung von Stroh um fie, diele feht 
ihr mit einem einzigen irdiſchen Funken in Flammen, und 
erſtickt die gefeffelte Sklavin im Dampfe! 

Satan. Merkt euch dieß, ihr Teufel! 

eviathan. Doc fage mir, Herr, was fol aus ung 
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werden,.menn bie Philofophie, die diefer Giafar wur abnte, 
und- die von der deinen fo ſehr abſticht, einft von einem 
tiefen Denker fuftematifch bearbeitet wird, und faßlich unter 
den Menfchen in Gang fommt. 

Satan. Damit bat es noch lange geit, und geſchieht 
ed einft, ſo wird ed damit gehen, wie mit allem, was bie 
Menſchen thun. Sey ruhig, mein Sohn, Aber biefen Punkt. 
Der Faden ift für die groben Sinne viel zu fein gefponnen, 
das Licht viel gu helle, ale daß es die bloß an Helldunkel 
gewöhnten Augen der Menſchen ertragen künnten. Und wagt 
ſich einft Diefer Denker hervor, fo werden bie Schüler meiner, 
Weisheit ein felhes Gefchrei erheben, daß man die Stimme 
der Wahrheit nicht vernehmen wird. Meine Schüler, Le⸗ 
viathen, fchreien für die Ehre, das Brod, das Handwerk, 
und ihre Zunft ift groß, wie du weißt. — Alles das ift nur 
für die Hörfäle, aklenfalld noch für die Wolkenritter, wie 
bein Barmecide einer war. Verſuche nur einer, dieſe Falte 
philofepbifche Dichterei thätig unter den Menfchen auszu⸗ 
üßen, und ed wird ihm ergehen, wie diefem da. Nur meine 
Philoſophie ift und bleibt die wahrhaft allgemein praftifche 
für biefe finnlihen Söhne der Erde. Die überfinnlihe des 
Philoſophen, womit du ung bedrohft, wird nur eine Satyre 
mehr zur Beſchaͤmung dieſes Gefchlechtd werden, und meinen 
teeuen Schülern noch viel giftigere Beweife zur Belräftigung 
‚der meinigen, von ben Menfchen geliebtern, liefern. 
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Einleitung des Herausgebers 
nah Ben Hafi, und den arabiſchen Traritionen. 


Nach den ftrengen und thatigen Weilen und Eroberern, 
die dem großen Propheten in dem Khalifat nachfolgten, lebte 
nun einer, ber, vermöge feiner Erziehung und feines natür: 
lichen Hanges zur Ruhe, dad Geheimniß finden mußte, der 
Oberherrſchaft über Afien in aller Gemächlichkeit zu genießen. 
Seine Vizire und VBertrauten bewiefen ihm klar, daß alle 
feine Vorfahren, nur um ibm, ihrem weifeften und glüdlich- 
ften Nachfolger, ruhige, felige Tage zu verfchaffen, fo viel 
Land erobert und fo viele Hunderttaufende während der Er- 
oberungen aufgeopfert hätten. Es hält, wie man fagt, nicht 
fehwer, einen Mann, der als Thronerbe geboren wird, von 
einer folhen Meinung zu überzeugen und man foll fogar bei 
noch fonderbarern Meinungen auf feinen Beifall rechnen kön⸗ 
nen, wozu aber Erfahrung und Gefchichte die Beweife liefern 
mögen. Der Shalife wenigftens widerfprady diefen edien 
Männern felten und wären die Kräfte feines Körperd, der 
Witz feiner reich befoldeten Maͤhrchenerzaͤhler zu feinen phy⸗ 
ſiſchen und geiftigen Ergögkichleiten immer hinreichend geweſen, 
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fo wäre er, aller Wahrfcheinlichfeit nach, ohne weitere Klage 
und Mißbehagen, von feiner Seite wenigftens, mit dem 
Ruhme zu feinen Nätern gewandelt, felbft nichts Gutes und 
nichts Boͤſes gethan, und weder dag erfte gehindert, noch Das 
zweite befördert zu haben. Hofleute und Priefter mögen es 
beweifen, daß diefes die beften Negierungen find. Da aber 
nun des Khalifen Nerven durch Muhe und Genuß etwas ge- 
fhwäht waren, feine wißigen Köpfe fih in wunderbaren 
Maͤhrchen fo erfchöpft hatten, daß fie die alten wiederholen 
mußten, ein Ding, welches dem Herrfcher ganz unerträglich 
vorkam, fo waren plögli alle Perfonen, die in feinem heili- 
gen und mächtigen Namen berrfhten und als wohlverbundne 
Räuber gegen die Menfchheit feft zufammen bielten, in ber 
größten Verlegenheit. Was ihre Verlegenheit ſehr aͤngſtlich 
machte, war, baß der Khalife, der fich bisher um die Regie 
. zung gar nicht thatig befümmert hatte, auf einmal anfing, 
ſich nach bdiefem und jenem zu erkundigen, und für einen 
Mann von vierzig Jahren, der feit einigen zwanzigen regieren 
ließ, die fonderbarfien Tragen that. Es ſchien, er, ber bisher 
ohne alle Sorge und Unruhe auf dem Throne geſeſſen hatte, 
wollte nun auf einmal wiffen, warum er auf bem Throne 
fäße und was ibm denn eigentlich für Geſchaͤfte in diefer 
Welt zugetheilt wären. So weit kann fogar Abfpannung und 
Mangel an die Phantafle Eigelnder Unterhaltung einen Khali- 
fen ſelbſt in Aſien bringen. 

Der Khalife war ein fehr frommer Mann, ein eifriger 
Verehrer Gottes und treuer Schüler des Propheten. Keiner 
feines großen Reichs war von dem Hauptgeſetze der wahren 
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Gottesfurcht, dem völligen Ergeben in den Willen des Höch 
ften ohne Murren und Fragen, dem Dulden unter dem Schick⸗ 
fale ohne Klage fo tief durchdrungen, wie er. Er fannte 
ein andres Buch ald den Koran, deflen Worte beftändig im 
feierlihften Zone von feinen Lippen floffen, weil der Geift 
derfelben ganz in feinem Herzen wohnte. So leiht nun die 
Verbündeten, die von diefem Geifte weniger durchdrungen 
waren, biefes mißbraucen konnten, fo wußten fie doch, daß 
es ihrem ‚Herrn, der fo oft die naivften, ja gar erhabene 
Dinge fagte und eben fo oft die weileften Entichlüffe faßte 
weder an Verftand noch Wis, fondern bloß an dem gebrach, 
was dieſem allem Gedeihen gibt — dem feften, ernften Willen. 
Daß diefer ihnen fo gefährliche Feind nicht rege würde, dafür 
hatten fie bisher weislich geforgt, nun aber fürchtete jeder 
des Bundes, ed möchte wohl einer unter ihnen herrfchfüchtig 
und treulos genug ſeyn, diefen balberwachten Feind ganz auf: 
zuweden. Zwar fürcteten fie nicht, ber Mann, der feinem 
Sleifche fo lange wohlgerhan hatte, daß zu Seiten fein Geift 
mit demfelben eins geworden zu feyn fchlen, würbe nun auf 
einmal ein thätiger Negent werden; alles, was fie beforgten, 
war, einer von ihnen möchte fih, durch die Erfindung eines 
neuen Gaukelſpiels, des Herrſchers über Aften allein bemäch- 
tigen. Diele Sorge und Angft dauerte einen ganzen Monat 
lang; einer beobachtete den andern, Ruhe und Schlaf hatte 
alle verlaffen. Die Kabale, Intrike, Nieberträchtigkeit, die 
Heuchelei und der Stolz, angefenert von Furcht, Mißgunft 
und Neid, fpielten eine fo poflierlich tragifche Farce, daß des 
Khalifen Unterthanen, hätten fie in die Herzen ihrer Unter: 
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dräder bliden nnd ihrem Spiel zufehen koͤnnen, wenigſtens 
einen Fleinen Troſt für ihre Leiden gefunden haben würden. 
Ach die Lage eines Hofmanns, der nicht mit den vollen Se: 
geln der Gunft fchiffet, oder der in feiner ſtolzen Fahrt auf 
eine Klippe ftößt, ift gar zu traurig, und gewiß, es beweilet 
die eingewurzelte Bosheit der Menſchen, wenn fie fich eines 
jo rührenden Schaufpield erfreuen! Zum Troſt der Gutge: 
finnten befreite indeffen der Zufall, das dunfelfte und ent: 
icheidenfte aller Wefen in menfchlichen Greigniffen und Be: 
gebenheiten, unire Bekümmerten aus ihrer Verlegenheit. 
Freilih nur anf eine kurze Zeit; da man aber nirgends mehr 
als an Höfen auf den gegenwärtigen Augenblick fieht, fo fchien 
ſchon alles gewonnen. 

In Bagdad trieb fihb um diefe Zeit ein gewiſſer Ben 
Haft herum, den das Volk den weifen Narren nannte; zwei 
Semüthsbeichaffenheiten, die, fo widerfprechend fie auch bei 
dem erftien Anblick erfcheinen, ſich doch fehr oft beifammen 
finden. Vielleicht nannten die Bagdaner ihn auch darum den 
weiten Narren, weil er nicht weife auf ihre Art war und 
gewiß hätte er nach der ihrigen mehr gewonnen, als nach 
der einigen. Bis jegt befaß er nichts an Werth und Schäßen, 
als eine feltene Handfchrift, mit wunderbaren Beichen gefchrie: 
ben, des Inhalts: Reifen vor der Sündfluth, aus bem 
er bald diefem, bald jenem, für ein Mittageflen oder Nacht: 
lager, etwas vorerzäblte. Diefe befondre Art, fein Brod zu 
erwerben, ward dem Ober: Kadi durch feine geheimen Auf: 
jeher hinterbracht und ‚diefer Umftand beweiſet den Spruch 
des weiſen Salomo, daß unter der Sonne nichts Nenes mehr 
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geihehen und erfunden werden kann. Der Herausgeber dieſes 
Buchs bedauert ed, daß er feine Seitgenofien um den Ruhm 
diefer Erfindung ber weifeften Polizei bringen muß, tröftet 
fih aber mit dem fchmeichelhafteften Gebanten, daß fie dieſe 
rohe Erfindung fo zur Vollkommenheit gebracht haben, daß 
es unferm erleuchteten Beitalter noch immer ald charafterifti: 
fhes Ehrenzeichen vorzäglih angehört. Auf was für Ab: 
fprünge doch ein Mann, der heute ein Buch fehreibt oder nur 
zufammenträgt , gebracht wird, und gleichwohl Flagt man, 
daß wir nicht mehr fo einfach fchreiben, wie die Alten. Klagt 
die Veränderung der Umftände, die hohe Erleuchtung an, ihr 
beſchwerlichen Mißvergnägten! Was kann der Schriftfteller 
dafür, daß Neligion, Moral, Politik, Polizei, Finanzweien 
und Regierung in ein fo fchönes, feines, rundes und voll: 
endetes Ganze zufammengefloffen find, daß man keinen Faden 
diefes fo mannichfaltigen Gewebes berühren kann, ohne die 
unzähligen andern mit zu bewegen. Und warum darüber 
lagen, da wir daraus beweifen können, daß fie nicht allein 
ung glüdlih machen, fondern auch dur den Reichthum unfrer 
Ideen den Vorrath unfrer Sprache fo vermehrt haben, daß 
die Alten mit ihren fo anggebildeten Sprahen ald arme 
Stümper erfcheinen müßten, wenn fie mit unfern Moraliften, 
Kameraliften, Finanzierd, Polizeiaufſehern oder gar mit 
einem Minifter zu unterhandeln hätten. 

Der Dber:Kabi, der vermöge feines Berufs, natürlich 
gleih etwas Widriged gegen den Koran oder den Khalifen 
in dem Benehmen des weifen armen Narren finden mußte, 
ließ ihn ohne weiteres vor der Hand gefänglich einziehen und 
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dieß nach den Regeln der Klugheit; deun er war Äberzeugt: 
daß wenn bei der Sache Gefahr wäre, fo fen er ihr zuvorge⸗ 
kommen, und fände man den armen Narren unfhuldig, fo 
habe er ja noch immer Zeit genug, gegen ihn gerecht zu ſeyn. 
Ein Mann, der in Bagdad vor grauer Zeit fo Ichließen konnte, 
wäre auch noch heute in unfern feiner organifirten Staaten 
zu gebrauchen; doch maßen wir und mit biefer Bemerkung 
gar nicht an, unfre Ober-Kadis belehren zu wollen, was in 
ſolchen Fällen ihre Pflicht fey. 

Zum Glück das armen Ben Haft ſprach der Dber :Kadi 
zufällig von dieſem befondern Vorfall mit dem Großvizir. 
Der Großvizir, der fih am meilten im Gebränge fühlte, 
‚hörte kaum die Worte: Meifen vor der Sündfluth, ein 
närrifcher Weifer, als fein Geiſt ihm zufläfterte: „Wer 
weiß, ob ung diefer nicht aus der Verwirrung hilft; je felt- 
famer, je befier! Iſt der Kerl ein Narr und doch weile Dabei, 
fo wird er ja wohl willen, wie man einem etwas abgeipann- 
ten Monarchen bie Zeit vertreibt, ohne daß ed müßet oder 
ſchadet!“ 

Der Großvizir ſah und hoͤrte Ben Hafi, durchblaͤtterte 
feine wunderbare Handſchrift, fchüttelte den Kopf über die 
verworrenen, verzerrten Zeichen und blidte ihn lächelnd an, 
während ihm diefer ernſt und kalt in die Stirne ſah. Hier: 
auf rollte der Großvizir die Handihrift zufammen, nahm fie 
unter den Arm, winkte Ben Hafi, ihm zu folgen, und fagte 
im Sehen: „Ben Hafi, närrifche Weisheit, fo viel du immer 
wilft, nur keine ernfte. Die erfte erwirbt dir Gold und des 
Großvizirs Gunſt, die zweite des Khalifen Unmwillen, weil 
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fie ihm Langeweile machen würde und fein Diener müßte fie 
dir, vielleicht gezwungen, mit einem Strid belohnen.“ 

Nah diefem fehr verfiändlihen Fingerzeig führte ihn 
ber Großvizir bei dem Khalifen ein, legte dieſem die Hand: 
fhrift vor, fagte ihm, was fie enthielte und was er von dem 
närriihen Weiſen wußte. 

Während der Khalife, neugierig und erftaunt, die —— 
Handſchrift durchblaͤtterte, hatte Ben Hafi Zeit, ihn zu beob⸗ 
achten. Sein freundlicher, milder Blick, feine ſchoͤne, ehrwuͤrdige 
Geſtalt gewannen ihm Ben Hafis Herz, und es fuhren dieſem fo 
viele fonderbare Gedanken über den Herrn ber Gläubigen durch 
den Kopf, in die fich zugleich fo viele Kühnheit mifchte, daß fie 
felbft Die Gegenwart des ftrengen Großvizirs nicht niederfchlagen 
tonnte. — Bald that der Khalife eine Menge Fragen an ihn: 
„Woher er die Handfchrift habe? In welder Sprache fie 
gefchrieben fey? Wer der Urheber davon fey? Wie fie der 
allgemeinen Fluth hätte entgehen können? Ob es nicht gar 
eine Erdihtung wäre? Scheune dich nit, Ben Hafi, feßte 
er hinzu, mir dieß zu gefteben, denn aus gewiſſen Urfachen 
wäre es mir noch lieber, wenn ed eine Erdichtung wäre.“ 

Ben Hafi verficerte den Khalifen, die Handichrift ent: 
bielte Wahrheit und ftellte ein treued Gemälde von der Erde 
und ihren Bewohnern in dem legten Zeitraum vor der Suͤnd⸗ 
fluth dar. 

Ahalife. So fürchte ich fehr, Diele Gemälde werden 
fo wenig luftig feyn, wie die Gemälde von den Menihen . 
nach der Sündfluth. 

Den Hafıi. Nachfolger des Propheten, du haft viel mit 
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wenig Worten gefagt, vielleicht noch mehr, als du fagen 
wollteft. : 

Ahatlife. Ih will weiter nichts fagen, ale daß ich fürchte, 
deine Gefchichte da wird für mich nicht unterhaltend feyn. - 

Den Hafi. Höre fie an und urtheile dann. 

Großvizir. Du bift fehr kurz, Ben Hafi! Glaubft du, 
der Khalife habe weiter nichts zu thun, ale das Wageſtück 
mit dir einzugehen, feine Foftbare Zeit aufs Spiel zu feßen? 

Den Hafi. Sp erfpare fih und mir der Herr der Glaͤu⸗ 
digen bie Zeit, denn ich ftehe für nichte. Und beim Prophe: 
ten, ich würde eine große Sünde begehen, wenn ich dem 
Nachfolger ded Propheten Stunden raubte, die feinem Volke 
gehören. Noch mehr, meine Gefhichten müßten erbaͤrmlich 
flach feyn, wenn man fie an einem Hofe immer unterhaltend 
finden follte; oft erfordern fie etwas mehr, ald das bloße 
Ohr. Laß mich darum immer wieder einpaden. 

Ahalife (fupr Haftig zu). Halt! beantworte erſt meine 
Tragen und dann will ich deine Gefchichten hören. 

Ben Hafi. Herr, wenn du mir befiehlft, daß ich dir 
die Zeihen der Handfchrift verdolmetfchen fol, fo wirft du 
die Antworten auf deine Fragen nach und nad felber finden. 
Für jetzt fo viel! 

Diefe wunderbare Handfchrift fand viele Jahrhunderte 
nah der Sündfluth ein Weiler Indoſtans auf dem alten 
Gebirge, * tief unter einem Felſen vergraben. Durch Eingebung 


* Da die Handfchrift Ben Hafis weder dieß alte Gebirge, noch den 
Khaltfen namentlich bezeichnet, fo hätte der Seraudgeber eine fchöne Ge: 
legenheit, ſich dad Vergnügen zu-machen, eine lange hiftorifche Abhandlung 
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eines höheren Geiftes lernte der Weile, die Handichrift zu 
entziffern, wenigftend fagte er fo. Die Handichrift erbte 
in feiner Familie fort und immer lehrte der Vater den Erft- 
gebornen den Sinn der wunderbaren Hanbfchrift. Ich wan: 
derte in Afien herum, kam nad Indoſtan, lernte den Beſitzer 
der Handichrift kennen und ftabl ihm, durch den Beiftand 
meines natürlichen Geiftes, den Schlüffel zur geheimen Sprache 
diefer Zeihen. Bald darauf verließ ich ihn und wunderte 
mich fehr, als ich in dem Sade, worin ich meinen Vorrath 
auf der Reiſe trage, die feltene Handfchrift fand. Wielleicht 
wollte mich der gute Weile mit dem Gefchente, nach dem er 
mich fo lüftern fah, überrafhen; vielleicht auch, daß das 
Schickſal wollte, fie follte nicht fernerhin dag zu eigennüßige 
und befchrantte Eigenthum eines Ginzigen bleiben; vielleicht 
wollte ed gar, daß der arme, immer herummandernde Ben Hafı 
an des Khalifen Hofe dadurch das Ende feiner mühfeligen 
Wanderungen finden follte. Die Zeichen nun, die du hier 
fiehft, Beherrſcher der Kinder des Propheten, find Zeichen 
und feine Sprade, oder befier, fie iind Verfinnlihung der 
Gegenftände. Und wer num diefe Zeichen zu deuten weiß 
und jebes derielben durch drei und fieben und fieben durch 
drei, und eind durch drei und drei durd eind, und neun 
durch drei und drei durch neun zu theilen und zu ver: 
binden verfteht, der verftebt die zen und den Sinn 


darüber zu fchreiben, und fie diefem Werke anzuhingen. Dad einzige, road 
ihn abhaͤlt, ift der Zweifel, ob fie dem Lefer eben fo viel Vergnügen machen 
würde. Ein Zweifel, der da beweifer, daß der Herausgeber gewlß fein 
Deutfcher if. 


12 


der Beihen, er fey Araber, Perſer oder Indoſtaner. Die 
Wurzel liegt in dem Ungraden und der Geift der Sn in 
dem Einfachen. 

Ahalife. Genug! genug! Sage mir lieber, was die 
Handſchrift enthält. 

Ben Hafi. Wie fhon gefagt: Meifen, Gefchichten vor 
der Sündfluth. Mahal, Noahs des Propheten Schwähers, 
Meifen oder die Geichichte der Menfchen und ihrer Herrfcher 
vor der Sündfluth. 

Ahalife. Ich ließ dich fchon merken, baß ich die Ge: 
ſchichten nicht leiden kann, die wahren meine ih. Mährchen! 
Maͤhrchen müflen es feyn! denn fieh, Ben Hafi, Maͤhrchen 
lehren Weisheit, ohne den Anfchein davon zu haben; fie be: 
lehren den Zuhörer, ohne daß ſich der Erzänler dem Verdacht 
ausfegt, höhere und beflere, als er felbft ift, belehren zu 
wollen. Maͤhrchen kitzeln die Einbildungstraft und fchläfern 
ein. Bon Mährchen glaubt der Suhörer, was er will, und 
erzählft du etwas Schlechtes von Sultanen und ihren Die: 
nern, fo kann man denken, es fey Erfindung eined müßigen 
Thoren oder eined fhwarzgallichten Mißvergnügten; aber der 
Sefhichte muß man glauben. Darum mußt du mir beine 
Meifen da wie Mährchen erzählen, wenn du willft, daß ich 
fie hören fol. Mißfaͤllt mir etwas, fo denk' ich oder fag’ ich 
dann: iſt's doch nur ein Mährchen und keine Wahrheit! 

Ben Hafi. Ich bewundere, was du ſprichſt! Springt 
doch immer da der tiefe Sinn hervor, wo bu ihn nicht ſuch⸗ 
teft! Ach, glihe nur dad Vermögen meines Geifted dem 
Willen, dir zu gefallen, fo follten dir Mahals Reifen vor der 
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Sändfluth eine herrliche Erzählung werden und ich wäre bee 
reichen Lohns gewiß. 

Ahbalife. So beginne! 

Ben Hafi. Da nun meine Erzählungen wie Mährchen 
fingen follen, fo erlaube, daß ich erft ihren Ton umftinme. 
Auch mußt du mir, bevor ich anfange, eine Bedingung ge: 
währen. — i 

Ahalife. Eine Bedingung! Mer maht die ald ih? 
Bernimm die meine und fchweige. ch unterbreche dich, fo 
oft ed mir gefällt. Mache meine Anmerkungen über das, was 
du erzaͤhlſt, fchlafe ein, wenn ich dazu geneigt bin und wenn 

ich fhlafe, fo erzählft du fort; denn derjenige, der unter dem 
Erzählen fhläft — vorausgeſetzt, daß der Erzähler keine 
fhnarrende, rauhe, gellende Stimme bat — der glaubt, er 
fchliefe unter dem fanften Gemurmel eines Baches, und er: 
wacht er‘, fo bat er den Vortheil, daß er gleich Gedanken 
vor ſich findet, Die ihn weiter keine Mühe often, als fie 
aufzunehmen. 

Den Hafı. Bortrefflih, Here! doch ich kann von meiner 
Bedingung nicht abftehen, follteft du auch mir gürnen. 

Ahalife. Laß hören. 

Den Hafi. Du erlaubft mir, in dieſe Reifen oder Mähr: 
chen fo viel von meiner eignen Weisheit und Thorbeit, meinen 
Sprühen und Bemerkungen einzumifchen, als mir gefällt, 
und wenn fie auch nicht an ihrer Stelle ftänden. Kein Philo⸗ 
foph hoͤrt fich lieber, als ich mich höre, und fpringt meine 
Aber einmal, fo möcht? ich mich lieber erdroffeln laffen ale 
fhweigen. Auch muß ich aufhören koͤnnen, wenn ich es für 
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gut finde und meine Mährhen nah mir gefälligem Maß 
zufchneiden dürfen. Ferner mußt du Mahald Reifen bis ang 
Ende anhören, und follten fie dir auch noch fo viele Lange: 
weile madhen; denn erſt am Ende kommt das Luftige und 
Stehende. Bin ih mir Mahals Reiſen fertig, fo erpähle 
ich dir meine Wanderungen durch Afien und Afrika, die, .ob: 
fhon nah der Sündfluth gemacht, mit denen vor der Sünb: 
fluth fehr viel Achnliched haben, nur daß fie etwas wunder: 
barer und Iuftiger find. — Herr ber Gläubigen, gefallen dir 
meine Bedingungen nicht, fo rolle ich meine Handſchrift zu: 
fammen unb du machſt mit mir, was du willlt. 

Ahalife. Und bu fürchtet nichtd von dem, ber bier 
über Tod und Leben gebietet? , 

Ben Hafi. Nichts, gar nichts, und dazu habe ich einen 
ganz eignen Grund. 

Khalife. Wie lautet der? 

Ben Hafi. Ich glaube, Herr, daß nur die Böfen nad 
diefem Leben fich fühlen und fortdanern, Daß Die Guten dort 
ohne Träume und Erinnern Tchlafen, und darum kann ich 
nicht gefchtwind genug dahin kommen, wo man nicht mehr 
erwacht, wo man vergißt, daß man geweſen ift. 

Apalife. Du fpricit Unſinn, Menſch, doch Bett ift 
groß! denn „bei den Engeln, die einigen Die Seelen gemalt: 
„ſam entreißen! bei den Engeln, bie- fie einigen fanft ab: 
„bien! bei .den Engeln, die mit den Befehlen Gottes 
„ſchwimmend in der Luft Hingleiten! bei den Engeln, bie 
„dem Gerechten in Dem Paradiefe vortreten und feinen Sig 
„bereiten! bei den Engeln, bie die Ereigniſſe ber Welt leiten! 
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„Nur ein Stoß in die Trompete wird ertöunen und die 
„Gräber werden fich öffnen und die Ungerechten werden rufen: 
„Ab, Unglüd über uns, der Tag bes Gerichts ift da! Dann 
„wirb die Erbe von ihrer Stelle beweget, die Gebirge in 
„Stüde yerihlagen werden und in Staub zerfliegen. An 
„diefem Tage foll die unvermeiblide Stunde bes Gerichte 
„tommen. . Dann fol die Sonne zufammengefaltet werden, 
„die glänzenden Geftirne erlöfhen und bie Himmel zerriffen 
„werden. Das Meer wird kochen, die reißenden Thiere 
„werden fih zu Haufen fammeln, des zehen Monden traͤch⸗ 
„tigen Kameeld wird man nicht achten, die Seelen werden 
„mit ben Xeibern wieder vereinigt werben, die Gräber fich 
„öffnen und die Todten lebend hervorgehen. Dann wird 
„eines jeden Buch geöffnet werben und jedem gefchehen, nad 
„dem er getban hat!“ * 

Ben KHafı. Gott ift groß und gerecht und darum fürchte 
ih nichts. — Ohne diefe Bedingungen rolle ich die Handſchrift 
bier nicht auf. 

Ahalife Cum Sroßoluir). Was für einen Menfchen haft 
du mir da gebradt? 

Großvizir. Ich bedeutete dir, Herr, daß ihn dad Volk 
den närrifhen Weifen nennt. Geh immer ein, was er ver⸗ 
langt; kannſt du ihn Doch durch einen Wink zum Stummen 
machen. 

Bhalife. Wohl weiß ich dieß; aber du weißt auch, daß 
ih es eben darum nicht thue. Wie kann ich, der Aller 


*Aus dem Koran; wie alle übrigen fo gedrudten Stellen, die in 
diefem Werke vorkommen. 
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Willen lenkt und bloß nad feinem Willen lebt, einem Sklaven 
Willen gegen mich verftatten? 

Den Saf i cder bie legten Worte vernabm). Herr der Glaͤu⸗ 
bigen, dabei leidet dein bober Wille nichts. Du kannſt, 
wenn, was und wie du willſt, und willft du, fo willft du 
doch nur durch deinen Willen, da du Herr bift zu wollen 
oder nicht zu wollen. Nur du gebieteft dir; denn wer könute 
dich wohl nöthigen, mir, dem armen Ben Hafi, eine Bebin: 
gung zu geftatten, wenn du nicht wollteſt. Alles was man 
fagen könnte (vorausgefeht, man bürfte ed wagen, von dir 
zu reden) wäre: der Herr der Gläubigen gehordte dem eblen 
Triebe des Wiſſens, der, wie du weißt, die Mutter aller 
Kenntniß iſt. — 

Ahalife. Genug! Ich gehe es ein. Vizir, laß ihn 
kleiden, daß er morgen Abend anftändig vor. mir erſcheinen 
kann. — Bringe du die Handichrift mit den Fratzen mit. 
Wahrlich, man follte fagen, die Hähne hätten fie im Kampfe 
barauf gezeichnet. — Doch noch eins! ch feße voraus, daß 
die Handichrift nichts enthält, was den Koran beleidigen 
fan. — 

Den Hafi. Sie kann ihn nur verberrlichen, wie du am 
Ende ſehen wirft. 





Erfier Abend. ur 


Der Khalife Iag auf dem Sopha.. Zu feinen Füßen ſaß 
ein alter Verfchnittener, Maful, der von bes Khalifen früh: 
fter Jugend um ihn war, ohne den er nicht ſeyn fonnte und 
der, weil er taub war, ein fehr ernithafter Zuhörer blieb. 
Segen dem Shalifen über faß fehr ehrerbietig der Großvizir; 
hinter diefem der Leibarzt, und in’ einiger Entfernung die 
wichtigen Diener des Staats, die man nach unfern. Gebräu: 
hen Kammerhberrn nennen könnte. 

Ben Hafi ſaß an einem Heinen Tifhe, mitten in dem 
Zimmer. Er beugte fih anf den Wink des Khalifen dreimal 
mit vielem Ernft und Anftand, rote die Handfchrift aus 
einander, blidte über die hohe Verſammlung bin, und 
begann: 

Da ih Mahald Meilen vor der Sündfluth, oder die 
Maͤhrchen vor der Sündfluth, wie fie der Herr der Gläubi: 
gen genannt will haben, ganz nach meiner Laune erzählen 
darf und will, fo ſchicke ich zur Einleitung bie drei folgen: 
den wichtigen Anmerkungen voraus. 

Fürs erfte: da die Menſchen und Sultane, bie darin 
auftreten werden, alle vor der Sündfluth gelebt haben, fo 

Klinger, fämmtl. Werte. VI. 2 
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kann ich keinen ber jebt Xebenden, noch weniger der Gegen: 
wärtigen, durch meine Erzählung beleidigen wollen, träfe es 
auch zufällig zu, daß dad Gemälde dieſes oder jenes der 
Vorwelt diefem oder jenem der Nachwelt fo haarfcharf gliche, 
ale habe er dem. Mahal dazu gefefien. Selbſt die älteften 
Familien Afiend können von dem Erzäblten nichts auf fich 
ziehen, denn ed ift bekannt, daß, fo wie die alte Welt ihren . 
Urfprung nur einem Manne zu danken hat, die neue den 
ihren gleihfals — — 

Ahalife. Ben Hafi, ich weiß, was du fagen will, und. 
gebiete dir, davon zu fhweigen. Es ift beffer, gewille Dinge 
in bem Dunkel zu laffen, ‚in dem fie verborgen liegen. — 
Wenn du zum Beilpiel nun ſagteſt, wir alle bier, ſelbſt 
diefen tauben Verfehnittenen nicht ausgenommen, ſtammten 
von einem Manne ber, fo könnte diefer oder jener nicht 
glauben, wir alle feyen eines Urfprungs; darüber uun ließe 
fih gar vieles denken; und fage, wen frommte das? 

Den Hafi. Dem Weilen, Herr! doch ich bitte Dich, 
werde nicht zum Räuber an dem armen Ben Hafi und denke 
unferd Vergleiches. Die, Bemerkung gehört mein, und ich 
laffe mir fie von feinem nehmen, felbft von, dir nicht, der 
Millionen alles, bis-auf den Athen, nehmen faun. Herr 
der Gläubigen, Gedanken find ein Eigenthum, worauf die 
Allmacht felbft Verzicht that, da fie den Menfchen den den: 
fenden Geift einblies. 

Diefes fagte Ben Hafi mit einem fo feterlichen Ernte, 
daß fih die Geſellſchaft anblidte, und einer den andern zu 
fragen fhien, wie ed zu nehmen fey. Der Khalife fagte zu 
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ihm: Friede fey mit dir! ließ fih noch ein Polſter unterlegen, 
und winkte dem Erzähler fortzufahren. , 

Ben Hafi. Vor einigen Tagen begegnete ich einem 
Barbier an dem Tigris, der wie ich die weite Welt durch⸗ 
laufen hatte, und nun auf feiner Heimkehr war. Ib fragte 
ihn, wie ed draußen berginge, und er antwortete mir: 
Bruder, überall wie bei und. Diefes ift meine zweite An: 
merfung, und vielleiht möchte ein fo philofopbifcher Kopf, 
wie mein Barbier, an dem Eude der Reifen Mahals und 
meiner Wanderungen mit ihm fagen: es ift heute noch vieles 
wie Damale. 

Ahalife. D des Schwäßers! erzähle und laß die Leute 
fagen, was fie wollen. 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, die Bedingung. 

Ahalife. Nabe bin ich daran, eine der meinigen zu 
erfüllen und einzufchlafen. 

Ben Hafi. Dieß-muß ich ertragen, verfchweige meine 
dritte Anmerkung und beginne. 

Ahalife. Run will ih fie hören. 

Ben Hafi. Sie lautet: obgleich die Sündfluth alles 
Unkraut der alten Welt weggefpült hatte, fo blieb doch, wie 
du bin und wieder merken wirft, einiger Samen deflelben . 
in der Erde zurüd, und vermuthlic wird fie nur das Fener 
einft ganz und gar ausreinigen. 

Ahalife. Dann werden alle glauben. 

Ben Hafi. Ich beginne: 

Kaum athmeten auf diefem Klumpen Erde einige wenige 
Menſchen, fo theilsen fie fi fchon in Gute und Boͤſe, und 
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was man von Gefchöpfen, die ihrem Urfprunge fo nabe 
waren, die ihren großen Schöpfer zum Theil mit Ohren ge: 
hört, mit Augen gefehen hatten, wenigſtens nicht hätte er- 
warten follen, die Guten machten bald Gemeinfhaft mit den 
Schlehten und übertrafen fie am Ende gar in Bosheit und 
Merderbtheit. 

Ahalife. Einen Augenblid, Ben Hafi! fängt gleich 


- dein Mähren wie die Ermahnung eines Mullahe an, fo 


babe ich Doch nichts damider, weil es mir Gelegenheit gibt, 
etwas zu fagen, das mich oft befonders dünfte. Warum 
wundert man fich doch fo fehr, daß die Menfchen heute fo 
böfe find, da doch die Menichheit fo zu fagen ſchon zum 
Greiſe geworben tft, und damals fo zu fagen noch ald Saͤug— 
ling an der Bruft der Amme lag. Und dieß, dieß fage mir, 
warum find die Menfchen böfe? Warum gibt es der Böfen 
mehr als der Guten? 

Großvizir. Diefes kommt von dem in den Menſchen 
eingewurzelten Böfen her, und darum muß man fie mit 
einem eifernen Zepter beberrichen. 

Apalife. ch kenne deinen Spruch, Vizir; doc Ben 
Hafi fol mir antworten. 

Den Hafi. Willft du, Herr, hierüber eine beftimmte 
Antwort, fo frage den Propheten und die Augleger des heiligen 
Buches; durch diefes willen fie eine Antwort anf jede Frage. 

Ahalife. So iſt ed, Gott ift groß und dieß iſt eines 
feiner Geheimniſſe. „Er fagte zu den Engeln: ih will in 
„dem Menfchen einen Stellvertreter auf die Erde feßen! Sie 
„antworten: willft du einen auf die Erbe feßen, baß er 
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„darauf Böfes thue nnd Blut vergieße? Doch wir beten dich 
„an und preifen dich. Gott ſprach: wahrlich, ich weiß, was 
„euch verborgen iſt.“ 

Ben Hafi. Und fo iſt der verworrne Knoten gelöst. 

Kain erfchlug feinen frommen Bruder Abel, Gott trieb 
den Mörder in das Elend, er floh von dem Gebirge der 
Unfhuld in die Thaler und baute fih an. Adam zeugte 
einen Sohn, den nannte er Seth. Seths Nachkommen 
wohnten auf dem alten Gebirge, verblieben Gott getreu, 
lebten in Einfalt und Unfchuld, nährten fih von den Früch— 
ten der Erde und von der Milh ihrer Heerden. Darum 
hatte Gott Wohlgefallen an ihnen und nannte fie feine Kin- 
der. Inter ihnen waren weder Weife, Künftler, Richter noch 
Sultane, jeder forgte nur für das Nöthigfte, Feiner vernink 
telte über fein Dafeyn, und jeder war fich felbft Nichter und 
Sultan, weil jeder in dem reinen Menfichenfinn wandelte, 
ben auch wir zu Zeiten ahnen, wenn wir wund und ermübet 
von den Schlägen der Menſchen und ded Schickſals, dem 
Tand und Truge der Welt, nah dem unfchuldigen Glücke 
der Beſchraͤnktheit feufzen. 

Ahalife. Ich begreife ganz wohl, wie Leute leben Fön: 
nen, ohne etwas anders zu thun, als zu eflen, zu trinken 
und zu fchlafen; aber wie fie ohne Richter und Sultane leben 
mögen, oder wie man ſich Sultan und Unterthan zugleich 
feyn kann, dieſes begreife ich nicht. Magſt du auch fagen, 
was du wilft, fehr unterhaltend muß ihr Leben nicht ge: 
wefen ſeyn, und ich ſehe ſchon voraus, daß es eben darum 
nicht lange wird gedauert haben. 
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Den Hafı. Du haft es getroffen, Herr der Gläubigen, 
fiepft für einen Mährchenerzähler viel zu feharf, und raubft 
ihm, wornach er vorzüglich ftrebt, die Weberrafchung. 

Ahalife. Darüber klagten alle; aber dieß macht die 
Ungeduld, die du nicht wenig reizeft. 

Den Hafd Sieh, fhon fahre ich in dem Entwurfe des 
Hauptgemäldes fort, das ih an dem Eingang ansftellen 
muß, damit jeder De mi was er im Innern zu 
ſuchen bat. 

Vermehrten fich die Nachkommen Seths auf dem Gebirge, 
ſo vermehrten ſich die Nachkommen Kains noch mehr in den 
Thälern, die durch ihren Fleiß und erworbene Gefchilichkeit 
bald blühend wurden. Kain legte zuerft den Grund zur 
GSefellfhaft und zum Böen, indem er das Eigenthum eins 
führte. - Durh das Mein und Dein weihte der Bruder: 
mörder die Erde und das, was fie bervorbracdhte, der Gewalt: 
thätigfeit, dem Raube, und ihre Befißer dem wechfelfeitigen 
Morde. Er baute Wohnungen, fehte Nichter ein und wies 
dem Menſchen das Fleiſch und Blut feines Halbbruderg, 
des Thierd, zur Speife an. Seine Nachkommen gingen 
weiter, fie entriffen der Erde die Erze, erbauten Städte, 
fammelten ſich in gedrängte Haufen, zwangen bie Erde, den 
ihr vertrauten Samen hundertfältig zurüdzugeben, bandig- 
ten das Roß, beichifften die Gewäller und befeelten Erz, 
Holz und die Eingeweide der Thiere durch ihren Athem 
und ihre Finger, daß fie in mwoläftigen und braufenden 
Tönen erklangen. Den Künften, deren Mutter das Bedürk: 
niß war, folgten fchnell Erfindungen der Weppigfeit, und 
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bald erfchuf ſich der zu gekünftelte Verftand ein Spielwert 
für die Phantafie, und diefes Spielwerk nannten fie Wif: 
fenfhaft. Seth Nahlommen faben von dem Gebirge 
auf die blühenden Thäler herunter, fie erblidten die reichen 
Zelder, die duftenden, Thattigten Gärten, die dunflen, Fühlen 
Haine, die fpiegelnden Teihe und fi fchlängelnden Fluͤſſe, 
die Städte und ihre glänzenden Thürme. Sie faben ihre 
Einwohner auf den Wielen herumfchwärmen, in den Hainen 
and Gärten wandeln, auf dem Rüden des fchnellen Pferdes 
einherfhweben und mit ausgefpannten Segeln über die Ge⸗ 
wäffer bingleiten. Nach und nach nahten fie furchtfam den 
lang angeftaunten Wundern, börten in der Ferne die Zauber: 
töne der Mufit, das Freudengelächter und den füßen, mol: 
lüftigen Gefang der Töchter Kaind. Gelockt von den Zauber: 
bitdern und dem Zaubergetöne Ihlihen fie näher. Sie fahen 
Die reizenden Töchter der Thaͤler, geſchmuͤckt von der erfinde: 
riſchen Hand des Künftlerd, unterrichtet von dem Verlangen - 
zu gefallen, in mwollüftigen Ringeln, abgemeflenen Schritten, 
nah dem füßen Geflüfter der Floͤten, dem hellen Klange der 
Cyther und dem noch füßern Gefange der Gefpielen fi 
winden. Viele vergaßen der Rüdkehr bei dem Anblick, einige 
fhlihen nah dem Gebirge, beichrieben, von dem gefährlichen 
Gifte beraufht, mit feurigen Worten-dag, was fie gefehen 
hatten. Aber mehr ald Worte wirkte auf die erftaunten 
Horcher das glühende Verlangen in den Augen der Erzähler, 
der Widermwille, der Ekel, womit fie auf die Gegenftände um 
ſich her blickten. Sie verglichen ihren Zuftand mit dem Zu⸗ 
ftande der Bewohner der Thäler fo lange, bis ihnen der ihrige 
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ganz unerträglich ward. Die Nachkommen Seths vermifchten 
fih mit den Nachkommen ded Brudermörderd Kain, und 
aus der Vermiſchung der Kinder Gottes mit den Kindern 
des Fleifhes, oder der Einfalt und Unfchuld mit der Auf: 
Eärung und Ueppigfeit, entfprangen die Gewaltigen der Erde, 
ihre Tprannen und ihre Verwüälter. So, Befehlshaber der 
Gläubigen , verfchlang in den erfien Tagen der Welt die 
Kultur die Unfhuld. 

Khalife. Das ift mir fehr leid; aber wenn diefes uun 
nicht gefchehen wäre, was wäre dann geichehen? 

Den Hafi. Wir lebten noch in der Einfalt unfers 
Herzend und der arme Ben Hafi würde dem Herrn der 
Gläubigen keine Reifen vor der Sündfluth ald Mähren zu 
erzählen haben, da entweder alddann die Sundfluth gar nicht 
gefommen wäre, oder doch vor der Sündfluth nichts gefchehen 
wäre, was des Erzäblend nach der Suͤndfluth werth geweſen wäre. 

Khalife. Gefhehen mußte es denn doch, weil es ge: 
ſchehen ift, und weil ed gefchehen ift, fo wollte ed Gott, und 
Sott ift groß! „Er bat den Schlüffel zu den verborgenen 
„Dingen, außer ihm kennet fie feiner; er weiß, wag auf dem 
„trocknen Lande und in dem Meere gefhieht. Kein Blatt fäut 
„von dem Baume, er weiß ed, in der Dunkelheit der Erde 
„it kein Sandkorn, dad er nicht kennt, auf ihr fproßt kein 
„Srashalm, den er nicht fieht. Er läßt euch fchlafen bei 
„Nacht, und weiß, was ihr den Tag verdienet; er wert euch 
„auf, daß ihr die Zahl der euch beftimmten Tage erfüllen 
„mögt! Zu ihm follen wir wiederfehren und er wird jedem 
„von uns offenbaren, was wir gethan haben.“ 
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Gleichwohl muß ich als ein frommer Muſelmann win- 
fhen, dieß alles wäre nicht gefchehen, und wir lebten nod 
in der Unfchuld, in der die Kinder Seths follen gelebt haben. 
Aber wenn ich bedenfe, daB von allem dem, was mir jeßt 
Vergnügen macht, nichts da wäre, daß ih alddann nicht 
Khalife wäre, und, dem geringften meiner Sklaven gleich, 
ohne Dach und Fach auf dem Gebirge herumziehen müßte, 
wo mein befter Lederbifien Grad und Kraut wären — fo 
muß ih anderer Meinung fepn, und ich hoffe, Gott wird 
mir es vergeben. Er fagte vor meiner Zeit, dw follft fepn, 
und er ſchuf das Kleine wie dag Große, macht das Kleine 
groß und dad Große klein. Auch denke ich, das, was du 
Aufklärung nenuft, und der Einfalt entgegenſtellſt, ſey an 
fih beiler, da der Menſch, wie fie fagen, nur dadurd feine 
berrlihen Eigenfchaften entwideln und zu jener Vollkommenheit 
gelangen kann, zu der er beftimmt ſeyn fol. Uebrigens, Ben 
Haft, kann doch der Menich fo wenig dafür, wenn er gefcheidter 
wird, als die Katze dafür kann, wenn fie Mäufe fängt, und 
wenn ich mich baden will, muß ich nicht fcheuen, naß zu werden. 
Bas meinft nun du: ift Dummheit beffer oder Aufklärung? 

Den Hafi. Die Frage ift zu verworren und wichtig für 
mich. Alles, wad ich davon weiß, ift dieſes: die rohe Unart 
ſah ich im zottichten Fell’ einhergehen, und das feinere Lafter 
in weicher glatter Seide, das dazwiſchen lag, war nicht viel 
befier als jedes Mitrelding. Sch fahre fort: 

Im Jahre taufend fünf hundert und fünf und fiebenzig 
- nach Erſchaffung der Welt lebte nur noch ein Mufelmann mit 
feiner Familie auf dem alten Gebirge. — 
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Khalife. Ben Hafi — ein Mufelmann vor der Sünd- 
fluth? 

Ben Hafi. Dem Geiſte nah! Glaubte Noch nicht an 
einen Gott; nennt ihn fein Apoftel nicht einen der Pro— 
pheten? — Fa, ein Muſelmann, denn er wandelte auf dem 
Wege, den Gott den Menfchen vorgezeichnet hat, fromm und 
gerecht; dieſer Mann war Noah, der Sterblihen zweiter 
Urvater. Seths übrige Nachkommen waren nah und nad 
alle in die Inftigen Thaͤler hinabgeftiegen, hatten ſich gegen 
Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht in dem Lande 
zerfireut, und Städte und Dörfer angebaut. Bald vergaßen 
fie Gott, fündigten und zitterten unter den Tyrannen, Die 
Kains Söhne mit ihren Töchtern zeugten, und die fie felbft 
als Herrn und Nichter über ſich gefeßt hatten. Da nun bie 
Sewaltigen ihre Stärfe und Macht fühlten, wütheten und 
immer furchtbarer durch den Schreden wurden, erfcholl eine 
Sage aus einer dunkeln Höhle: den Gewaltigen dürfe man 
nicht widerftehen,, denn die Söhne Gottes, die Beſchuͤtzer der 
Menfchen, die von dem Herrn ausgeben, hätten fie, von der 
Schönheit der Töchter Seths entflammt, gezeugt, und bie 
Mütter in den geheimen SKünften, wodurch ihre Söhne 
herrfchten, unterrichtet. Die Gemwaltigen der Erde fanden, 
daß dieſe Sage ihnen heilfam ſey; fie gaben fih von nun an 
für Söhne der Engel aus, und fagten laut: Ihre mächtigen 
Väter hätten ihnen darum Geift, Verftand, Kraft und 
Zauber mitgetheilt, damit fie diefelben von ihrem Amte ab: 
lösten und die Menſchen an ihrer Stelle leiten, befchäßgen 
und beherrſchen follten. Die Thoren, die Gott und Die 
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Unfhuld verlaffen hatten, glaubten ed ihnen, und ihre 
Herricher benusten den Wahn, nach der Luft ihres Herzens, 
dad Feine Gränzen mehr anerkennt, wenn ed nichts zu 
fürdten bat. 

Der Großvizir fab Ben Hafi fehr bedeutend an, und 
wollte eben den Mund zum Reden öffnen, als der Khalife 
ſich aufrichtete, fih mit Nahdrud auf feine Rechte ftüßte 
und ſprach: 

Ben Hafi, dieſes ift noch das gefcheidtefte, was du bisher 
vorgebracht haft, und wenn du Werftand haft, fo laß es 
feine Sage ſeyn. Daß fie es nicht iſt, kann ich bir beweifen, 
weil ih das alles an mir fühle; doch nehme ich die Zauberei 
aus, bie der Koran verbietet. Merftehft du aber die ge: 
beime Kunft zu herrſchen darunter, fo habe ich nichts da: 
wider. (Zum Kammerherrn). Bringe hundert goldne Derbem, 
Ben Hafi Toll fie mit nah Haufe nehmen. — Sagt, leite 
und befchüße ich nicht ganz Aften? ft es bloßes Menfchen- 
wert, Daß ich, geboren wie ihr, nicht weifer, nicht ſtaͤrker 
als ihr, diefe ungeheure, vielfinnige, bösartige Menge ohne 
alle Mühe in Ordnung und Zucht erhalte, daß jeder thut, 
was ich will, und jeder überzeugt ift, daß ich nur wollen darf? 
Und woher käme es wohl, daß ich immer nur dad Beſte, 
ihnen Heilfamfte win, und daB nur Menfchen eurer Art 
mir verpfufchen, was ich entwerfe? Dieb kommt von Gott, 
von dem alles fommt; er weiß, daß alles rein und meines 
Urfprunge würdig aus meinem ihm ergebenen Herzen fließt, 
und daß ed nur in den Händen meiner Sklaven veruns 
reinigt wird. 
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Gegen biefen Beweis fand keiner der Unweſenden etwas 
einzuwenden: jeder, beionders der Großvizir, fühlte fein 
Gewicht mit tiefer Ehrfurdt. Ben Haft fab den Khalifen 
mit ernfter Verwunderung an, dankte für die Derbem und 
fuhr fort: 

Noah, feine Söhne und Töchter wandten ihr Angeficht nie 
nach den verführerifchen Thälern; der einzige feiner Samilie, 
welcher forfchend und lüftern hinunter blidte, war Mahal, 
fein. Schwager, Diefer Mahal war einer der Geifter, denen 
ed nicht genug ift, da und glüdlich.zu fepn, fie wollen auch 
wien, warum, wozu fie da find, ob fie fo auf die rechte 
Art glüklih wären, ob fie es auf eine andere nicht 
mehr und befler feyn könnten. Dabei war er heftiger, gal- 
lihter und flarrfinniger Gemüthsart, und trug in feinem 
unrubigen Bufen den Samen zu Zweifeln, die um fo 
qualender für ihn werden mußten, weil es ibm an hellem 
Verftande und dem wahren Glauben, der in völligem Hin- 
geben befteht, zugleih gebrah. Ihm kam ſehr fonderbar 
vor, daß fih Noah ganz allein von dem übrigen Menichen- 
gefchlechte abfonderte, und fo furchtſam in dem Gebirge 
vergrübe, Fragte er nun Noah um die Urfache, fo erhielt 
er zur Antwort: „Der Gott unjerer Väter will es fo! Jene 
find von ihm abgefallen, follen nun auch wir von ihm ab: 
fallen, und feiner des ganzen Menichengefchlechts ihm mehr 
anhängen?” 

Je enticheidender num eine ſolche Antwort ift, je weniger 
befriedigt fie den lüfternen Korfcher. Der erſte flüchtige Ge: 
danke uͤber den Unterfchied der Familie Noahs und der Thäler: 


bewohner, hatte Mahal des reinen Gluͤcks unfähig gemacht. 
Nun entfpann fi ein Gedanfe aus dem andern und es er- 
ging ihm, wie allen Bernünftlern, er fing mit leifen, zagen 
Zweifeln an, und endigte mit Murren und Unmutb. Biel 
hatte er von den Bewohnern der Städte erfahren, die Sage 
von ihren Gewaltigen und ihren Thaten vernommen, .er 
ftellte fih Diele. ald ungeheure Rieſen vor, umd gedachte 
ihrer in graufender Bewunderung. 

Eines Tages fagte er zu feinem Schwäher: „Ich bin 
diefes Lebens bier müde, der Dorn der Unruhe fißt in mei 
nem Herzen, und ich kann ihm nicht heraugzichen. Alles ift 
bier einerlei und ich fcheine mir nicht mehr zu leben als 
unſre Vorfahren, die dort tief in der Erde fchlafen. And 
weiß ih nicht mehr als die Schafe, die ih weide. Ich will 
hinunter in die Thaler fteigen zu unfern Brüdern und die 
Weisheit der Menihen kennen lernen. Sch will Diele ge: 
waltigen Riefen, diefe Söhne Gottes, welche die Mächtigen 
des Himmels mit den Töchtern unſers Bluts gezengt haben, 
in der Nähe ſehen. Mich gelüftert wahrzunehmen, mie fie die - 
Erde beherrfhen, und den Memſchen, die fie bewohnen, ge- 
bieten.“ ' 

Noah ergrimmte und fprah: „Thor, der Dorn, der 
in deinem Herzen fißt, ift der lüfterne Hang des Fleiſches, 
den du felbft erzeugt haft! Wohl, gebe und folge ihm, und 
kehre mit Neue zurüd, wenn du denen nicht gleich wirft, 
nach deren Weisheit dich gelüfter. Aber warum läfterft bu 
Gott vor mir und die Mächte, die er den Menichen als 
Führer und Beihüger gegeben hat? Diefe Gewaltigen, die 
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du Rieſen und Söhne Gottes nennft, find Menfchen wie die 
andern, ihre Stärke und Macht beftehen in ihrer Bosheit 
und Lift, mehr noch in der Verderbtheit derer, über die fie 
nun eigenmächtig berrfchen. Die Nachkommen bes Bruder: 
mörders zeugten fie mit den Töchtern unfrer Väter, denn 
da diefe den Menſchen nahten, lernten fie alles, was ihr 
unrubiger Geift erfonnen hatte, wurden ihnen gleich und 
verließen Gott. Darauf, daß einft ihre Väter Kinder 
Gottes genannt wurden, weil fie ed durch ihre Frömmigkeit 
weren, bauten ihre Söhne die vermeßne Sage, die dich nun 
irre führt.“ 

Mahal erwiederte: „Schilt mich nicht, Schwäher, in 
deinem Unmwillen! Hat fich doch der Menſch diefen erfinnenden 
Geiſt nicht felbft gegeben, und vermag er doch nicht mehr 
ale ihm verliehen if. Der Löwe und der Bär find ſtark, 
das Pferd und die Gemfe ſchnell und der Menſch ift finn- 
reih. Dad mas ich von ferne fehe, aus der Ferne vernehme, 
beweist mir, daß die Gewaltigen der Erde Görterföhne und 
Niefen ſeyn mäffen. Ich febe die Erde mit ihren zahllofen 
Bewohnungen bededt, fche fie auf dem ftarfen Roſſe hin: 
fahren gleich dem Winde. Leicht wie der Schwan fchwimmen 
fie in Häufern auf den Gewäflern. Dit hör ich Töne in 
mein laufchendes Ohr fließen, die mir mein Innerftes fühl: 
bar machen, es erweichen, empören und erbeben. Alles haben 
jie ſich unterthan gemacht; ihnen gehorcht die harte Erbe, 
das fließende Waller und die veränderlihe Luft, nebft allem 
was fie tragen und ernähren. Ja Rieſen müflen ihre Ge⸗ 
waltigen fepn, audgerüftet mit der Stärke des Stiers und 
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des Sturms. Wie wäre es font möglich, daß fie ſolche 
große ungeheure Thaten thun Fönnten,' DaB Die andern, 
glichen fie ihnen, die Gewalt ertrügen. Mic verlangt heiß, 
ihr Leben anzufhauen, zu erfahren, ob Gott auch unter 
ihnen ift, und ift Gott unter ihnen, warum follten wir von 
denen getrennt leben, die mit ung eines Blutes find?“ 

Khalife. Ich wette, dein Mahal macht einen dummen 
Streih; aber feine Gründe dazu find vernünftig und darauf 
kommt vieles an bei einem dummen Streide. 

Den Hafi. So muß auch er gedacht haben: dem Noah 
erfuhr an ihm, wie ſchwer es fen, den Geift des Forfchere 
zu befriedigen, und da er befürchtete, die kühnen Worte 
feines Schwähers möchten feine Söhne und Töchter vergiften, 
fo fhied er von ihm. 

: Mahal flieg bald darauf mit feiner fchönefl Tochter Milka 
von dem Gebirge und lagerte fib an dem Fuße deffelben. 
Hier verweilte er in einer Höhle einige Tage, weil der nähere 
Anblit der Stadt Enoch, deren Grund Kain gelegt Hatte, 
feine Beifter erſchreckte. Die dritte Nacht weten ihn Stampfen 
und Wiehern der Pferde aus dem Sclafe. Der Schein der 
Fackeln erleuchtere plöglich feine Höhle. Männer mir Schwer: 
tern und Lanzen bewaffnet traten ungeflüm herein, durch: 
fuchten alles, bemerften feine blühende Tochter, bemächtigten 
fich ihrer und verihwanden mit ihrem Raube. 

Mahal zerriß in Verzweiflung fein Gewand und zerranfte 
fein Haar. Die Furcht trieb ihn auf das Gebirge zurüd und 
er murrte in feinem Geifte: „Herr, warum ließefi du dieß 
zu? Warum ließeft du die Gewaltigen geboren werden?“ 


’ 
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Kyalife. „Bei dem Rofle bes Kriegs, dad zur Schlacht 
„eilt“ — es fliegt An dir vorüber, du fiehft nicht, mit welcher 
Farbe es, geſchmückt ift, aber fein Muth faust durch feine 
weit offne Nafe an dir vorbei * — „Bei dem Feuer, das es 
„mit feinem Hufe aus dem Steine fhlägt! Bei denen, die 


„am Morgen den Zeind überfallen, den Staub aufwühlen 


„und durch die Mitte der Feinde fprengen, ber Menſch ift 
„undankbar gegen Gott.” So fagt der Prophet! 

Den Hafi. Deſſen golduer Mund die Wahrheit ift. 

Als Mahal bei dem wiederkehrenden Lichte über die Ebene 
binfab, ward es noch finftrer in feinem Geifte; fein Herz 
ſchwoll vor Groll, feine Sedanfen wurden immer mehr und 
ihre Verwirrung ftieg Durch die Mehrheit. Er warf fih unter 
eine Ceder, haderte und Elagte. Den zweiten Tag nahte er 
Noah düftern Muths, und erzählte ihm im Grimme, was 
ihm widerfahren fey. 

Noah antwortete ihm: „Sp haft du nun die Gewaltigen 
der Erde Eennen gelernt, und der Herr bat dich gezuͤchtigt.“ 

Mahal erwiederte: „Hätte er mich geichlagen, würde ich 
mnrren? Was hat die Tungfrau verbrochen, daß er fie in 
die Hande der Gewaltigen fallen ließ? Ad, diefes ift mir 
leidiger Troft! Leben diefe nicht vor feinem Angefichte wie 
wir, thun vor ihm, was ihnen gelüftet, find dabei groß von 
Macht und Anfchen, und wir, die wir ihm treu anhängen, 
ans fhüßt er nicht und wir müflen und vor ihnen verbergen.“ 


* Der Koran fagt: fein Keuchen ertönt. Entweder bat der 
Kthaliſe, oder vwelched wahrfcheinficher if, der Heraudgeber diefe Stelle fo 
paraphrafirt. 
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Asah.* Du möchteft beine Thorbeit gern entfchuldigen 
und follteft du auch Gott Hohn fprechen. ' 

Mahal haderte fort. Da fänfelte es, als die Dammerung 
einbrach, in den Wipfeln der Baume und die Erde bebte fanft. 
Noah rief: „Der Herr wandelt auf dem Gebirge!” Er fiel 
nieder und betete an. 

Ahalife. Gott ift groß! 

Ben Hafi. Mahal fiel nicht nieder, fein Geift blieb 
finfter. 

Khalife. Gott ift langmüthig und barmherzig! 

Den Hafi. Die Stimme bed Herrn erfholl: „Worüber 
hadert ihr Männer des Gebirges?“ 

Noah. Herr, vergib mir und ibm! Wir badern um 
der Menichen willen, die in den Städten wohnen, belehre 
ihn und mich! 

Die Stimme des Herrn erfcholl ſtaͤrker: „Sol ich den 
noch lehren, den ich fo gebildet habe, daß er fein eigner Lehrer 
feyn kann? Habe ich ihm nicht einen Geiſt zum Wächter und 
Richter gefeht, den er nicht einfchläfern und belügen kann? 
Habe ich feine Zunge nicht zum Reden gebildet, daß er feinen 
Gedanken Leben geben möge? Habe ich dadurch nicht alles für 
ihn gethan, da ich ihn lehrte, fi von allem dem, was ihn 
umgibt, zu unterfcheiden, damit er fih nicht für eins mit 
dem halte, was ihn umgibt? Habe ich den Menfchen nicht 
dadurch mit mir verbunden? Doch hat mich das Menfchen: 
geichlecht verlaffen, und reifet fchnel dem Verderben. Sieh, 

® Der Heraudgeber geht darin von der Bandſchrift ab, daß er dad 
fagte und erwiederte u. f. w. dad zu oft vorkommt, wegitreicht. 

Klinger, fimmtl. Werte. VI. 3 
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auch dein Schwäher tft nun ein Thor geworden. Die Men- 
fhen wollen fich von meinem Geiſt nicht mehr leiten laſſen, 
fie leben nach den Sinnen ihres Fleiſches. Ste Ihaffen und 
erzeugen num mit ihren Händen und ihrem Geifte, und dDünfen 
fih Götter. Sie wolle alles wiffen, jeder jagt nah Genuß, 
Ruhm und Wahn, den Gögen, die fie mit ber Luft und dem 
Stolze gezeugt haben. Gleich habe ich fie alle geichaffen; da 
fie mich verließen, haben fie fih nah Ständen unterfcheiden 
müflen, und die Mächtigen und die Reihen im Volke Halten 
fih für beffer gezeugt. Wer ift der Beſſere vor meinem An: 
gefiht? Der Gerechte und der, welcher den Schwachen be: 
fhügt und den Unverftändigen leitet. Gewaltige berrfchen 
über die Völker; von dem Augenblide, da mich die Söhne des 
Staubs verließen, bedurften fie des fihtbaren Herricherd, daß 
er fie bandige durch Macht. Ihre Lafter, ihre Ueppigkeit, 
ihre Feigheit, ihr Vergeſſen meiner Geſetze, die ich ihnen 
mit dem Geifte eingeblafen, machten Tyrannen aus den 
Herrihern — und nun fagen fie in ihrem Uebermuth: ich habe 
ihnen Macht und Gewalt verliehen, zu thun nah ihrem 
Willen. Keiner ift weife, und die Weisheit allein vermag 
nichts über die Thoren. Keiner ift gut, denn die böfen fpotten 
der Guten. Aber wer ift gewaltig vor mir? Aller Dichten 
und Trachten ift das Boͤſe, der Säugling lernt es ſchon von 
den Alten, und wächst auf, dad Böfe zu thun und zu ertra- 
gen. Sie leben von dem Blute und dem Fleiſche des Xebenden, 
ermorden fich felbft aud Ruhm und Habfucht. Wahrlih, nun 
reuet es mich, daß ich die Menfchen gemacht babe, Die Erde 
ift mir abſcheulich, fie ift mit Blut bededt. Noch will ich 


ihnen eine Furze Frift geben, 'ob fie zu dem einfachen unfchul: 
digen Leben zurüdfehren, dad mein Sohn Noah lebt. Kehren 
fie nicht zu mir zurüd, fo will ich fie alle von der Erde ver: 
tilgen, von dem Menfchen an, bis auf dad Vieh, das Ge: 
würme der Erde und die Wögel in der Luft.“ 

Noah ſchwieg und betete an. Mahal ſpraͤch: „Vergib, 
wenn ich zu reden wage, wie der Geift mich treibt, ben bu 
mir gegeben haft. Es veuet dich, daB du fie gemacht haft! 
du willft fie vertilgen fammt den fchuldlofen Thieren. Sind 
fie doch alle dein Werk und nicht ihr eignes? Sind fie böfe, 
warum befferft dm fie nicht durch Worte, Zeichen und That? 
Herr, warum haft du die Menſchen fo gemacht, daß es dich 
gereuen kann, fie gemacht zu haben?“ 

Ahalife. Line kühne vermeßne Frage, mein Engel * 
mache fie mich fchnell vergeffen. — Aber was antwortete Gott 
darauf? 

Ben Haft. Er ſchwieg und eine dunkle Wolle zog fich- 
einen Augenblid vor fein glänzendes Angeſicht. 

 Khalife. Nun, beim erhabenen Propheten, mit mir hätte 
er nicht fo gut davon kommen follen; denn wenn mich einer 
fragte, warum ich dieſes oder jenes gewollt hätte — ich glaube, 
ja ich glaube beinahe, ich würde ihn verderben Finnen, fo gut 
ih auch fonft bin. 

Den Hafi. Darum bift du auch nur ein Herricher im 
Sleifhe, und wenn Gott wie unfre meiften Sultane und 
Richter dachte, fo würde es fchlecht mit den Sultanen, Schaben, 


* Die Mahometaner glauben, das ihnen immer zwei Schugengel zur 
Echte ſtehen, die fich jeden Morgen mir andern ablöſen. 
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Sceiten, Richtern und Philofophen felbft ausſehen. Schwer- 
lich Hätte ich dir dann Reifen vor der Suͤndfluth zu erzählen. — 

Ahalife. Ich habe zu viel gefagt und meinte es nicht 
fo böfe. Gott ift groß. „Er bringt hervor bad Lebende aus 
„dem Todten, das Todte aus dem Lebenden; er wedte die 
„Erde auf, die todt war, und fo follt ihr aus enern Gräbern 
„hervorgerufen werden. Eins feiner Seichen iſt, daß er euch 
„aus Staub gebildet hat, und fich, ihr ſeyd Menfchen gewor: 
„den und feyd zerftreut über der Fläche der Erde. Eins feiner 
„Zeichen ift, daß er für und aus euch Weiber gefchaffen bat, 
„daß ihr mit ihnen wohnen möchtet. Die Liebe und das Mit: 
„leiden hat er zwiſchen euch geftellt, wahrlich darin liegen 
„Zeichen für den Nacfinnenden. Und fein Beichen ift die 
„Schöpfung der Himmel und der Erde, die Verfchiedenheit 
„eurer Sprachen und Semüthsarten, wahrlich dieß find Zeichen 
„den Verftändigen. Und fein Zeichen ift euer Schlaf bei 
„Nacht und bei Tage, euer Streben, euch mit dem zu ver⸗ 
„forgen, was er in Ueberfluß gegeben bat, wahrlich dieß find 
„Zeichen für den, der hören kann. Und eines feiner Zeichen ift, 
„daß er euch die Bliße fehen läßt, euch durch fie zu erfchüttern 
„und Hoffnung des Regens zu geben; er fendet Waller von 
„den Himmel, die todte Erbe aufzuwecken, wahrlich dieß find 
„zeihen dem Verftändigen. Und eines feiner Zeichen ift, daß 
„die Himmel und die Erde auf feinen Befehl feftftehen! Er 
„wird euch durch einen Ruf auffordern und ihr follt alle aus 
„ihre hervorgehen. Alles ift ihm unterthan und alles ge⸗ 
„horcht ihm.“ 

Den Hafi. Ya dieß find die Zeichen Gottes, die Mahal 
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nicht erfannte. Gott fpra abermals: „Mein Sohn Noah! 
deinen Schwäher Mahal ekelt der Triede der Unſchuld an, 
fein Herz iſt nicht mehr rein und einfältig, und ihn gelüftet 
nah der Weisheit der Menfchen. Er fteige nun zu ihnen 
hinunter, lerne ihre Weigheit erkennen, entdede die Quelle 
ihrer Bosheit und ihres Wahnfinns, und richte zwifchen mir 
und ihnen, zwiſchen fih, mir und ihnen. Vieleicht au, 
daß er fie befehre, da er im Tadeln fo fchnell tft. Fragt’ ich 
jeden von ihnen, ob die Hebrigen alle das Verderben verbien- 
ten, womit ich fie bedrohe, jeder würde rufen: fie verdienen 
es alle außer mir! Nur Mahal weiß es beffer. Gehe zu ihnen, 
wie du in deinem Herzen befchloffen haft, denn mit den Un⸗ 
fhuldigen kannſt du ferner nicht leben, und dieſes ift des 
Forſchers erfter trauriger Gewinn. Wandele fo weit fie bie 
Erde bewohnen und mit Gräueln erfüllen. Merke durch die 
Zeichen, die du von ihnen lernen wirft, alles auf, was du 
ſiehſt, börft, empfindet, thuft, dentft und fprichft, was ihre 
Mäthe rathichlagen, ihre Herrfcher thun und ihre Weifen ſpre⸗ 
chen. Se thörichter fie find, defto weiſer dünken fie ih. Dann 
kehre auf diefe Stelle zurüd, lied, was du aufgemerkt haft, 
und ich will dich fragen, was fie verdienen, was die Urſache 
deiner und ihrer Thorheit ift.” 

Hierauf überfiel Mahal ein Schlaf voll quälender Finfter: 
niß. Noah kehrte heim zu den Seinen, und ſchlief den ruhigen 
Schlaf des Friedens, den ich auch dir, Herr der Gläubigen, 
am Ende meiner Einleitung zu Mahals Reifen, vor der Sünd- 


., Muth, zum Dank für dein geneigted Gehör wuͤnſche. 


Er rollte feine Handfchrift zufammen und der Khalife 
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antwortete: „Sind deine Mähren nicht Iuftiger ald beine 
Einleitung, fo entlaffe ich dich des gutgemeinten Wunfches 
auf die Zukunft, die Langeweile wird ihm fchon zuvorfommen. 
Doch laß dich dieſes nicht ſtoͤren, es laßt fih noch immer 
beffer zuhören ale denken, und Gott hat diefes, wie alles, 
weislich eingerichtet: denn was follten langweilige Erzähler 
anfangen, wenn ed anderd wäre. Du lähelfi? — Nun Friede 
ſey mit dir!“ 

Der Großvizir, der bisher ſehr aufmerkſam und bisweilen 
betroffen zugehoͤrt hatte, ſchien jetzt ſehr zufrieden, da der 
Khalife die Sache ſo nahm; doch beſchloß er, aufmerkſam auf 
den Erzaͤhler zu ſeyn, und wenn er ſelbſt nicht gegenwärtig 
ſeyn koͤnnte, wenigſtens einen ſolchen Horcher zu beſtellen, der 
den wahren Sinn der Maͤhrchen faſſen moͤchte. Daß dieſes 
ein ſehr weiſer Entſchluß war, wird niemand bezweifeln, der 
da weiß, von welchen Folgen ein Mährchen am Hofe erzählt 
feyn kann. 


.Bweiter Aben». 


Die von dem Khalifen ausgewählten Glücklichen verfam: 
melten fih den folgenden Abend zur feftgefeßten Stunde. 
Jeder ſtellte fich ehrfurchtevoll an ben ihm für immer ange: 
wiefenen Ort, und erwartete das Zeichen zum Niederfeßen. 
Bei folhen Gelegenheiten zeigte der Khalife gern, wie ſehr 
er auf Ordnung hielt, und felten unterließ er, biebei einige 
praftifche Regierungsregeln mit einfließen zu laffen. Cr war 
überhaupt von einer ſolchen ängftlihen Pünktlichkeit in Kleinig- 
feiten, daß er Dem wohlgeordnetſten Hofe eines kleinen Fürften 
noch zum Mufter hätte dienen können. Seine Grundregel 
war: „Wie im ‚Kleinen, fo im Großen, denn nidhte iſt 
ein‘, was ein Negent thut.“ War er bei guter Laune, fo 
fepte er wohl noch hinzu: „Oft fpürt man in dem entfern- 
teften Winkel des Reichs, ob der Khalife früher ober ſpaͤter 
ald gewöhnlich aufgeltanden, ob er mit dem rechten oder linfen 
Fuß zuerft aud dem Bette getreten iſt. Die Hauptſache ift, 
daß bie Uhren in feinem Palaſte richtig gehen, und alled, 
was geihieht, zur beſtimmten Stunde gefchieht.” 

; Nach diefen weifen Staatsmarimen gefchah nun an einem 
Tage, was an bem andern geſchah und damit ja nichts die 
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eingeführte Ordnung ſtoͤren und die feftgeftimmte Negierunge- 
maſchine zerrütten möchte, fo hüteten fih alle Diener des 
Staats forgfältig, mit einer Nebenfache in die Quere zu 
fommen. Der ed wagte, wurde als ein unfpftematiicher Braufe: 
kopf, ohne Rückſicht auf Noth und Pflicht, von feinem Poften 
getrieben. Die Fälle waren indeflen felten. Zu diefer löb: 
lichen Ordnung ward der Khalife von Jugend auf von feinen 
Erziehern gewöhnt, und vermöge ihrer blieb alfo die Gefell: 
fhaft und die Verfammlungsftunde feft beftimmt, feiner 
derfelben durfte eine Ausnahme machen, der Großvizir allein 
nur, der auf diefen Fall fchon geforgt hatte. 

Ben Hafi. erihien auf den Glockenſchlag, rollte feine 
Handſchrift auseinander und begann: 

Mahal erwachte aus feinem finftern, qudlenden Schlafe, 
nahm einen unfreundlichen, troßigen Abfchied von Noah und 
ftieg mit Eile das Gebirge hinunter. Er war ein Mann 
von flattliher Größe und trat fo eben in die volle Eräftige 
Fülle der ernftien Mannbeit. Sein reicher, fchwarzer Bart 
rollte fich in vielen Lockken um fein rundes Kinn, feine Wangen 
blühten im frifcher Nöthe der Gefundheit und feine fenrigen 
Augen ftrahlten unter fchön gezogenen Bogen munter und 
tühn hervor. Der Seher würde von feiner fleinen, krauſen 
Stirne fagen: felfenbarter Eigenfinn bat fie gebildet, und 
feine etwas gefrämmte Nafe wittert die Entfernung; unftäte 
Gedanken, ungeduldige Kraft, düftres Spähen mit Hohn ver: 
mifht, Heißhunger des Geiftes, liegen in feinem Gange, 
- feinen Blicken und allen feinen Bewegungen. ch aber_fage, 
was ihn in den Ländern, wohin er nun wanderte, ale 
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fonderbar augzeichnen mußte, war feine kühne, kraftvolle 
Rohheit, feine Neuheit im Benehmen. — 

Ahalife. Worin beftand diefe? | 

Der Leibarzt bat mit einer Verbeugung um das Wort; 
der Khalife gewährte es ihm durch einen Wink: „Nach der 
kräftigen Beichreibung des Mannes follt? ich denken, er war 
ein Neuling bei den Weibern,“ fagte der Keibarzt. 

Ahalife. Ein Vorwurf, den ih mir gerne machen 
ließ; aber ich wette, dieß war nicht Mahals Fall, da er, 
wie du nach feiner Tochter fchließen kannt, beweibt war. 
Sch denke vielmehr, er war ein Neuling in der Weife, wie 
man fih mit Fürften zu benehmen hat, das, wie ihr wißt, 
feiner auf dem Gebirge lernt. Getroffen, Ben Hafi? 

Den Hafi. Lernt er nur diefed, Herr, fo wird er bald 
in Nichts mehr ein Neuling fepn. Er war ein Neuling im 
Berftellen und für die, Die in der Gefelfchaft leben, denen 
diefe Kunft zur Natur geworden ift, gibt’ auf Erben keine 
Iuftigere, Tpaßhaftere Erfheinung, als ein Menfch, der nicht 
zu leben weiß. 

Ahalife. Nun verftehe ich Dich! Ein roher Kloß! Unter 
den Türken meiner Leibwache gibt es viele folder Gefellen — 
Meiter! * 

Ben Hafi. Den folgenden Tag wanderte ſchon Mahal 
durch die mit blübender Saat bededten Felder; aber noch 
ſchlich er furchtfam an den zerftreuten landlihen Wohnungen 
vorüber. Er übernacdtete in einem dunfeln Hain und erwachte 
unter dem Gefang der Vögel, dem fanften Wehen der Mor: 
genwinde in den Wipfeln der Bäume. Bald durchſpaͤhte fein 
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Blick den Hain. Ploͤtzlich entdeckte er in einem Kreiſe von 
Baͤumen ein blendend weißes Weſen auf einer Erhoͤhung. 
Seine Geiſter erſtarrten; er glaubte, es ſey einer der Ge: 
waltigen, ber über die zerftreuten Wohnungen, den Hain, 
berrfchte und wollte entfliehen. Die Neugierde fellelte den 
Fliehenden. Er wagte öfterer und länger nach dem Gegen- 
itand hinzubliden, und da er endlich gewahr ward, daß ſich 
dad blendend weiße Wefen nicht rührte und immer in der 
namlichen Stellung verblieb, fo nahte er mit leifen Schritten, 
damit es ihn nicht vernehmen, ang feinen Betrachtungen 
erwachen, ihm zürnen oder ihn gar verderben moͤchte. Gr 
ftellte fih hinter einen Buſch und lauſchte. Erftaunt bemerkte 
er, daß die Vögel um das Wefen herumflatterten, fi gar 
darauf niederließen. Da trieb ihn die Begierde zu erkennen 
vorwärts, er eilte mit Fühnen Schritten nach dem Gegenftand 
und ſtand plöglich verfteinert, mit in ber Bruft gehemmtem 
Athen, Elopfendem Herzen, ftarren Bliden, vor einem Wefen 
feiner Art, nur größer, nur ganz entkleidet, nur glänzend 
weiß. An dem vollen Bufen, dem fanften Lächeln erfannte 
er, es fey ein Weib, und da er dieſes erfannte und glaubte, 
fie läcpele ihm, fo ging der Athem frei aus feiner Bruft, die 
Erftarrung löste fi und die bebende Furcht verwandelte ſich 
in angenehmes Erftaunen. Doc ganz legte fih feine Unruhe 
nicht, denn da die Geftalt fo fehr über die feine erhaben war, 
fo dachte er: wo folhe große Weiber leben, müllen noch 
größere Männer leben und gewiß ift diefe eine der Töchter 
der Mächtigen bes Himmels. Mit bittenden, demüthigen 
Blicken ſah er nah der fanft Lächelnden, ſtammelte endlich 
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einige Worte, und da die Geſtalt noch immer laͤchelte, ſo 
erzählte er ihr mit Zuverſicht, woher er käme und was er 
fuhe. Die Geftalt veränderte weder Miene noch Stellung. 
Mahal ftand betroffen vor ihr und fann nah: „Es ift ein 
Weſen meiner Urt, ſprach er endlih; nur größer, und ift 
fein Fleiſch gleich weißer wie das meine, fo ift es doch Fleifch. 
Alle Gliedmaßen find gebildet wie die meinen. Seine Augen 
fpreben, der Mund lebt und die Lippen öffnen fich zu reden 
— fie reden wirklich, ich vernehme nur den Schall der Worte 
niht. Ga, es ift ein Wefen wie ih, und da es mir fo 
freundlich zulächelt, fo will ich ihm naben und feine Kniee 
bittend berühren.” 

Er firedte die Hand aus — 

Ahalife. Das hätte der Narr längft thun follen, und 
hätte er dieß gethan, fo würde er fchon fo lange als ich ge: 
wußt haben, was an dem Dinge if. Schwieg ich fo lange 
fiil, fo geſchah ed nur darum, um der Sache recht gewiß 
zu werden. Sol ich euch nun fagen, was es für ein Ding 
war, das biefen wißigen Kopf von Mahal fo fehr in Ber: 
legenheit ſetzt? 

Daß Tedermann, außer Ben Hafi, in den Herrn der 
Gläubigen drang, war zu erwarten. 

BAhalife (mit Zuverfihe),. Cine Bildfäule war es, und 
ih fürdte, wir find mitten unter Abgoͤttern. Ja, ärgere 
dih nur, Ben Hafı, ich will die noch mehr fagen, die Bild- 
fäule war von. weißem Marmor und fiellte die Sultanin des 
Landes vor. | 

Die Gefellfchaft bewunderte des Khalifen Scharffinn. 
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Den Hafi. Wie glüdlich ift der arme Ben Haft, dem Nach: 
folger des Propheten Gelegenheit zu geben, feinen durchdringen⸗ 
den Verſtand zu zeigen, doch fchwer fallt ed, Dem Mährchen zu 
erzählen, der der Heberrafchuug vorgreift; aber ich räche mich 
Dadurch, daß ich das Errathene nach eigenem Gefallen forterzähle. 

KAhalife. Ich habe nichts Dagegen und höre es gerne. 
Wie wüßt' ich fonft, daß ich errathen habe, und wie koͤnnte 
es mich freuen, erratben zu haben? 

Ben Hafi. Mahal ftredte feine Hand aus, fühlte einen 
falten Körper und fuhr fo erfchroden zurüd, wie der Hirte, 
der nach einem bunten Stabe greift und flatt deflen eine 
Schlange um feinen Arm ſich winden ſieht. Ein Schrei ent: 
fuhr ihm: „Das Weſen ift todt!” 

Ahalife. DH, des Dummkopfs! Noch begreift er nicht, 
daß ed Marmor ift? Nun, der ift zum Meifen ausgerüftet 
und wird Gott fchöne Nachrichten von feinen Wanderungen 
zurüdbringen. 

Ben Hafi. Da es ihm an dem fehlte, wodurch du, 
Herr, fo fehr glänzeft, fo würde er noch lange in biefem Er- 
ftaunen geblieben feyn, wenn ihn nicht ſich nähernder Geſang 
und helle Mufit daraus gezogen hätten. Ein Haufen Jüng- 
linge und Jungfrauen zogen Paar und Paar einher, traten 
in den Kreis der Bäume, faßten fih an den Händen und 
tanzten nach Mufit und Gefang in verfchlungenen Reihen 
um das Wefen herum, fangen dann einftimmig ein feierliches 
Lied und legten Blumenkraͤnze zu den Füßen der Süßlächelnden. 
Mahal ftand in dem Kreife glei ber Bildſäule, die auf der 
Erhöhung ftand. 
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Ahalife. Die Bildfäule! da habt ihr fie! 

Ben Hafi. Die lifpelnden Töne der wollüftig blühen: 
den, fhön gelhmüdten Sängerinnen und Tänzerinnen bezau: 
berten Mahals Ohren und noch mehr fein Herz. 

Ahalife. Das glaube ih; oder er müßte meinem erften 
Verſchnittenen da gleihen. Ich erinnere mich, was das ift, 
und wenn ed nun gar einen überrafht — doch kann ich 
eben nicht fagen, ob daran etwas befonders ift; denn- fo viel 
ich mich erinnere, bat mid in meinem ganzen Xeben nichte 
überrafht. Ben Haft, Fannft du mir fagen, woher dieß kommt? 

Ben Hafi. Wie follte ih? 

Ahalife. Nun weiter; ich Dachte, ih wühte ed, und 
da ich es nicht gleich finden kann, fo ift es ſchon genug. 

Den Hafi. Ich will dir ed fagen. 

Ahalife Wozu? Ih will ed nun nicht willen, ic 
brauche ed nicht zu willen, 

Den Hafi. Herr der Gläubigen, du mußt ed von mir 
hören, oder mein Maͤhrchen ift aus. 

Ahalife. Hüte dich und fcherze nicht mit dem, der über 
Leben unb Tod gebietet, der alles kann, was er will. 

Ben Hafi. Nicht darum fchweige ich, fondern weil du 
nun felbft gefagt haft, warum in deinem ganzen Leben dic) 
nichts überrafcht. hat. 

Ahalife Was fagte ih? Ach weiß kein Wort davon. 

Den Hafi. Was follte den Mann wohl überrafchen, der 
über alled gebietet, der feine Genüfle ermordet, weil ihm 
keiner einige Mühe koftet, der feinen Sklaven und Sklavin: 
nen nur zu winfen braudt? 
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Ahalife. In der That darin liegt etwas Wahres und 
diefe Bequemlichkeit führt die Herrſchaft mit fih. Doc wie 
fange ich ed an, daß mich etwas überrafhe? Gerne möchte 
ich mich einmal überrafhen laffen, wär’ ed auch nur, um zu 
feben, wie ed thut. . 

Ben Hafi. Ich nehme ed über mich und überrafche dich, 
bevor du dich's verfiehft. 

Ahalife. Und Hundert Derhem find dein; doch ich will 
anf meiner Hut feyn. 

Ben Hafi. Der Gefang endigte und bie jugendliche 
Schaar umfloß ihren erftaunten Zuſchauer. Man fragte ihn, 
wer er fey, er gab fich zu erfennen. Ein freudiger Willkomm, 
mit Spott über die Choren auf dem Gebirge, mit Gemälden 
des Glücks in den Thaͤlern gewürzt, erfolgte. Die Jungfrauen 
fpielten mit ihren zarten, weißen Fingern in feinem fchwarzen, 
lodichten Barte, ftreichelten feine frifh blühenden Wangen; 
aber feine Seele war noch fo voll des wunderbaren und füßen 
Staunens, noch fo fehr befhaftigt mit dem Weſen, das vor 
ihm ftand und dem dieſe frohe Schaar gehuldigt hatte, daß 
feine erfte Srage an fie nur dieß betraf. Laͤchelnd antwortete 
man ihm: „Es ſey ein Bild, das die Kiebe, der fie fo eben 
geopfert hätten, vorſtellte!“ Ein Bild, rief Mahal, ein Bild? 
„Sa, ein Bild von weißem Steine, berühre ed nur!” Einige 
Jungfrauen leiteten ihn fcherzend zu dem Bilde, er betaftete 
es, und fragte noch erftaunter: Stein? Wie warb e8? Ent: 
ftand es gleich den übrigen Steinen? Gleich den Bäumen um 
und her? ft es von der Erde gesengt? oder fiel ed von den 
Wolken? Man antwortete ihm: „Es ift von Menichenhänden 
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gebildet, aus rohem, todbtem Steine hervorgesogen und lebt 
nur in dem Ausdrucke, in dem Geifte des Ausdrucks, den 
ihm der Getft des Künftlerd durch die Schöpfung feiner Hände 
eingehaucht hat. Sieh, diefer junge Mann erfchuf ed.” Diefe 
Nachricht vermehrte Mahals Verwirrung. Er fah bald auf 
das Bild, bald auf den jungen Mann, befah und befühlte 
feine Hände und fagte in feinem Herzen: „Sit dieß wunder: 
bare Weſen ein Werft diefer Hände, fo nennen fi wahrlich 
die Bewohner der Thaͤler mit Recht Goͤtter, denn fie fchaffen 
aus todtem Steine Sefhöpfe, die ihnen gleichen, die an Größe 
fie noch übertreffen! Gewiß ift dieß eine Wirkung der Maͤch⸗ 
tigen des Himmels, die ihre Mütter einft befchliefen und. in 
den Saubereien umterrichteten. — Und was, fprah er laut, 
frelt diefed Bild vor? — a kiebe. — Was ift bie Liebe? 
Diefe Liebe?“ 

Die Zünglinge ſahen die Zungfrauen, die Jungfrauen 
die Juͤnglinge an. N 

Der Khalife brad in ein Lachen aus und rief: O dee 
Thoren! Die Geſellſchaft machte ein leifed Echo, den Ber: 
fhnittnen nicht ausgenommen und nur Ben Hafı blieb ernithaft. 

Ein Züngling nahte ihm und ſprach: Folge und in unfre 
Wohnungen, du folft fie Eennen lernen. Sie ift der fechite 
Sinn, den wir felbft gefhaffen, duch Kunft geftohlen haben. 
Der Geift der Geſellſchaft, die Würze des Lebens, die Ver: 
bindung der Herzen zum Genuffe, durch ein Spiel des Mer: 
ftanded, dad und von den rohen Thieren und Deinen Brüdern 
auf dem Gebirge unterfhheidet. Sie ift die Mutter des füßen 
Gluͤcks und der füßen Schmerzen. 
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Sie nahmen ihren Schüler in die Mitte und zogen unter 
Sauchzen und Muthwillen nad) den nah gelegenen Wohnungen. 
Die Alten bewilltommten ihn freundlich und er fand in allem, 
was er fah und hörte, fo viel Stoff zum Erfiaunen und Ber 
wundern, daß er gleich einer leblofen Mafchine unter feinen 
Gaͤſten fand. Blühende Jungfrauen führten ibn ing Bad, 
trieben, falbten, wuſchen ihn, beräucherten feinen Bart und 
hetleideten ihn mit einem feinen, leichten Gewande. Er fagte 
in feinem Herzen: „Herr, verdienen wohl diefe fhönen, guten 
und freundlichen Weſen deinen Zorn und das Verderben, 
womit du ‚fie bedroheftl Sieh, wie fie fih bemühen mir zu 
gefallen und mir Gutes zu thun. Gleihwohl habe ich es 
durh nichts um fie verdient. Wie fchön ihre Weiber find! 
wie weich und fanft ihre Hände, wie mild und einlabend ihr 
Blick. Gewiß, fie können nicht böfe ſeyn!“ 

Mit diefer Veberzeugung trat Mahal in den Saal, worin 
ein großes Mahl zubereitet war. Der Dampf der Speifen 
ftieg in feine Nafe und reizte feinen Gaumen. ‚Sein Bench 
men, feine Fragen während der Tafel unterhielten die frohen 
Säfte und alles, was er genoß, bemerkte und empfand, be: 
ftärkte ihn in dem Glauben, Spott thue diefen frohen, muntern 
and guten Gefchöpfen zu viel, Bei dem Schlafengeben fagte 
man ibm: „Am imorgenden Tage würde man in dem Haine 
ein Feſt feiern, weil der erhabne und mächtige Sultan in der 
Stadt Enoch ſich eine junge Gemahlin zulegte.” Gefang umd 
Muſik wehten ihn aus einem Schlafe, ber eine Reihe angenehmer, 
wunderbarer Erfcheinungen und Bilder war. Man degab fid 
in das Dunkle des Hains, aß und trank und überließ fich ber 
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Frende. Bald vertheilte fich Jung und Alt, nad Laune und 
Berbindung in Gruppen, Aber bie ich einen Schleier ziehe. 

KAhalife Warum? 

Den Hafi. Weil ich deinem Verftande erzählen und nicht 
deine Phantafie kitzeln will. 

Ahalrfe. Um fo fchlechter werden beine Maͤhrchen ſeyn. 

Ben Hafi. Noch vor Sonnenuntergang nahm alle Herr: 
lichkeit ein Ende. Man hörte ploͤtzlich das wilde Gefchrei bes 
Haders aus einem nahen Gebüfche. Die Eiferfucht hatte zwei 
Nebenbuhler entzweit. Das Nene des Vorfalls zog den Späher 
bin. Noch haderten die Sünglinge um die Jungfrau, und 
Mahal hörte Worte, Die feltfam gegen die abftahen, welde 
er bisher gehört hatte. Der Stärfere wollte mit der Jung: 
frau nah dem Dieicht rennen und hielt. fie fett umfchloffen. 
Der Schwädere folgte ihm und ftieß ihm fein Schwert in den 
Rücken. Diefer fant, die Jungfrau entfloh und verkündigte 
den Hinzueilenden Das Gefchehene. Alles floh und nur Mahal 
blieb bei dem Verwundeten in Betrachtungen vertieft ftehen, 
die er mit dem frohen Gewuͤhle bed Tages, mit der Freund» 
lichkeit diefer guten Welen nicht zufammen reimen konnte. 
Bei dem Anblid des Bluts, dem Roͤcheln des Sterbenden 
fielen die Worte Gottes: „Die Erde ift mir abfcheulich, fie 
ift mit Blut bedeckt!“ fchwer in fein Herz. Mitleidig fah er 
auf deu Sterbenden, zog dad Schwert aus feiner Wunde und 
bewunderte in ſchauder- und angftvollem Erftaunen dag künft: 
liche Werkzeug des Morde. Seiner Handlung folgte fchnell 
der Tod des Fünglinge, und Beben überfiel Mahal, als er 
die Verzerrung und bie Bläffe des Todes auf feinem Angeficht 
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ſah. Heranftürzgende Bewaffnete umringten ihn,  entriffen 
ihm das biutige Schwert, banden ihn und eilten mit ihm 
nah der Stadt. Hier wurde er in ein büftres Behältnie 
verſchloſſen und feinen weitern Betrachtungen für biefe Nacht 
überlaffen. 

Ben Haft rolite feine Hanbſchrift zuſammen und ſtand auf. 

AMhalife. Ich wette, fie halten den armen Narren für 
den Mörder des Juͤnglings und in diefem Falle kann es ihm 
fehr fchlecht ergehen, da er ein Fremdling und ein fo großer 
Dummeopf iſt. Wär’ ih grauſam, fo fagt’ ich, mag es ihm 
ergeben, wie es will, denn er ift ein. erbaͤrmlich langweiliger 
Tropf. 


Dritter Abend. 


Ben Haft erichien auf den Glockenſchlag, rollte feine Hand: 
fprift auseinander und begann: 

Geſtern Abend, Herr der Gläubigen, verliehen wir Mahal 
in dem Gefängniffe. Der Ort war zu finfter, der Uebergang 
zu raſch, die Veranlaffung dazu zu tragifch, dad Benehmen 
der Bewaffneten zu roh, als daB es fein Herz nicht mit be: 
fondern und unangenehmen Empfindungen hätte erfüllen und 
befchäftigen follen. Die Bewohner der Thäler erfchienen ibm 
nun in einem etwag veränderten Kichte und er ahnete,. Gott 
möchte doch nicht in Anfehung ihrer fo ganz Unrecht haben. 

: Da nun in Enoch die Gerechtigkeit fehr fhnell in Erfül 
ung ihrer Pflichten war, fo warb er fchon beim Anbruce 
des Tags vor das Gericht geführt. Ein Gebraud, Herr, den 
die Sundfluth mit manchen andern hie und da weggeſchwemmt 
zu haben fcheint. 

Ahalife. Und der ein gutes Vorurtheil für den Herr: 
fher des Reichs einflößt, denn wo die Nichter fo früh auf: 
ſtehen, ihre Prlicht zu thun, da muß der Oberherr ſehr wach: 
fam fepn. | | 

Den Hafi. Ganz gewiß. — Einige Männer in Scharlach 
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gekleidet , traten zu Mahal ind Gefaͤngniß, hällten ihn in 
ein langes ſchwarzes Gewand, warfen einen ſchwarzen Schleier 
über fein Haupt, ber gleich einem Sade über feine Schultern 
berunterhing, und gingen dann Iangfam, in tiefem Tone 
heulend, mit ihm durch die Strafen. In einem Saale zog 
man ibm den Schleier ab. Hier fah er in einem Kreiſe um 
fih herum zwölf ſchwarze Seftalten, eben fo verhält wie er 
ed vor einem Augenblid noch war. Hinter jedem der Ber: 
hüllten fand ein blendend weiß Setleibeter, mit einem ſchwar⸗ 
zen Stäbchen in ber Hand. Einer der in Scharlach Gellei: 
deten ſchlug dreimal ſtark auf eine Panke, die mitten in dem 
Kreife ftand. Auf den dritten Schlag berührte jeder der 
Weißgelleideten den vor ihm fißenden Verhuͤllten mit dem 
Stäbchen, und in demfelben Augenbli fielen alle die Schleier 
herunter. Die zwölf Entichleierten ftasrten nach Mahal bin, 
ohne daß einer den andern anſah. Die Köpfe, die ſich fe 
ylöglih aus der Verhuͤllung emporhoben, glichen alle den 
völlig ausgewachfenen Kürbiffen und bewiefen, daß die Richter 
gut genährte Leute warn. Der Scharlachene ſchlug abermal 
auf die Paufe, die Stäbchen rührten ſich umd eben fo ram 
verhülten fih die ftarren Gaffer. 

Ahaltife. Was ift dad? Was foll es bedeuten? Sage, 
was find dieß für fonderbare Richter? Und was ift dieß für 
ein tolled Gericht? | 

Den Hufe So toll nicht, als es feheint, Befehlshaber 
der Gläubigen. Doch alled nach ber Ordnung, die mir die 
Handichrift vorzeichnet. Jedes Land hat feine Gebräuche und 
jedes halt bie feinen für bie beften. 
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Hierauf trat einer der Scharlahenen zu Mahal und über: 
reichte ihm eine Anklagefchrift. Mahal Hielt lange die Schrift 
in den Händen und befah bie fonderbaren Zeichen. Der Mann 
brachte ihm eine Feder und hielt fie ihm dar, Mahal nahm 
fie nicht, darüber wurde der Scharlahene ungeduldig, drobte 
und Mahal rief endblih: „Männer von Enoch! Ich komme 
vom Gebirge, weiß nicht, was ihr wollt, und verftehe biefe 
Zeichen nicht.“ 

Bei dem Schall feiner Worte fchlugen die Weißen neun: 
mal fehr heftig auf die Hänpter der Verhuͤllten, diefe brachen 
in Verwirrung auf und liefen davon. Die Führer faßten 
Mahal fehr erzürnt an, und zogen ihn fort. 

Ahalife. Über warım? Was that der arme Narr? 

Ben Hafi. Die Form war verlebt und du weißt, biefe 
thut alles; das weitere wirft du hören. Es ift dir wohl 
nicht unbekaunt, Herr der Gläubigen, daß oft in einem Nar- 
renipiel ein fehr weifer Sedante zu Grunde liegt. — Da 
man in dem Nebenzimmer ben entflohenen Richtern den Vor: 
fall begreiflih gemacht hatte, fo erging der Spruch: mean 
fohte den Angeklagten in Entzifferung der Zeichen unter: 
richten und Bericht eritatten, wenn er es fo weit gebracht 
hätte, 

Einer ber Schrifttundigen Enochs erfchien demnach vor 
Mahal und erklärte ihm feinen Antrag. Mahal erinnerte - 
fih, daß ihm Gott befohlen hatte, alles, was er hören, ſehen 
und denken würde, in Zeichen aufsumerfen, und überließ 
fi demnah mit allem Eifer dem Unterricht: des Schrift: 
kundigen. Da nun Mahals kindiſche Unwiſſenheit dem 


54 


Schrifttundigen bei jedem Worte Gelegenheit gab, . feine 
Kenntniſſe zu zeigen, fo. entftand fehr bald dad angenehme 
und friedliche Verhältniß zwifchen ihnen, dad wir fo oft mit 
Erbauung zwiſchen Dummfopf und Gelehrtem fehen. Mahal 
wurde nicht müde zu fragen, fein Lehrer nicht müde zu ant- 
morten, und jede Antwort gab Stoff zum Bewundern, Er 
ftaunen und zu neuen Fragen. Unter andern fragte ihn aud 
Mahal, was es für eine Bewandtniß mit den Verhüllten 
bätte, und um dich nicht mit der zu Eindifchen Erläuterung 
ihres Urfprungs zu ermüden, welche die Handichrift enthält, 
fo. ftimme ich fie fo um, damit fie deines aufgellärten Gei- 
ſtes würdiger werben möge. 

Unter allen Verberbniffen, Herr der Gläubigen, die Die 
Grundfäulen eines Staats untergraben, ift das verderblichite 
und gefährlichfte die Beftechlichleit ber Michter. Sie greift 
gleich der Peſt um fich, und theilt fi allen denen mit, Die 
den Angeſteckten nahen. Setze den Fall, Beberrfcher der 
Kinder des Propheten, unfer gerechter Großvizir fey mit 
diefem fchändlichen Lafter angeftedt, fo kannſt du gleich ficher 
fliegen, daß es von ihm aus, bie auf den Vorſteher des 
kleinſten Dörfchene deines Reichs, fi ausdehnt. Sieht nun 
einmal dad Voll, Recht und Gerechtigkeit ſeyen feil, fo finnet 
jeder auf Nänfe, wie er die Beſtechlichen zum Verderben 
‚ feines Nächten benugen möge. Dann verfchwindet alle Red: 
lichfeit, alle Vaterlandsliebe, alles Gefühl von Recht, und 
das Mitleid ſelbſt. Habſucht und Eigennuß löfen alle Bande 
der Menfchlichleit auf, tödten in dem Verbrecher und dem 
Leidenden das Zutrauen zu dem Herrfcher,, und die allgemeine 
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Schlechtigkeit, nebft dem Elend, das fie zeugt, muß am Ende 
den Thron erfchättern, und fey er auch in Felſen eingehanen. 

Sn dieſer Lage, fuhr Mahald Lehrer fort, befand fich 
das Meih Enoch unter dem Urvater unfers erhabenen Sul: 
tand. Mit Kummer und Unmwillen fah er die Verderbniß, 
und verfuchte alle Mittel, ihr zu ſteuern. Er ftrafte, belohnte, 
umfonft; das Gift war zu tief eingedrungen. Er gab die 
weifeften Gefege, fie nahmen fih ganz artig im Geſetzbuch 
aus, wurden gelobt und blieben todter Buchftabe. Ach dem 
Sultan, der unter einem verderbten Volt Gutes thun will, 
fiel ein ſchweres Loos. So ſchnell ein einziger Schlechter ee 
verdirbt, fo langfam beffern es viele Gute; und daß viele 
Gute fih einander auf dem Throne folgen, ift ein Fall, 
wovon bis jeßt die Geſchichte ſchweigt. 
.  Großvizir (trotzig und ärgerlih). Dieß alles Fommt von 
dem in dem Menſchen eingewurzelten Böfen ber, und darum 
muß man fie mit einem eifernen Zepter beherrihen und fie 
zum Guten peitichen. | 

Ben Hafi. Ich beneide den Zuchtmeifter nit. Der 
Urvater unfers erhabenen Sultans, fuhr der Schriftkundige 
fort; fann auf einen neuen Plan. Er wollte nun einmal, 
es Eofte auch, was es wolle, das Uebel mit ber Wurzel aus- 
reißen. | | 
Großvizir (milden den Zäpnen). Es wird ihm nicht ge: 
lingen., | Ä | 

Ben Hafi. Line Handlung, Herr, die fehr felten ge: 
lingt, vielleicht dem Menfchen gar nicht gelingen fol, weil, 
wenn fie ihm gelänge, eins gegen hunderte zu wetten wäre, 
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man riffe dad wenige Gute, das daran leben mag, mit dem 
Böen aus, und das Unkraut fproffete plöglich an einem Orte 
hervor, wo man es nicht vermuthete. Das Menfchenver: 
beffern mag das Einreifen, wie das gewaltfame Untreiben 
nicht wohl vertragen. Mit dem eifernen Zepter des Groß: 
vizirs ift es etwas anders, denn wird Dadurch auch der Menſch 
nicht beffer, fo wird er doch gefchmeibdiger. 

Der Großvizir blidte finfter nach Ben Hafi. 

Ahalife. Alles Sewälhe! Der Menſch ift ein gutes, 
nüglihes Ding, Gptt ift aller Schöpfer und Vater, und id 
wänfcte, daß es jedem auf der weiten Erde recht wohl gehn 
möchte; geichieht es nicht in meinem Reiche, fo ift ed, bei 
dem Glanze Gottes, nicht meine Schuld. — Nach deinem 
Spruche, Vizir, deffen Wahrheit und Nüplichkeit ich übrigens 
nicht beftreite, müßte nun eigentlih Ich die eingemwurzelte 
Bosheit aus bir herauspeitfihen, und wer peitichte fie aus 
mir heraus? — Du flaunft mich an, Ben Hafi? — 

Ben Hafi. Ich bewundere dich. 

Ahalife. Worüber? 

Ben Hafi. Nun verehre ih dich. «Für ih) Deine 
eingefhläferte Tugenb follerwaden. 

Ahalife. Diefed mußt du, 

Ben Hafi. Dem Aeufern nad, gewiß; doch der innern, 
wahren Verehrung, wie ich dir fie nun zolle, bin ich Herr 
und Meifter wie meiner Gedanken, und fo mächtig du auch 
bift, kannſt du diefe nicht in Feſſeln legen und jene nicht 
erzwingen. Sieh, Herr der Gläubigen, fo iſt jeder wahre 
Menſch ein unbefhräntter Sultan in den Kleinen und großen 
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Reihen, die er fih in dem Umfange feines Kopfes und Her⸗ 
zens ſchafft. 

Ahalife. Ich habe nichts dagegen, und auch als Sul: 
tan bift du mir willlommen. Sabre indeilen fort, denn ich 
bin nun einmal begierig zu erfahren, was es mit dieſer Ber: 
mummung für eine Bewandtniß bat. 

Den Hafi. Der Urvater unferd erhabenen Sultans, 
fuhr der Enocher fort, ließ auf einmal bie faͤhigſten Köpfe 
im Lande ausheben. 

" Ahalife. Ha, Ben Hafl, und wer waren benn die, die 
fie aushoben und dafür erkannten? 

Ben Hafi. Davon fchweigt die Handichrift. Vermuth⸗ 
lich die Vizire und Ober-Kadis. 

Ahalife. Ich habe nichte dagegen ; aber lieber wäre es 
mir geweien, wenn fie die Bürger gewählt, und dabei nicht 
auf die Fähigften, fondern auf die Gerechteften gefehen hätten. 

Ben Hafi cfür ib). Weile wie Salome. 

Großvizir. Sagte doch Ben Hafi, es ſey fein Gered⸗ 
ter mehr in Enoch geweſen. 

Ahalife. Das thut mir leid, und ich hatte es ver- 
geflen. 
Ben Hafi. Und ich nicht gefagt. — Diefe fähigen, aus— 
gefuchten Köpfe nım ließ der Sultan in den Gefeßen unter: 
richten, und nahdem fie ihre Studien vollendet, die fchärffte 
Prüfung ausgeftanden hatten, ließ er ihnen allen auf einen 
Tag die Trommelfelle des Gehoͤrs durchſtechen, und fo viel 
von der Zunge abfchneiden, als nöthig war, fie völlig ſtumm 
zu machen. 
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Ahalife. Taub und ſtumm die Michter? 

Ben Hafi. Taub und ftumm die Richter; dafür num 
ließ er fie köftlih nahren und unterhalten, und das Bolt 
mußte ihnen, wo fie fih nur zeigten, die tieffte Ehrfurcht 
erzeigen; da aber leider die Tauben und. Stummen den Weg 
der Hörenden und Sprehenden einfchlugen, To erfann ber 
Sultan die Gebräuche, die ich befchrieben habe. Du fiehft 
daraus, daß biefer Sultan ein Regent war, ber feine Plane 
durchzufeken wußte, und man fayt, daß nur dieſes Das Wahre 
und Nüßliche eined Planes fey, wenn fonft der Plan fein 
Gutes hat. 

Verhüllt müflen fie die Angeklagten richten, nur einen 
Augenblick ihr Angeſicht ſehen, und den ganzen Handel ſchrift⸗ 
lich mit ihnen und unter ſich ausmachen. Stumm müſſen 
Angeklagte, Zeugen und Vertheidiger vor ihnen ftehen, weil 
die. Richter taub find; verhält, damit das Spiel ber Augen, 
Mienen und Geberben fie nicht beftechen könne. Während 
der Angeklagte feine Antwort abfaßt, fißen alle Richter ver: 
mummt, fobald er fie geendigt hat, wird er felbft verhält, 
dann läuft die Antwort von einem der Richter zu dem an: 
dern, einer von ihnen nach dem andern zieht den Schleier 
weg, Tchreibt fein Gutachten nieder, ein Weißgekleideter 
fammelt fie, überliefert fie dem Vorfiger, ber nach der 
Stimmenmehrheit durch uͤbereingekommne, allgemein befannte 
Zeichen das Urtheil andeutet. Der Urvater unfers großen 
Megenten, fährt Mahald Lehrer fort, traute den fo weit 
Verftämmelten gleichwohl fo wenig, daß er es noch für nöthig 
und flug hielt, fie von allen übrigen Menfchen abzufondern. 
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Jedem wurde-nebft feinem Weibe eine bequeme, abgelegene 
Wohnung angemwiefen, wo fie fih dem Genufle ihrer noch 
übrigen Sinne ohne alle Störung überlaffen Fonnten. Der 
Staat nahm ed auf fih, fie mit allem dem zu verforgen, 
was der Lüfternfte Menfh von drei Sinnen nur wünfcen 
mochte. 

Ahatife: Dieſer Sultan ſcheint mir ein weiſer und 
entſchloſſener Mann, und dabei ein großer Menſchenlenner 
geweſen zu ſeyn. 

Ben Hafi. Dieſes meinte auch Mahal, ob ihm gleich 
das Licht nicht fondeslich gefiel, in welchem fich ihm hier die 
Menihen zeigten. Gleihwohl betrog ſich diefer Menſchen⸗ 
fenner von einem Sultan, wie du gleich hören wirft. 

Es dauerte gar nicht lange, fo ging alles den alten 
Gang; denn da ihre Weiber hören und fehen Eonnten, mit 
den Tauben und Stummen bald durch Geberben reden lern: 
ten!, fo fanden die Angeklagten, obgleich nicht durch die Ohren 
und die Augen, doch einen noch weit geradern und fichern 
Weg zu dem Herzen ihrer Männer. Diefen Weg nun abzu⸗— 
graben, erfann nad vieler und langer Anftrengung der Vater 
unferd gewaltigen Sultans, ein Mann von großem Geiſte, 
wie diefe Probe zeigt, ein ganz unfehlbares Mittel, und 
nun, fagte der Enocher zu Mahal, richten unfre Richter fo 
ziemlich gerecht, wenn fie nicht den Schnupfen haben. 

Ahalife. Wie machte er dieſes? Bei den Geiftern 
meiner Vorfahren, Ben Hafi, wenn du mir diefed Geheim- 
nid vertrauft, und ee Slich haͤlt, ſo biſt du der reichſte 
Mann in Bagdad. Laß hören, es ſoll dich nicht gereüen. 
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Den Hafi. Errathe, Herr. Du haft mir fo viele Pro: 
ben von der Zeinheit deines Geiftes gegeben, daß du es mit 
einem Heinen Nachſinnen felber finden wirft. 

Ayalife. Nun er lie den Weibern daffelbe thun, fie 
taub und ſtumm machen. 

Ben Hafi. Und hätt’ er fie bi3 auf den Rumpf ver: 
ftümmelt, blieb ihnen die erlernte Sprade, der Weg zu dem 
Herzen ihrer Männer nicht? 

Ahalife. So fag’ ed nur heraus; du weißt ja, Daß 
ih mir erzählen laſſe, um nicht zu denken. 

Ben Hafi. Dernimm dann, Herr der Gläubigen, das 
Geheimniß, und mache mich zum reichften Manne in Bag- 
dad. Er lieh fie verſchneiden. 

Alle riefen: Verſchneiden! und alle fahen nach dem tauben 
Verfchnittenen, und der taube Verfchnittene fah nad allen. 

Ben Hafi. a verfhneiden;. aber dafür gab er ihnen 
auch den erften Rang im Staate, und was du Herr kaum 
glauben follteft, die Handſchrift fagt hier deutlich: Jede Fa⸗ 
milie in Enoch ftrebte mit allem Eifer nah dem großen 
Blüde, einen ihres Stammes unter die Stummen, Tauben 
und Verfchnittenen zu bringen, und die erwählten Glüdlichen 
ftudirten mit folder Anftrengung die Sefeße, als die Diener 
deiner hoben Perfon auf Mittel, dir zu gefallen. Wahrlich 
man bätte fagen follen, es wären dadurch drei neue Sinne 
zu gewinnen und Feine zu verlieren. 

Ahalife (beſtürzt und tief nachfinnend). Zaub, ſtumm, ver: 
fhnitten, eingefperrt und doc nur gerecht, wenn !fie nicht 
den Schnupfen haben! Das überrafcht mid! 
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Den Hafi. Thnut es dieß? 

Ahalife. Ha, Vizir, wenn biefer fo entichloffene Mann 
nichts ausrichten fonnte, wozu werden nnd bie fhönen Ber: 
srdnungen wohl dienen, die wir vor Furzem ergehen ließen? 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, laß dem armen Ben 
Haft die hundert goldnen Derhems auszahlen. 

Ahalife. Wofür? 

Ben Hafi. Für die Ueberraſchung, die du felbft einge: 
fanden haſt; ift es die erfte diefer Art, fo verdient he wahr: 
lich die Belohnung, und bu bift der Weifefte deiner Vorfahren, 
wie du nad aller Meinung der Gluͤcklichſte bift. 

Der Großvizir blidte grimmig nah Ben Hafi und Ben 
Hafi erwiederte feinen Grimm mit einem eruften Lächeln. 

Ahalife. Die hundert Derbem, die find dein, ob ich 
gleich dieſe Weberrafhung nicht unter die angenehmen zählen 
tann. Ich hoffte ein Geheimniß von dir zu lernen, mein 
Volk auf einmal von biefer Peft zu heilen, und alled, was 
ich höre, iſt, daß diefe Vet unheilbar fev. Doc fchlagen 
meine legten Verordnungen nicht ein und die Beitechung 
dauert in meinen Landen immer fo fort, To wage ich dieſes 
fhredlihe Mittel; denn befler ift ed, daß ein Michter nicht 
bei dem Weibe fchlafen kann, als daß er die Gerechtigkeit 
zur fellen Metze macht. Beim Propheten, — 

Ben Hafi. Herr, binde Dich Durch feinen Eid, und follteft 
du diefes fhredlihe Mittel in Ausübung bringen wollen, fo 
laß erft alle deine Unterthanen im Lefen unterrichten und die 
Nichter aus fremden Landen kommen. Ich fürchte immer, 
der Schnupfen, von dem Mahals Lehrer ſpricht, ift eine 
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Samilienfrantheit, und. erklärt fih nur aus dem Drängen 
nach den Richterftühlen. 

Ahalife. Wohl, ich binde mich durch keinen Eid und 
will vorerft abwarten, was meine leßten Verordnungen für 
Wirkung thun. Indeſſen beweist doch abermals deine Ge- 
fhichte, wie viel ein Sultan mit feinen Unterthanen unter: 
nehmen kann, wenn er nur entfchloffen tft, auf feinem Einn 
verharrt und ed klug anfängt. Daß ſich die Söhne der beiten 
Familien verftümmeln liegen, nimmt mid nicht Wunder, 
denn ber Sultan wollte es fo; aber daß fie fih darnach 
drängten, daß er es ihnen fo anziehend zu machen wußte, 
daß fie die beften Blieder bingaben, um den fonft unbrauch⸗ 
baren Rumpf geehrt zu fehen, darin liegt das große Wunder. 
Doch nur weiter, er hätte noch mehr wagen können, und ich 
weiß die Urfache. 

Ben Hafi. Darf ich mich ertühmen, darnach zu fragen ? 
AMhaltife. Was ˖ſollte es anders ſeyn, Ben Haft, als 
der Wille des Allmaͤchtigen; er bat den Menſchen, um der 
Ordnung willen, fo für und zugerichtet, laßt und dieß an— 
erfennen und dankbar fchweigen. Gehorchet dem Khalifen, 
dem Diener Gotted und preifet den Herrn. „Alles was 
„lebet, finget ihm ein Loblied, er ift mächtig und weite. Sein 
„it das Königreich des Himmels und der Erde, er ift all⸗ 
„mächtig. Er tft der Erfte und der Leßte, der Dffenbare, der 
„Verborgene, und er kennt alle Dinge. Er ift ed, der die 
„Simmel und die Erde in ſechs Tagen erfhuf und dann ſeinen 
„Thron beftieg. Er weiß, was in die Erde geht, was aus ihr 
„hervorkommt, was von dem Himmel herunterfteigt, was in 
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„den Himmel aufſteigt; er iſt mit euch, wo ihr ſeyd, und weiß 
„alles, was ihr beginnet. Sein iſt alles, zu ihm kehrt alles 
„zuruͤck. Gehorchet ihm und feinem Diener, glaubet an ihn 
„und feinen Apoftel, gebt einen Theil eures Vermögens den 
„Armen, ihr gebt von der Erbichaft, die euch von ihm kommt, 
„und für eure Allmoſen fol euch großer Lohn werden.” Alles 
was wir thun, thun wir, weil er es will, weil er es vor 
unferm Daſeyn in das Mare Buch aufgezeichnet bat. . Wer 
kann ungefcheben mahen, was er in das Klare — aufge⸗ 
zeichnet hat? — 

Ben. Hafi. So ſep denn alles in das klare Bud ge: 
fhrieben und die Nothwendigkeit unfer Herr, aud es nur 
fie, die alle Verwirrung löfet. 

Daß Mahal in feined Lehrers Erzählung ſehr — 
Stoff zum Nachſinnen gefunden haben muß, iſt ſehr begreif: 
lich; er ſelbſt geſteht, daß er ohne ſeinen Beiſtand ſehr wenig 
davon begriffen haben wuͤrde. Endlich, ſetzt er noch hinzu, 
ſey ihn daraus fo viel deutlich geworden, daß er vor dieſem 
Gerichte wohl das Ende feiner Reifen finden würde; aber er 
betrog fih. Du wirft wohl gemerkt haben, Herr der Gläu: 
bigen, daß das Gefängniß die Schule Mahals war, und ohne 
daffelbe würde ich nicht das Glüd haben, Dir dieſe koſtbere 
Handſchrift zu verbollmetfchen. | 

Ahalife. Noch mir Langeweile zu verurfachen. 

Ben Hafi. Wohl dem Manne, der über fonft nichts 
zu lagen, der Zeit zur Langenweile hat! Ein Großer, der 
fonft nichts thut als gaͤhnt, tft wahrlich ein befferer Mann 
als der, der fich die Zeit mit Thaten vertreibt, die den Kreid 
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feined Wirkens mit Geheul und Jammer erfüllen und ihm 
am Ende die Neue ald Lohn abmerfen. 

Der Großvizir fah Ben Hafi mit Beifall an und Ben Hafi 
achtete es nicht. 

Den Hafi. Ueberzeugt von dieſer großen Wahrheit, der 
die Gemächlichleit das Wort redet, fahr? ich fort: 

Der Schrifttundige hatte fo oft den Sultan genannt, 
daß er Mahals Neugierde endlich reiste. Du weißt, welches 
große Bild fich feine gefpannte Einbildungskraft von den 
Gewaltigen der Erde erichaffen hatte. Der gefchwägige Enocher 
machte ihm nun eine fo erhabene, praäctige und frdftige 
Beichreibung von feines Sultans Perfon, Eigenfhaften und 
Urſprung, ald habe er die Farben dazu aus Mahals Phantafie 
geftohlen. Cr fagte ihm: die Sultane von Enoch jkammen 
in gerader Linie von Naahmah, ber fchönen Enkelin Kaing, 
des Stifters dieſes Reichs und biefer Stadt. Diefe Naahmah 
war fo reizend, daß fie die Herzen der mächtigen Geifter Aza 
und Azael. mit irdifhen, wollüftigem Feuer entflanmte. Bon 
ihnen empfing fie den gewaltigen Gedim. Asa beſchenkte 
feinen Knaben mit fchredliher Kraft, Azael mit durchdrin⸗ 
gendem Verftande, üunternehmendem Geiſte und gefährliher 
ft. Da Gedims Väter aber Geifter waren und nicht durch 
der Menfchen Sinne fühlten, fo vergaßen fie, was ung armen 
Menfchen das Nothwendigfte und Erfprießlihfte if — Mit: 
leiden und Theilnahme. Doch eben diefed, fagte der Enocher, 
machte fie zu wahren, großen Sultanen, ba fie fi durch 
feine Mebenabfiht, durch kein Eleinliches Gefähl in ihren 
Entwürfen, Unternehmungen und Thaten fefleln lieben. Ich, 
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der arme Ben Hafi, fage: glücklich find wir, daß unfre Sul: 
tane nach der Sundfluth von Menfchen gezeugt und geboren 
werden, daß ihnen nichts Menſchliches fremde tft, daß fie 
fühlen, wo ed und drüdt und unfre Laften gern erleichtern, 
vorausgefeht, daß ihre Vizire ihnen nicht allzuftart beweifen, 
die Kaffe und das vermeinte Anſehen leide zu fehr dadurch, 

Khalife. Den Hafi, der Mufelmann thut mehr. — 

Ben Hafi. Und erwirbt den Himmel. — Ferner be: 
dachten bie von.den Meizen der Mutter verblendeten Geifter 
nicht, daß fie diefe gefährlichen Geſchenke dem Sohne eines 
fterblihen Weibes ertheilten, die ihn zugleib zum Erben 
von Neigungen machte, welche den Befißer folder Cigen: 
fchaften fo leiht zum Mißbrauch reizen. Gedim gebrauchte 
die Geſchenke nach Herzensiuft, ward allen furchtbar durch 
feine Gaben, gefiel fi bloß in dem Gerüchte ded fIchreden: 
vollen Ruhms, der fih von ihm über das ganze Land ver: 
breitete. Er unterjochte feine Nachbarn und nachdem er fidh 
alles durch Gewalt und Schreden unterworfen hatte, hielt 
er ed durch feinen Verftand und fein Schwert zufammen, 
unterrichtete feine Unterthbanen in den Künften und führte 
durch fie Werke aus, die wir noch heute anftaunen. Er 
herrſchte fo gewaltig über die Herzen ber Menſchen feiner 
Seit, daß ſich die Furcht vor ihm von Gefchlecht zu Geſchlechte 
fortpflanzte und wir noch heute in ſeinem Urenkel vor ihm 
beben. Doc glücklicher Weiſe ließ der Einfluß der mächtigen 
Seifter in den Enkeln, bei jedem neuen Gefchlechte etwas 
nah; fie find nun viel milder und alles was ihnen noch übrig 
geblieben, tft das Bewußtſeyn ihres hoben Urfprungs, die 
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Verachtung derer, die von gemeinen Eltern oder Menſchen 
berfommen: und gewifle Gebeimniffe, welche die Geifter 
Naahmah lehrten, von der fie Gedim empfing und die fi 
nun von Vater zu Sohn immer forterben. Dieſes ift ein 
gar glüdliher Umſtand, und nichts ift nüplicher ale Geheim⸗ 
niffe, wenn dag Kicht irre führen könnte. Sieh, fuhr Mahale 
Lehrer fort, dieſes ift der hohe Urfprung unſers erhabenen 
Sultans; möchte er uns nur bald mit einem Erben feiner 
Macht beglüden, damit fein himmliſches Geſchlecht nicht aus⸗ 
frerbe und wir armen Enocher zu Waiſen oder gar der Raub 
hab ſüchtiger Nachbarn werden. Vergebens flehten wir bisher 
zu dem furchtbaren Gedim, feinem Ahnherrn, unfer Bor: 
bitter bei den Geiftern, feinen Vätern zu fepn, doch nun 
fheinen fie ung endlich erhört zu haben, denn vor kurzem 
ſandten ſie eine Jungfrau von dem Gebirge, die von dem 
Sohne Gottes Seth abſtammt und die der Sultan ſich nun 
zugelegt hat. 

AMKhalife. Ich wette, ich weiß wo dieß hinaus will. 
Iſt diefe Sultanin nicht die geraubte Tochter deines einfäl: 
tigen und langweiligen Mahals? 

Den Hafi. Du haft es errathen und auch der Vater 
erfaunte fie aus den nähern Umftänden, die er dem Schrift: 
tundigen nad und nach abfragte. Ueberzeugt, es ſey feine 
verlorne Tochter, rief er freudig: ah, Milka, meine Tod: 
ter! Der Lehrer bat fich Erläuterung über den Ausruf aus, 
und als er fie erhalten, fiel er demütbig vor feinem Schüler 
nieder und fagte: „gedenfe meiner, Herr, in deiner Größe!“ 
Nah diefen Worten verließ er den froh betäubten Mahal 
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Der Gedanke, feine Tochter fey die Gemahlin eines der Rieſen 
und Gewaltigen der Erbe, vor denen er fi fo ſehr fürdhtete, 
ward bald fo überfhwänglih und beraufhend in feinem 
Herzen und Kopfe, daß er ganz vergaß, dieſer Sultan fey 
von dem wahren Gott abgefallen. Sein Vaterherz und die 
Ueberzeugung, das Ende feines Studirens fey dad Ende feines 
Lebens, mögen ihn bier entichulbigen. 

Ben Hafi rollte feine Handichrift zufammen und der 
Khalife winkte ihm für heute gnäbig Urlaub zu. 


Vierter Abend». 


Ben Hafi erfchien auf den Glockenſchlag, rollte feine 
Handfhrift aus einander und begann: 

Der Schriftlundige lief fo lange herum, bid ed ihm 
gelang, vor das Hberhaupt feiner Zunft zu kommen. Er 
berichtete ihm den Vorfall mit allen Umftänden; das Ober: 
haupt empfand, welhen Vortheil ihm diefer Vorfall bei ber 
Sultanin erwerben koͤnnte, und da er wegen bed Auftragg, 
fie von ihrer Unwiffenheit zu heilen, zu jeder Stunde des 
Tags bei ihr Eintritt hatte, fo eilte er fhnell nah dem Pa: 
lafte, und hinterbrachte ihr die glückliche Botfchaft. Mit der 
gehörigen Ehrerbietung vertraute fie alled dem Sultan ihrem 
Gemahle, und der Götterfohn geruhte feine Staasbedienten 
abzufhiden, um den Vater mit geziemender Achtung ab: 
zuholen. 

Mahal ward prächtig gekleidet, unter tiefer Verehrung 
aus dem Gefängnifle geführt, und wider feinen Willen, gegen 
fein flehentliches Bitten, auf ein Pferd gefeht, dad, wie ge: 
wöhnlih, einige Diener leiteten. Ginige Schreier des Hofe 
gingen voraus, und riefen fehr vernehmlih: „Heil Mahal! 
Dem Enkel Seths! - Dem weifen Manne vom Gebirge! Dem 
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ehrwürdigen Vater unſrer ſchoͤnen Sultanin!” Das Volk ver: 


beugte ſich tief vor ihm, und Mahal geſteht hier auf dieſer 
Stelle: „ſo groß auch ſeine Furcht auf dem gefährlichen Thiere 
Anfangs geweſen waͤre, ſo haͤtte er ſie bei dieſem Anblick doch 
ſehr bald vergeſſen.“ 

Ahalife. Ich glaube es gerne, und wie kann es anders 


ſeyn. So ſehr er auch Klotz geweſen iſt, fo mußte er doch nun. 


empfinden, daß er, da ihn der Sultan ſo ſehr ehrte, ein 
anderer Mann geworden ſey. 

Ben Hafi. Wir wollen ſehen, wie es ihm bekommt. — 
Die Sultanin Mille empfing ihn reich und prächtig gekleider, 
umgeben von ihrem Hofſtaate. Mahal, entweder geblendet 
von ihrer fchimmernden Pracht, oder erftarrt von ihrer er: 
babenen Kälte, wagte es nicht, ihr zu nahen, fie an fein 
klopfendes Herz zu drüden unb vor Freude zu weinen, wie 
er doch fo gerne gethan hätte. Die Sultanin thar vor der 
glänzenden Verſammlung einige Fragen über fein Wohlbe- 
finden an ihn, und freute fich über den glüdlichen Zufall, 
der ihn nah Enoch gebracht, fo, wie fih eine Sultaniu 
öffentlich freuen muß; hierauf entließ fie ihn höchft gnädig. 
Man vertrieb ihm bis zum Abend mit tiefer und kalter 
Verehrung die Zeit, führte ihn dann in das innre Zimmer 
der Sultanin, bie ihm für dießmal beim erften Blick um 
den Hals fiel, und nach allem fragte was ihm begegnet ſey. 
Sein Herz erwärmte fi nun wieder, er gab ihr von allem 
Nachricht, berührte felbft feine Hohe Sendung, die aber der 
Sultanin Aufmerkſamkeit nicht fonderlih reiste. Endlich 
fragte er fie fchr beflommen um die Urſache der Kälte von 
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dem Morgen her, und die Sultanin antwortete: „So will 
es mein erhabener Gemahl, der Sultan. Er ſagte mir, 
dieß Betragen ſey eines von den vielen Geheimniſſen, die 
Gedim durch ſeine Mutter von Aza und Azael erhalten haͤtte, 
die Menſchen zu beherrſchen. Anfangs fiel ed mir ein wenig 
fhwer, da mich aber der Sultan fehr hart anging, und 
mir der furdtfame, ängftlihe Zwang der andern in’ meiner 
Gegenwart immer mehr gefiel, fo unterwarf ich mich dem 
mir felbft Aufgelegten,, und finde nun Erfaß in dem ihrigen.“ 

Ahalife. Diefe Sultanin ift für eine Tochter ihres 
Vaters fehr gelehrig und gefält mir nicht übel; bier wenig 
ftens bat fie, wie man fagt, den Nagel’ auf den Kopf ge: 
troffen. So viel ift einmal gewiß, wenn ich meinen ganıen 
Hof fo fteif und hölzern um mich fteben fehe, daß man alle 
meine Höflinge für Nichter des Koͤnigreichs Enoch halten 
follte, fo vergeſſe ih, bei ihrem ebrfurchtsvollen Anblic, 
allen Zwang, den ich felbit empfinde Weiß ich nicht, daß 
e8 von mir, von einem meiner Winte, von einem Sulächeln 
abhängt, diefe hölzernen Mafchinen zu beleben? Und bie 
tröftet, Ben Haft, und macht gar viel ertragen. Wie fie es 
ertragen, womit fie fih tröften, das weiß ich nicht, auch 
fümmert mich's nicht. Doch, womit glaubft du, daß fie fi 
tröften ? 

Den Hafi. Ohne deinem durchdringenden Verftande vor: 
greifen zu wollen, mit dem Gedanken: baß fie dad Spid, 
das du mit ihnen Tpielft, mit ihren Untergeorbneten wieder 
fpielen. 

MAhalife Und diefe mit den andern, und fo immer 
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abwärts. Fa der Menſch ik ein wunderbares Ding, doc 
Gott hat ihn gemacht, er fprah: dieß babe ih gemacht, 
und es ift gut! Auch ift diefes wirklich eines der Geheim- 
niffe, die den Staat und die Menfchen in Ordnung zufammen 
erhalten, und bin ich gleich eines Menfchen Sohn, fo habe 
ich's nicht weniger gefunden. 

Den Hafi. Mahal war nicht fo glücklich, er nagte an 
dem Raͤthſel, und bei jedem Schritte fchien e3 ihm verworrener 
und dunfler zu werden. 

Ahbalife. Seine Tochter wird ihn fchon in die Schule 
nehmen. 

Ben Hafi. Vielleicht. Beim Abfchied fagte fie ihm: 
„Mein Vater, ich habe in der kurzen Zeit, in biefer wunder: 
baren Stadt, unter diefen wunderbaren Leuten Dinge er: 
fahren und gefehen, wovon man auf unferm langweiligen 
Gebirge nichts im Traume fieht. Auch find fie nicht fo böfe, 
wie der firenge Noah fie zu fchildern pflegte. Mache es nur, 
wie ih, und fep huͤbſch gelehrig. Du wirft fehen, wie Alle 
fi befireben werden, dich zu unterrichten und dir zu ge- 
fallen, ” 

Den folgenden Morgen bekleidete man Mahal mit einem 
noch reichern Gewande, gürtete ihm ein Schwert um und 
führte ihn in den goldnen Saal des Sultand Puh. Man be: 
deutete ihm fein nahes Glück. Seine Geifter waren gefpannt, 
fein Blur in Weallung über den Gedanken, bald den Gewal- 
tigen des Landes, den Rieſen und großen Abkoͤmmling der 
Söhne Gottes von Angefiht zu Angeficht zu fehen. 

Diefer Sultan Puh, Herr der Gläubigen, auf welchen 
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durch den fo öftern Vererb nur ſehr wenig von den hohen 
Kräften, welche die Geifter oder Engel feinem Urvater 
ertheilt hatten, übergegangen war, fuchte wenigftend Dad ihm 
Sehlende durch Anfrechthaltung und Werbeflerung ded von 
feinen Vorfahren eingeführten Seremonield zu eriegen. 

Ahalife. Man thut, wad man kann, und wozu einen 
jeden Gott Kraft und Muth verliehen bat. Wer das getban 
hat, wozu er beftimmt war, hat feinen Lauf und feine Schul: 
digkeit erfüllt. Der Ochſe zieht den Plug, das Pferd trägt 
den Krieger, dad Kameel die Laſt. 

Ben Hafi. Und der Affe ſchneidet Grimaflen. 

Ahalife. Und macht felbft den Zornigen lachen. 

Ben Hafi. Und den Weiſen nachfinnen. 

Ahatife. Und ift dem Thorem ein Spiegel. 

Ben Hafi. In dem er fich Doch felten erkennt. 

Ahalife Warum? 

Ben Hafi. Weil es für den Thoren feine Spiegel gibt. 
Doh um wieder auf den Sultan Pub zu kommen — er 
unterwarf fih und feine Hofleute den ſtrengſten Regeln ber 
äußern Achtung (denn die innre erzwingt, wie gefagt, fein 
Sultan auf der Erde, wenn er fie nicht verdient) — hatte 
feinen Hofftaat fo eingeichult, daB alled wie ein Uhrwert 
ging, und er des Geiſtes feiner Vorfahren fo lange entbehren 
fonnte, als nichts den Bang der Mäder hemmte. Ich ver: 
fihre di, Herr der Gläubigen, auf diefem Wege bat fich 
vor der Sündfluth (nach der Sündfluth geht es ganz anders 
her) mander flahe Kopf mit Ehren auf dem Throne erhalten, 
und gewiß ift es Die befte Regierungsart (die fierfte und 
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bequemfie ift es ohne allen Zweifel), wenn nur micht zu 
Zeiten wilde Braufelöpfe, unvorgeſehene Umftände, Kleine 
Zufälle und Begebenheiten, die oft die größten Ereigniſſe und 
Begebenheiten bervorbringen, ben fchönen, gemächlihen Gang 
der weislich eingeführten Ordnung frörten. Auch würden 
wahrlich die Völker unter ſolchen ruhigen Regenten viel 
befer fahren, als unter den feurigen, ruhm- berrfch: und 
eroberungsfüchtigen Geiftern, welche die Erbe mit dem Blute 
der Menſchen düngen, Städte zertruͤmmern ohne neue auf: 
zubauen, ohne alle Drönung und Megel leben, auf kein Hof: 
ceremoniel achten, eine Zeitlang, wie ein drohendes Schwanz: 
geſtirn, über den bebenden Völkern einberichweben, und daun 
plöglich in dad Dunkel finten, woraus fie befler nie hervor: 
gegangen wären. Du wirft fagen, ihr Daſeyn war nothwendig, 
war mit allen den blutigen Zeichen im klaren Buche aufge: 
zeichnet; auch ich fage mit einem Seufzer fo, und bin froh, 
bad mein Sultan Pub Fein Völkerwürger und Städteyer: 
truͤmmrer gewefen ift. 

‚ &halife. Er fol mir darum nicht weniger gefallen. 


| Ich danfe Gott, daß ich in Frieden auf dem Throne der 


Khalifen fine, doch vergeffe ich nicht, daß ihn ihr Schwert 
erworben bat. Wer das meinige will kennen lernen, der 
greife ihn nur an. 

Den Hafi. Sitze in Ruhe darauf, Herr der Gläubigen, - 
es ſtirbt fich leichter fo, ald wenn die Geifter der Erfchlagenen 
ibn umfchweben. Mit dieſem aufrichtigen Wunich gebe ich 
M meinem Mäbrchen weiter. | 

"Der Glanz des Saals, morin fih Mahal befand, der 
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prächtige, ſchimmernde Thron, auf Löwen ruhend, über 
dem ein ungeheurer Vogel mit einem Menſchenangeſicht, 
langen Flügen, einem langen Siegenleib mit Tiegerflauen 
ſchwebte, bie reihe Kleidung der Hofleute, die ernfte, tiefe 
Stile, das ehrfurchtsvolle Benehmen aller mußte ihn 
immer mehr von dem Gedanken überzeugen, ein Weſen 
höherer, befondrer, fchredlicher Art müßte nun bald herein- 
treten. 

Eine große Pforte flog Taufend auf. In dem nämlichen 
Augenblick riß man Mahal etwas gewaltſam zu Boden, bie 
Stirne niederwärts. Diejenigen, welche ihn gebeugt zur 
Erde hielten, raunsten ihm ind Ohr: „Bei deinem Leben, 
rühre dich nicht!” In diefer Stellung verblieb Mabal fo 
lange, als der Sultan den Kreis feiner Staatödiener und 
Hofleute mit ernften, kalten Blicken durchlief, und fo feine 
Audienz ertheilte. Darauf ftelte der Dberceremonienmeifter 
den zur Erde Gebeugten dem Sultan vor. Der Sultan 
nahte mit hoher Majeftät, febte dem Gebeugten, von zwei 
der erften Diener der Krone unterftüßbt, den Fuß auf das 
Haupt, trat dann mit aller ihm möglichen Kraft fo gewalt- 
fam darauf, daß der rohe, unwiſſende Mahal glaubte, der 
Fuß eined ungebeuren Miefen zerfchmettre fein Gehirn. Er 
feufzte, aͤchzete laut und fträubte fih unter den Händen der 
ihn Haltenden, wie ein gefangener Eber unter der Zähnen 
der Fanghunde. ; 

Der Sultan feßte fich auf feinen Thron, befchattet von 
den Flügeln des fonderbaren Vogelthierd. Ein Teppich rollte 
davor herunter. Man richtete nun Mahal auf, und da man 
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feine Nafe und den Boden biutig ſah, fo nahte man ihm 
mit der tiefften Ehrfurcht, und wünfchte ihm zu der aus 
zeichnenden Gnade Gluͤck. Vermoͤge deines durchdringenden 
Verſtandes, Nachfolger des Propheten, wirft du ohne mein 
Erinnern deuten, daß man bie Grade ber fultanifchen Gnade 
in Enoch nah dem Nachdrud maß, mit welcher der fultanifche 
Sup die ihm Vorgeftellten beehrte, und daß man in Enoch 
einen gewaltigen Fußtritt des Sultans eben fo inbrünftig 
wuͤnſchte, wie anderwärts den Bli der Huld. Mahal, der 
den Geiſt diefer fo merkwürdigen: ald bedeutungsvollen Gere: 
monde jetzt nicht faßte, nahm fie in dem rohen Sinne eines 
unkultivirten Menfhen, und bitten ihm die Staatsbedienten 
nicht den fhäumenden und blutigen Mund zugehalten, fo 
hätte er fih gewiß feinem natürliben Unmwillen und Born 
Aberlaffen und um alle Mortheile gebracht, bie ihm der 
Sultan fo gnädig zugefihert hatte. 

Ahalife. Eine fonderbare Seremonie, aber ic fee 
doch Drdnung und Methode darin, wie in allem, was im 
diefem Reiche geſchieht, und find die dabei, fo iſt ed gleiche 
viel, wie ein Ding gefchiehtz die Menfchen gewöhnen fih an 
alles, und was fiele mohl dem Hofmann fchwer und hart, 
wenn er unire Sunft erhalten kann? Er thut und erträgt 
das Boͤſe, ſelbſt ohne Gewifenbiß und ohne Klage. Nur 
ein einziged Verſehen bemerkte ich bier, Ben Hafl; warum 
unterrichtete man den rohen Menfchen nicht von des Hofes 
Sitte? Died Verfehen dünft mich unverzeihlih, und mein 
Dberceremonienmeifter wage es nicht, ein gleiches zu begehen. 

Ben Hafi. Konnten die Hofleute des Sultand in Enoch 


76 


vermutben, baß ein Mann auf Erden tebte, der fo barbariſch 
unwiffend wäre, bie Gebraͤuche des dlteften Hofs ber Welt 
nicht zu kennen? 

Ahatife. Das ift ein anderes; ich dachte wohl, daß 
ihnen die Entfchuldigung nicht fehlen würde. Hofleuten fehlt 
fie nie und ebem biefes beweist die Bildung; die wir ihnen 
geben. 

Ben Bafi. Die Hoflente in Enoch, die ich gern wieder 
mit dir ausgeſoͤhnt fehe, Müfterten ihm hierauf, von feiner 
thierifchen Wildheit gezwungen, die Bedeutung des Geſchehe⸗ 
nen ind Ohr, wuſchen feine Naſe mit einem bintftillenden 
Waſſer und ftellten ihn vor dem verhüällten Thron. Langſam 
sollte nun der Vorhang auf. Auf einmal ſah Mahal die 
Majeſtaͤt von Enoch in ihrer ganzen Pracht und Gewalt vor 
fih und werd von dem Anblid derſelben noch mehr erfchät: 
tert, ald von dem Tritt, mit dem fie fo eben fein Gehirn 
betäubt und feine Nafe zerquetſcht hatte. Anſtatt eines 
ungeheuren Miefen , eines furchtbaren Götterfohng , eined 
übermädtigen Gewaltigen,, fab er eine dünne, grämliche, 
blafle, prächtig geſchmuͤckte Geſtalt, fünf Fuß und einige Linien 
bob. Du fiehft, Herr, daß ber Einfluß der mächtigen, himm⸗ 
liſchen Urväter, wenigftens dem Körper nach, nicht fehr merk: 
bar war. So verbaut alles auf diefer Erbe, und nichts 
ift beftändig, als die Neigung des Menſchen zum Boͤſen und 
der Undant des Menichen gegen feine Wohlithäter. 

Mahald Verwirrung, dummes Erftaunen und weit geöff: 
neter Mund wurden ihm indeffen zum Belten ausgelegt. Sul: 
tan Puh fchrieb die Wirkung, die er auf feinen Schwiegervater 
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machte, feinem majeſtaͤtiſchen Welen, feiner erhabenen Ge: 
ftalt und feinen großen, glänzenden, ſtarren Augen zu, das 
einzige erbliche Abzeichen, das er von feinen Urvätern an fich 
trug. Ich fage Abzeichen und nicht Merkgeichen, weil ihnen 
das fehlte, was fie in feinen Urvaͤtern befeelte und durch fie 
mit Bligen ſprach. Du weißt, Herr der Gläubigen, ang Er: 
fabrungen an Fleinen, flahen Menfchen, daß in ihnen ein 
Seit, aus bunten Dünften gebildet, lebt, der in ihrer Ein: 
bildungskraft fein Spiel fo mit ihnen treibt, daß fie ſich 
immer in dem ®lanze ſehen, ben der lügenhafte Zaubrer in 
ihrem wäflerichten Gehirne erzeugt. Ein ſchwacher Sultan 
hat oft viele folder Seifter in und um ſich. Puh, gefigelt 
von den Seinen, hingeriffen von dem füßen Genuffe des Selbſt⸗ 
gefuͤhls, überfhritt fogar die fich vorgefchriebene Regel und 
lächelte ein wenig; aber fchnell erinnerte fich der Sultan feiner 
Würde und ftarrte ernfihaft vor ſich hin. So endigte dieſe 
für Mahal große und merkwürdige Stunde. Unter abermali- 
gen Gluͤckwünſchen ward er in feine neue Wohnung am Hofe 
gebracht, wo er fi fogleich fehr mißmuthig anf ein weiches 
Lager niederwarf. Er war mehr darüber ergrimmt, daß er 
fich in feiner großen Erwartung, etwas Gewaltiges, Ungehenres ' 
in dem Herrſcher Enochs zu fehen, betrogen hatte, als über 
die Mißhandlung und den Schmerz, den er noch am feiner 
Naſe und feinem Haupte empfand. Sein Aerger vermehrte 
fih noch, da er beinahe geftehen mußte: Noah möchte in dem, 
was er ihm von den Gewaltigen der Erde fagte, wohl Recht 
haben. Eine bittre Bemerkung für einen Mann von Mabale 
Gemuͤthsart und Korfhungsgeift. „Wie, fagte er bei ſich, 
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diefes grämliche, ernſthafte, geſchmückte Männchen, das mir, 
einem Entel Seths, auf dad Haupt trat — um ben alle zit- 
ternd ſtehen — der Eleinfte, ſchwaͤchſte Wicht, den ich bisher 
geſehen babe, berrfcht über diefe alle? Wirkt alles, was ich 
fehe, böre und verncehme? Und das fo gewaltig, daß dem 
Nahen und Zernen fein Name wie der Donner des Erhabenen 
ertönt? Wie macht er dieß? Worin beftebt bag Gebeimniß, 
wodurch er alles dieß bewirkt? Etwa darin, baß er ein Ab- 
koͤmmling der Geifter ift? Dad, was ich au ihm wahrnehme, 
zeigt mir nichts davon; er. tft ein Schatten gegen mich und 
die meiften, die bebend um ihn ſtehen. Doch ſeh' ich noch 
nicht, warum der Herr fo fehr ergrimmt gegen fie ift und 
warum er fie verderben will; den Schmerz ausgenommen, bem 
mir diefer traurige Sultan verurfachte, fcheinen fie mir noch 
ganz gut zu ſeyn und er felbft, fagen fie, wollte mid, dadurch 
feines Wohlwollens verfihern. Ich glaubte lauter fürchter- 
liche, große, kraftvolle Menſchen zu ſehen und finde fie klein, 
laͤcherlich und fchwächlicher, ale ich es bin; aber eben biefes 
verwirrt mich noch mehr. Wie können fo Eleine, fchwache 
Weſen fo böfe fen, um den mächtigen, großen Gott felbft . 
zum Zorne zu reism? Wie können fie alled dad Ungeheure, 
das ich um mic fehe, bervorbringen? Wie diefe Städte, 
Brücken und Thürme erbauen? Mie fi das Pferd, ben 
Wind und die Gewäfler untertban mahen? Und wie die 
böfen Thaten begehen, wovon der Herr im Zorne fpricht und 
deren Zenge ich felbft war? Wie, wie kann diefer kleine, 
ſchwache Mann alle die Stärkern an feinen Willen feſſein? 
Wie können fie fih, um feines traurigen Zulaͤchelns willen, 
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das Haupt von ihm zertreten laffen? Ach, er ift kein Rieſe; 
da er nun Fein Miefe ift, fo muß er gewiß ein Zauberer feyn 
und ohne allen Sweifel bat feine Urmutter Naahmah von den 
Söhnen Gottes die Zauberei gelernt, fie Gedim ihren Sohn 
gelehrt, von dem fie Dann bie auf feinen Enkel, dieſen Fleinen 
Puh, fortgeerbt hat!“ 

Nach diefer Standrede fiel ihm fein Lehrer ein. Er ließ 
ihn fchnell auffuhen. Der Schriftfundige trat herein, fiel 
auf fein Angefiht vor ihm nieder und als er feine gefchwollne 
Nafe erblidte, wünfchte er ihm Glück dazu und empfahl fich 
feiner Gnade. Hierauf erzählte ex ihm, wie er ed angefangen 
hätte, der Sultanin von feinem Hierfeyn Nachricht zu geben, 
und ließ leife in feine Rede einfließen, was er von ihm zum 
Lohn erwartete. Mahal hörte ihn nicht, er war zu fehr mit 
feinen Gedanken beihäftigt und fagte ihm ganz raſch heraus, 
welches Wunder er in dem Sultan zu ſehen gehofft hätte 
und wie gewaltig er fich betrogen fände. Der Schriftkundige 
gab ihm die Flügfte Antwort, die ihm je über die Lippen ge: 
gangen war und fagte: 

„Wielleiht haft du eben da das größte Wunder gefehen, 
indem du keines zu fehen glaubteft!“ 

Mahal borhte hoch auf, fann vergebens uch, um den 
tiefen Sinn diefer Worte zu faffen, drang dann in ihn, ihm 
dieß Wunder zu beichreiben, ihm zu fagen, worin es läge. 
Der Schrifttundige macht bier in der Handfchrift, nach der 
Gelehrren Art, ein fo dunkles, klingendes Gewäfckhe über die 
Geheimniffe der Wunder der Negierung, daß ich vermuthe, er 
habe einen fehr alltäglichen Sinn mit den Worten verbunden, 
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bie einen fo tiefen in ſich fchliefen und dad Wunder ge- 
rade da nicht gefunden, wo es nad feinen eiguen Worten 
zu liegen fcheint. So geht ed Schrifttunbigen und Dumm- 
töpfen fehr oft; zu Seiten fpricht der Geiſt duch fie nnd fie 
gleichen alsdaun Gloden, die nur andern tönen. 

Mahal abnete gleichwohl etwas von dem tiefen Sinne, 
denn er fagte zu dem Schriftlundigen im Gortgang bes 
Geſpraͤchs: „Das größte Wunder würde immer dieſes 
feyn, wenn diefer Mann von Geiftern, von Söhnen Got: 
tes abftammte. Wenigſtens werde ich an dieſes nicht mehr 
glauben und dem andern will ih fuhen auf die Spur zu 
kommen.“ 

Der Schriftkundige erblaßte bei dieſer kuͤhnen Aeußerung, 
ſah ſich furchtſam um, faßte ſich, da er Niemand ſah und hielt 
weiter nicht für zuträglich, über dieſen hoͤchſt kitzlichen Gegen: 
fand fortzureden. Er entfernte fi bald und binterbrachte, 
aus zarter Gewiſſenhaftigkeit, Die tühne Neußerung des Schwie: 
gervaters des Sultans dem Dberhaupte feiner Zunit. Das 
Oberhaupt legte dem Untergebenen Stilifchweigen auf und 
ſchrieb fi die Keßerei ind Gedächtnißbuch. 

Mahal ward mit dem traurigen, furchtbaren Sultan 
nah und nah fo vertraut, ale es die Würde des Sultans 
erlauben konnte und feine Verwunderung nahm durch die 
nähere Belanntfchaft mit dem gräamlichen, mächtigen Zaubrer 
innmer mehr zu. 

Ayalife. Und ganz natärlih, Ben Hafi, denn bein 
roher Dummkopf wird in dem Umgang mit dem Sultan doch 
endlich begriffen haben, daß ed nicht die Maſſe von Fleiſch 
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und Knochen, fondern der Geiſt oder der Verftand ift, durch 
den man die Menfcen leitet. 

Ben Hafi. Und wenn er nun nichts davon entdedt Bat, 
was follte der rohe Bergbewohner benfen? 

Apalife. Wer fagt denn, daß er denken follte? Boy 
nußt ed ihm? 

Ben Hafi. Gegen dieſen Ausſpruch ift nichts anders - 
einzuwenden , ald daß Mahal denken mußte, weil er ſah, 
hörte und verglih und daß fein Denken außer den Gränzen 
der Macht des Zaubererd von Enoch lag. Nach feiner Hand- 
ſchrift fage ich: er konnte noch immer nicht begreifen, wie 
die Hofleute in Enoch fo vielan ihrem Sultan finden fonnten, 
an dem er fo wenig fand und fan noch immer über die 
dunfeln Geheimniffe nach, welde die Wunder, die er fahr 
bewirtten. Der Sultan ertrug und actete ihn dem Aeußern 
nach, weil er der Water feiner Gemahlin war, ihm dadurch 
angehörte, fonft fand er weiter nichts an ihm. Die Sultanin 
erzeigte fih ihm immer fehr gnaͤdig vor den Augen andrer, 
fie war fogar freundlich gegen ihn, wenn fie fih mit ihm 
allein befand. 

Mahal, fo erftannt als ermüdet über und von dem präch⸗ 
‚ tigen Schaufpiel, Das er am Hofe täglich aufführen fah, warf 
fih nun in die volfreiche Stadt, von einigen Dienern beglei- 
tet, und wenn es dir nicht zuwider tft, fo will ich dir morgen, 
Herr der Gläubigen, einige feiner Bemerkungen verdolimet: 
fden. — Er rollte feine Handihrift zufammen. 

Ayalife. Ganz und gar nicht, ob ich gleich nicht viel 
erwarte. 


Klinger, ſämmtt. Werte. VE. 6 


Sünfter Abend. 


Ben Hafi erfhten auf den Glockenſchlag, rollte feine 
Handfchrift aus einander und begann: 

Mahal ſpricht: Enoc Heißt die Stadt, in welcher die 
Menihen ihr unruhiges Weſen treiben. Mitten bindurd 
fließt ein Strom, fie nennen ihn den Pfeil. Weber benfelben 
haben fie einen großen Bogen von Steinen gefpannt, er fol 
ein Wert Gedims feyn und fcheint wirklich eher von mächti- 
gen GSeiftern, als von folhen ſchwächlichen Menſchen herzu— 
rühren. Doc wer weiß? So Elein fie auch find, fo vermöc 
gen fie doch fehr viel, wenn fie einig find md fih zu einer 
Unternehmung verbinden. Ihre Höhlen, bie fie Häufer nennen, 
find fehr ordentlich eingerichtet, reih geſchmuͤckt und voller 
Gemaͤchlichkeiten, die mir nicht zumider find. An jeder Höhle 
ift eine Thüre, die man verfchließen kann, damit feiner fehe, 
was man darin maht. Kommt einer zu dem andern, fo 
fündigt er fich durch einen ſtarken Schlag an der Thüre an, 
aus Furcht, er möchte den Herrn der Höhle oder des Haufes 
bei einer böfen oder unanftändigen That überrafhen. — 

Es wird mir dunkel vor den Augen, wenn ich auf der 
Straße durch das Gewühl von Menfchen gehe, weil ich immer 
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fürchte, es möchte zwiſchen ihnen zu gefährlihem Streit 
fommen , da ich in meined Schwiegerfobnd Haufe bemerkt 
babe, daß fie fih unter einander gar grimmig haſſen, und 
mein Schwiegerſohn, der Eleine Sauberer, fein grämlicheg, 
blafes, finftred Angeficht doch nicht überall zeigen fann. — 
In Enoch wohnen viele Leute, die mit ihren Händen, ver: 
möge verfchiebener Werkzeuge, aus Holz, Stein, Metall und 
Fäden, allerlei zum Gebrauch und Vergnügen bilden, bauen, 
fhaffen und weben. Diefe haben wahrlih Verſtand in den 
Kingern. Auch fah? ich einen Bildner eine Geftalt aus Stein 
bilden, und lache nun über meine Furcht vor dem fteinernen 
Bübe, das fie die Liebe nennen. Ihr Bild hab’ ich zwar 
wieder in Enoch gefehen, doch noch nicht3 vom der Auslegung 
wahrgenommen, die mir die Bewohner der Kelder gemacht 
haben. Sonderbar kommt mir vor, daß diejenigen, die am 
meiften arbeiten, die aͤrmſten find, und in den elendeften, 
ſchmutzigſten Höhlen wohnen. Die auf den Feldern, böre ich, 
arbeiten noch mehr, und find noch dgmer; auch follen die, 
die mich fo gut bewirthet haben, Feine Feldbewohner, fondern 
Stäbdter feyn, bie auf dad Land gezogen waren, um fi) daran 
zu ergößen, die andern arbeiten zu fehen. Dagegen leben in 
der Stadt, und befonderd an dem Hofe viele Leute, die fehr 
reich find, alles im Ueberfluß haben und gar nichts thun. 
Einige nenne ſich die Bellergebornen — mie diefe leben, be: 
greife ich nicht, befonders da fie fo gar viel brauchen. Auch 
begreife ich nicht, wie fie ed anfangen, um fich beffer ald bie 
andern zeugen und gebären zu laflen. Andere heißen bie Be: 
amten bed Sultand, unter ihnen find die meiften aus den 
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Beſſergebornen, und fie ſtehen fich dann ziwiefach gut. Andere 
arhutten mit dem Kopfe und ber Zunge für bie, die keinen 
Kopf haben, und ihre Sunge nicht zu brachen willen; fie 
ſtehen ſich au nicht ſchlecht. Andere kaufen von den Arbei: 
tern anf dem Sande nnd in ber Stadt, was fie nur hervor: 
bringen, ſehr wohlfeil ein, und verkaufen es ſehr theuer. 
Der wird der reichfte, ber am wohlfeilſten einfauft und am 
theuerften verkauft. Was mich fehr wundert, ift, daß der 
Arme alled, was er von ihnen kauft, fehr theuer bezahlen 
muß, dad die Großen und Vornehmen alles viel wohlfeiler 
von ihnen kaufen, ja oft gar nicht einmal bezahlen. Vielleicht 
daß fie eben darum den Armen fo tbeuer verkaufen müflen 
und dürfen; auch ift der Arme gar zu furchtſam in Gegenwart 
der Reichen, und thut ihn der Neiche Unrecht, fo wagt er 
wicht einmal ed zu fagen. 

est begreife ih, warum bie Beſſergebornen fo reich find 
und nichts thun: die Armen arbeiten für fie, und oft dat ein 
einziger viele hunderte, bie für ihn arbeiten, bie er nicht 
feine Ernäbrer, fondern feine IIntergebenen nennt. Die Leute 
hier nennen die Dinge immer anders, als fie an fich find. — 

Der Sultan und meine Tochter, die Sultanin, verzehren 
fo viel, Daß es gewiß viele taufend Hände erfordert, für fie 
zu arbeiten. Ich habe nichte dagegen; was mid; aber ärgert, 
it, daß die Meichen und Faulen diejenigen verachten, ja oft 
mißhandeln, bie für fie arbeiten. Diefe müfen fehr gut: 
muͤthige Leute ſeyn; wie follten fie es fonft ertragen, fi mit 
dem wenigen, muͤhſam Erworbenen begnügen, und nicht den 
andern gewaltfam den Ueberfluß ranben, der doch von ihnen 
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herkommt? Alle, mit denen ich darüber ſpreche, fagen mir, 
der große Sultan Gedim habe ed fo geordnet, und der Sultan 
Puh halte nun darauf durch feine Richter und die Schwerter 
feiner Gewaffneten. Es ift recht gut, daß diefes hilft, und 
Ach die Vielen vor den verftümmelten Richtern und den Ge: 
wafneten fürdten; ic) möchte font Feiner von den Beller: 
gebornen und Meichen feyn. So laß ih mir's gefallen. — 
Die Künftler, die aus Steinen Bilder fchaffen und die, 
welche Menſchen, Thiere und Bäume durch bunte Farben nach: 
äffen, nebſt den Schrifttundigen, waren fehr zufrieden mit 
mir. Ich bewunderte fie ganz laut, und erftaunte über alles, 
was ic ſah. Meine Begleiter fagten es dem grämlichen Sul: 
tan, ber mir bittre Verweiſe gab und mir fagte, ich machte 
ihm durch meine rohe Ylumpheit Schande; ein Großer müſſe 
nichts bewundern, noch viel weniger, wenn er auch innerlich 
nicht anders kännte, es äuferlich den Kleinen zeigen. Man 
machte fie dadurch nur ſtolz und übermüthig. Vermuthlich 
verbrießt es ihn, Daß ich nicht lobe, was er bilder, denn wenn 
er nicht ſteif und graͤmlich unter feinen Hofleuten ſteht, fo 
fließt er fi ein und ſchnitzelt Bilder, die noch fteifer und 
grämlicher ausfehen, als er felbft. Ich kann fie nicht loben, 
wie ih denn überhaupt nichts von dem loben kann, was er 
macht, thut und fpricht. Indeſſen ift er doch ein guter Mann, 
alle Bewohner der Stadt find gute Leute und fie find ganz 
befonders freundlich und ehrerbietig gegen mich. Auch Tann 
ich noch nicht recht begreifen, warum Gott fo gar gewaltig 
auf fie zürnt. Wäre ed nicht Schade, Leute zu verderben, 
die fo große Dinge ausführen, die todten Steine beleben, 
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Metalle in andere Geftalten zwingen, gar zu flüffigem Feuer 
machen, und ihre Sedanten fo durch Zeichen zu malen wiſſen, 
daß fih zwei in der weiteften Entfernung unterreden, durch 
welche fogar der Todte noch mit dem Lebenden fprehen kann. 
Sie leben alle vergnügt, ja zu Zeiten felbft die Arbeiter; und 
daß mein gramlicher Schwiegerfohn unter ihnen wohnt und 
fein Name überall zu Hören ift, hindert fie nicht einmal daran. 
Keinen Genuß verfagen fie fih und hängen allen Lüften nach. 
Von nichts lieber fprehen fie, ald von Efien, Trinken, Putz 
und Weibern. Die Vornehmen fprechen am Iiebften von der 
Gunſt meines traurigen Schwiegerſohns. Diefes alles wundert 
mich eben nicht, denn das, was fie eſſen und trinken, if 
fehr gut, dem Munde fehr angenehm, ihre Weiber gefallen 
durch ihre Artigkeit und Schönheit, und ſehen es fehr gerne, 
wenn man ihnen zu gefallen fucht; auch thun fie in diefem 
Falle alles, was einem DBergnügen machen kann. „Daß den 
Großen viel an der Gunſt des Sultand liegen muß, ift ganz 
natürlich, fie erhalten ja Dadurch alles, was die andern haben, 
im Weberfiuß, und brauchen nicht zu arbeiten. Uebrigens 
thun fie alles, dad Gute wie dad Boͤſe, fo forgenlod, als 
koͤnnte es gar nicht anders feyn. Sehe ich ihnen zu,. fo 
baucht mich ſelbſt, fie könnten nicht anders handeln und Gott 
zürne ihnen über Dinge, die fie nicht zu ändern vermögen. 
Da er fie gemacht und fo gemacht hat, muß er ed doch wohl 
beſſer wiffen. Meine Tochter, die Sultanin, die doch noch 
vor kurzem auf dem Gebirge den Weg des Herrn wandelte, 
ift ihnen ganz ähnlich geworden, ich kenne fie beinahe nicht 
mehr. Dad Leben unter den Städtebewohnern muß alſo ſehr 


E 


87 


anſteckend, und ihre Lafter, worüber Gott zärnt, den Menfchen 
ſehr natürlich fepn. Es iſt mir leid, befonders da die Quelle 
davon, nah Gott und meinem Schwäher Noah, in ihrem 
‚ eignen verborbenen Herzen ſpringen fol. Ich werde es ja 
wohl erfahren! — 

Auf dem Markte der Stadt liegt der große alte Gedacht⸗ 
nißftein Kaind, des Brudermörders und Stifters Enochs. 
Sie nennen die Stätte heilig, ich weiß nicht warum. Sie 
wagen nicht, den Stein zu berühren, oder ihm zu nahen. 
An diefem Orte, fagen bie Enocher, traf Lamech den hinter 
einem Buche ftehenden Brudermörber mit einem Pfeile, den 
er nah einem Reh abſchoß, mitten durch dad Herz. Ich 
dachte bei mir, hätte ihn doch der Pfeil des Herrn getroffen, 
bevor er in das Thal flieg, und-den Grund zu biefer Stabt 
legte. Sie würde nun, nach feinen Worten, nicht voller 
Greuel und dem Verderben reif ſeyn. Doch vieles, was ich 
hierüber denke, halte ich aus Furcht zurüd, denn ber Herr 
ift firenge, und fordert Unterwerfung. — 

Noch fteht auf dem Markte das Bild Gedims, gewaltig 
groß und fürchterlich. Man hört beinah nur ihn nennen, 
felten Gott; fie fcheinen ihn über dieſen Gedim ganz vergeflen 
zu haben. Ich ſprach mit dem Sultan Pub fehr beftig.barüber, 
und er antwortete mir fehr verdrieplih: „Ob es mir miß: 


fiele, daß das Volk feinen großen Ahnherrn und ihn in feinem- 


Ahnherrn verehrte?“ — 

Um das Bild des füuͤrchterlichen Gedims ſtehen noch viele 
andere Bilder feiner Nachfolger, alle Sultane, und fehr groß, 
doch immer ein wenig kleiner, als Gedims Bild. Meines 
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grämlichen Schwiegerfohnd Bild fleht auch darunter, und ift 
nach Gedim das größte, fo klein er auch wirklich if. "Die 
Sultane müften fih wohl gern groß abbilden laffen, und bie 
Wahrheit nicht fehr lieben. Hier in den Abbildungen ſah ich 
fie doch wenigſtens, wie ich mir fie einft auf dem Gebirge 
vorgeftellt "habe. Ueberhaupt vergrößern diefe Menfchen gern 
alles, was fie thun, bilden, und in Worten ausdrüden; follte 
es wohl daher kommen, weil fie fich fo Elein fühlen, und 
gerne größer, befler fcheinen mögen, als fie find? Was mich 
aber ganz beſonders an biefen fultanifhen Bildern wundert, 
ift, daß jeder von ihnen ein reißendes Thier oder einen Raub: 
vogel zum Gefährten hat. Mein trauriger Schwiegerfohn har 
einen ungeheuren Löwen zu feinen Süßen liegen, der grimmig 


m fi her fiebt, und den -Rachen zum Verfchlingen öffnet. 


Die Fahne find fehr ichön gebildet. Ih will ihn doch nm 
die Urfache fragen, denn, wie ich ihn kenne, fo bin ich uber: 
zeugt, er würde gleih vor Schreden ſterden, wenn er einen 
viel kleinern Loͤwen lebendig fähe. — 

Meinen gefchwäßigen Lehrer habe ich fortgeſchickt, er lobte 
ohne Unterlaß den kleinen Sultan Puh, fprach inmmer von 
feinen großen Cigenfchaften, und ward mir unerträglih. ch 
kann num einmal nichts an ihm finden, das mir gefalle, und 
befiget er keinen Zauber, fo find fie alle toll, daß fie ſich fo 
gar fehr vor ihm fürdten. — 

Endlih habe ih einen Mann gefunden, ber mir die 
dunkeln Raͤthſel loͤſen will; er heißt Nam. Wie ich merke, 
ſo Tann ihn mein Schwiegerfohn, der Sultan, nicht leiden, 
und er darf nicht mit den andern Bellergebornen am Hofe 
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erfcheinen, ihn anzugaffen. Gewiß denkt er wie ich, denn er 
lacht über feinen Born. Diefer Ram hat mich gewifle Worte 
selehrt, und mir durch ihre Anwendung ihren Sinn fo ge: 
zeigt, daß ich vieles dadurch unter den Menfchen bier erflären 
fann, was mir bisher fo dunkel fhien. Die Worte find: 
„Bedürfniß, Nutzen, Genuß, Betrug, Heuchelei, Wahn, 
Stolz, Hoffnung und Furcht.“ Nach dem Sinne biefer Worte, 
die er mir durch Fälle zu erflären fucht, fehe ich den Orund 
von vielem, was geichieht. Nach feiner Meinung ift es die 
Kraft diefer wenigen Worte allein, die alles hier zuſammen 
halt, und fie find die Quellen des Guten und Böfen und 
alles deſſen, was die Menſchen thun. Ich fragte ihn, woher 
diefe Worte kaͤmen? Wer fi erfunden hätte? Er antwortete 
mir: „Unfre Triebe, unfer Herz.” Nun kenne ich in mir 
den Trieb bed Hungerd und des Durftes, den Trieb nad 
dem Weide, und feit langer Seit, den Trieb, alled zu willen, 
was bie Menichen in den Stäbten wiſſen. Keinem davon 
Bann ich widerſtehen, keinen habe ich mir felbft gegeben, wie 
wenn es nun mit diefen Trieben eben fo ift? Wenn fie nun 
ohne diefe Triebe nicht verbunden in den Städten leben und 
bleiben können? Mein neuer Lehrer fagte mir: „So ift es 
allerdings, Da unfre Väter auf den Gebirgen in Unſchuld 
‚lebten, fo mußten fie von allem diefem nichts, und kein gräm: 
licher Puh faß ihnen auf den Naden, weil fie feines Herrichers 
bedurften, um fie in Orbnung zu halten.” Das ift wohl 
wahr, antwortete ich, und ich, ber ich fo eben von dieſem 
langweiligen Gebirge komme, weiß es gewiß am beften. Doc 
was koͤnnen nun biefe Dafür, daß ihre Urvdter von den 
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Gebirgen geſtiegen find, und ſich in den Staͤdten niedergelaſſen 
haben. Ram antwortete mir mit einem widrigen, ſpoͤttiſchen 
Laͤcheln: „Fahre nur fo fort, du biſt auf gutem Wege.” Und 
als ich ihm etwas von der Drohung Gottes fagte, erwiederte 
er mis mit einer ganz Affiihen Verzerrung des Geſichts: 
„xieber, es wäre fchon lange Zeit, daß er diefem Poſſenſpiel 
ein Ende machte, und wenn ed ihn nicht ergößte, wäre ed 
wohl-ichon laͤngſt geſchehen. Wielleiht aber fümmert’s ihn 
gar nicht.“ Ich erfchrad über feine Fühnen Worte, er verließ 
mich Falk, und fo Unrecht er auch bat, fo liegen mir feine 
Worte Doch noch immer fchwer auf dem Herzen. — 

Mein gramlicher Schwiegerfohn muß ein Herz von eben 
dem Steine haben, aus dem fein Bild gehauen if. Heute 
ging ich mit den Läftigen, die er mir zugefellt hat, nach dem 
Markte, wo ich eine Menge Volks verfammelt fand. Als mich 
das Volk gewahr wurde, floh es ehrerbietig aus einander. 
Da fah ich nun meinen neuen Lehrer, der mir bie bedeutenden 
Worte mitgetbeilt hat, entlleidet vor der Bildfäule meines 
srämlichen Schwiegerfohus ftehen, und ein Mann peitichte 
ihn ganz fehredlih auf den nadten, zitternden Leib. Der 
meine fchauderte, und das Herz fchmerzte mich entfeplich in 
meiner eignen Bruft. Ich fchrie dem Schlagenden zu, einzu: 
halten, aber er gehorchte mir nicht, und mein Führer fagte 
mir ſehr ergürnt: „Rufe ihm zu, die Streihe zu verboppeln, 
er bat Hochverrath begangen.” Auf meine Frage, was es 
fey, erfuhr ih, Ram habe den Sultan geläftert, und laut 
gefagt, er entipringe nicht ans göttlihem Samen, ſey ein 
Menſch wie andere, und das, was man von ben Bötterföhnen 
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Aza und Azael erzählte, fep ein Mährchen, erfunden, die 
Enocher zu unterjohen. Hätte meinem Leibe nicht fo ent: 
feglich vor der Veitfche gegraut, und mein Herz bei Rams 
Leiden fo fehr geächzt, ich würde gewiß geichrieen haben: „Ram 
fpriht wahr, Noah, mein Schwäher, hat zu meinem Ver⸗ 
druſſe Recht und der Sultan Puh ift, wie ich fehe, ein böfer 
Narr. Wäre er göttlichen Urfprungs, wie ihr ſprecht, er 
würde es nicht durch die Peitſche beweiſen.“ Doch ich ſchwieg 
und. ging eilends weg, da ich Doch dem guten Maunne nicht 
belfen und fein Gefchrei nicht ertragen konnte. Ergrimmt 
ging ich zu dem Sultan, hielt ihm vor, was ich geſehen 
hatte; er nannte mich einen unwiffenden Thoren, wandte mir 
den Rüden zu und murmelte: „Wäre deine Tochter Milka 
nicht meine Gemahlin, ich würde bir ein Gleiches thun.” — 
Ich muß mich hüten, denn er ift wohl fähig Wort zu halten, 
der graͤmliche Puh. 

Ahalife. Und mit Recht, Ben Hafi! Eine kleine 
Zuͤchtigung thut dieſem Mahal, wie ich merke, Noth, und 
wird ihm bald mehr Auffchluß geben, als die Worte, die er 
von jenem KCollkopf gelernt bat. Was Tauſende glauben, 
muß nicht einer muftern und bezweifeln wollen, befonderg, 
wenn ed eines der Geheimnifle ift, die den Staat zuſammen 
halten. 

Ben Hafi. Ich eritaune, der Nachfolger des Propheten 
fpricht der Abgötterei dad Wort und vergißt, daß Mahal 
ein Gläubiger ift. 

Ahalife. Kerne fey die Sünde von meiner Seele! Aber 
fagt nicht Gott durch feinen Apoftel: „Die Teufel, die böfen 
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„Geiſter find es, die dem Menſchen trügliche Gedanken und 
„Reden einblafen, um fie zu verführen; gefiele es dem Herrn, 
„fe würden ed nicht vermögen. Darum fitehe fie, und dag, 
„was fie falfchliy erträumen, höre nicht an. Laß die daran 
„glauben, die nicht auf die Sukunft hoffen. Mögen fie fi 
„in ihren Erdichtungen gefallen, und das gewinnen, was ihr 
„Sewinnft feyn wird.“ Und wiederum fagt Gott durch feinen 
„Propheten: „Gott iſt es, der euch erſchaffen hat, einer ift 
„beſtimmt, ein Ungläubiger zu feyn, und ein anderer ift be: 
„ſtimmt ein Gläubiger zu feyn. Er hat die Himmel und die 
„Srde gefhaffen in Wahrheit, hat euch gebildet, und euch 
„ſchoͤne Geſtalten gegeben, und zu ibm müßt ihr wieder: 
„tehren.” 

Alle. Preis fey Gott! 

Ben Safi nach einer Pauſe). Herr der Gläubigen, du 
müßteft eine fchlechte Meinung von dem Hofe des Sultans 


in Enoch haben, wenn du nur einen Augenblick glaubteft, 


ein Mann, der fo verwegen denkt und fpricht, und fey er 
auch der Sultanin Water, koͤnne ſich lang’ erhalten. Die 
Polizei war in Enoc viel zu wachſam, ald daß der Sultan 
Mahals Verhälmiß mit dem Gegeißelten, und feine fonftigen 
lanten Aeußerungen nicht hätte erfahren follen. Er felbft 
batte ja einige von ihm gehört, und Mahald Fragen, womit 
er den Sultan täglich beehrte, waren viel zu nalv verwegen, 
ald daß fie den zerrißnen Faden der Gunft, der eigentlich 
nie feft gefponnen war, wieder hätten ganz anknüpfen fönnen. 
Auch das Oberhaupt ber Schriftlundigen hielt ed nun für 
feine Pflicht, dem Sultan zu berichten, was ihm der 
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gefhwäßige und nun beleldigte Lehrer Mahals hinterbracht 
hatte. Die Zunft der Schriftfundigen in Enoch bielt weis⸗ 
lih und pflibtmäßig eben fo eifrig auf die Vorrechte des 
Sultans, als die Beffergebornen,, und fand ihren Vortheil 
nebft ihrem Dafeyn fo eng mit dem Vortheil und dem Da: 
feyn des Sultand verbunden, daß fie den ganzen Neichthum 
ihres Wißes und ihrer Beredtſamkeit anwandten, das Voll 
immer mehr von dem göttlichen Urfprunge des Sultans, als 
der Hanptquelle aller Macht zu überzeugen. Darum waren 
die Staffeln ded Rangs in Enoch fo geordnet: Die Opfrer 
Gedims, die verftümmelten Michter, die Großen des Hofe 
nebft allen übrigen Beflergebornen und fultanifchen Beamten, 
und bann Die Schrifttundigen. Alles übrige hieß Pöbel und 
war nur da, für die andern zu arbeiten, wie Mahal fagt. 
Ob fih nun gleich diefe Klaffen unter einander haßten, fo 
famen fie doch in dem, was den Sultan betraf, einträchtig 
überein. : 

Der Snltan Puh machte feinem Schwiegervater eine ſaure 
Miene, feine Hofleute folgten dem Beifpiel. Mahal, ber es 
gewagt hatte, verwegen vor Gott zu fiehen, fühlte Groll 
darüber, und überließ fich ohne Schonung der kraftvollen 
Aeußerung feines natürlichen Unmwillend. Auch glaubte er, es 
fey nun Seit, feine hohe Sendung zu beweifen und Bott an 
den Betrügern zn rächen. 

Der Sultan Puh begegnete ihm eines Abende fehr 
ſchnoͤde, und feine eigene Tochter Milka ſtimmte gegen ihn 
in den Ton ihred Gemahls ein. Den folgenden Morgen, 
an dem Tage ded großen Feſtes Gedims, wollte er ihr 
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Beorwärfe über ihr unkindliches Betragen maden, unb feine 
Strafprebigt Aber ihren Leichtfinn wiederholen. Bisher hatte 
er nichts damit gewonnen, ald der Sultaniw laftig zu werben, 
welches fie ihm auch ohne alle Verftellung fagte. Trotz der 
Borfiellung einer alten Wächterin, welcher die Auffiht über 
Dad Betragen ber Sultauin anvertraut war, drang er in 
ihr Schlafgemach, und fand fie mit einem jungen Hofmann 
in einer Zage, wozu er nur feinen gramlichen Schwiegerfohn 
berechtigt zu ſeyn glaubte. Der junge Mann entflob durch 
eine Seitenthüre, und der wäthende und beſchaͤmte Bater 
wollte nun eben anfangen, der Tochter ihr fträflihes Ver⸗ 
gehen vorzuhalten, als ihm die Sultanin mit hoher Würbe 
und kaltem Aerger entgegen rief: „Slaubft du, mein Bater, 
bu wärft noch auf dem Gebirge unter deinen Heerden, und 
der Hof meines Gemahls wäre eine Höhle für Chiere, in 
die man ohne alle Achtung und Vorſicht einbringt?” 

Mahal cenflammt). Ya wohl ift es eine Höhle für Thiere, 
für recht fchändliche Thiere, und wie ich fehe, bift bu felbft 
das unreinfte der Heerde. 

Sultanin (gan kat). Worin? Wodurch? 

Mahal. Diefed fragt meine Tochter? Die Entelin 
Seths? Sie, die noch vor kurzem auf dem Gebirge lebte, 
wo Gott wohnt? 

Sultanin. Da ich auf dem Gebirge lebte, lebte ich 
nach der Weiſe des Gebirged; num ih am Hofe lebe, und 
Sultanin geworden bin, lebe ih, wie man am Hofe, wie 
man als Sultanin leben muß. So lehrt mich Jedermann, 
ih bin meinen Lehrern folgfam, und rathe dir ein Gleiches, 
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fonft wär’ es beſſer für mich und dich, du kehrteſt zu dem 
ſtrengen Noah, deinem Schwäher, und den Heerden zursd. 

Mahal. Muß die Sultanin fo leben, wie ich dich ge: 
funden babe? 

Sultanin. Warum nicht, wenn fie einen Mann zum 
Gemahl hat, wie ich einen habe. Will ih Sultanin bleiben, 
und mich nicht gleich meinen VBorgängerinnen verftoßen Laffen, 
fo muß ich wohl felbit dafür forgen, dieſem Throne, mie 
fie fagen, Erben zu gebären. Umſonſt will ich nicht gehört 
haben, daß der Sultan immer feinen Weibern den Fehler 
der Unfruchtbarkeit zum Vorwurf und Verbrechen macht. 
Gh weiß nun, was daran ift, und weiß, daß zu den großen 
Eigenichaften, welche die Söhne Gottes feinem Urvater als 
Erbſchaft hinterließen, und die er alle hat, wie man fagt, nur 
diefe einzige nicht gehört, die mich zur Mutter machen könnte. 

Mahal wollte reden, die Sultanin ließ ihn nicht zum 
Worte fommen und fuhr fort: Sürne dir, nicht mir! Bin 
ih Schuld daran, daß ih Sultanin in Enoch bin? Warım 
verließeft du mit mir das Gebirge, wo, wie bu fprichft, ber 
Herr wohnt? Immer zankteft du dort mit Jedermann, ſchaltſt 
auf alles, und alles efelte dih an. Deinen Schwäher felbft 
nannteft du einen langweiligen Thoren; der, ftolz auf fich, 
vor Gott einher ginge. Mißmuthig fagteft du mir oft, das 
Leben dort fey dir zur Laſt, du wollteft mit mir in die 
Thaler fieigen, um die Menfchen in den Städten, ihre ge: 
waltigen Herrfher, und aller Thun und Willen zu fehen und 
zu begreifen. Sch fagte nichts, aber mir lachte das Herz in 
dem Bufen; denn längft batteft du mich mit deinem Ekel 
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angeſteckt, und das Verlangen nach dem Neuen in mir rege 
gemacht. Du rubtek mit mir in einer Höhle, an bem Fuße 
bes Gebirges, Gewaltige nahmen mich dir, du folgteit nicht, 
und fie führten mich hierher. Herrlich fchmüdten mich die 
Freundlichen, und der Xeltefte der Opfernden ftellte mich dem 
Sultan vor und fagte: „Weiler Sohn bed gewaltigen Gedims, 
des Sohns Azas und Azaels! Hier tft eine reine Tochter 
des alten Gottes, Ihön wie deine Urmutter Naahmah, welche 
die Mächtigen des Himmels mit irdiſchem Feuer entflammte! 
Gedim fendet fie dir duch mich. Nimm fie zum Weibe, 
daß du blühende Söhne von ihr erhalteft, und Enochs Volt 
unter Aza und Azaels Enteln immer giüdlich iebe!“ Der 
Sultan nahm mich von feiner Hand, und die Freude im 
Neihe war groß. Der Sultan und fein ganzed Neich ver: 
ehren mich und mir gefällt die Verehrung. Sage nun, was 
du gefeben Hart, feiner wirb dir glauben, und du wirft nur 
bir fchaden. 

Nah diefen Worten trat die Sultanin in dag Seiten: 
zimmer nnd ließ den Vater fteben.. Ihr Vorwurf fiel ihm 
fhwer anf bad Herz. Beſchaͤmt ftand er noch einige Augen: 
blicke auf derſelben Stelle, und ſchon wollte ihn fein Gewiſſen 
laut antlagen, als er plöglich ben Einfluß der wenigen Aus: 
bildung empfand, die er erhalten hatte. Er entſchuldigte fein 
Herabfteigen von dem Gebirge mir dem Durft nach Kenntniß 
und Wiſſenſchaft, dem beftimmten Befehl Gottes, und er 
grimmte nur noch heftiger gegen die Verderber, die feiner 
Tochter Mille Herz fo fchnell vergiftet hatten. RT fie 
alle dem Zorne des Herrn hin. Sein Unwillen - ben 
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Sultan fand neue Nahrung in dem verächtlihen Bilde, das 
Mille von ihm gemacht hatte, und ganz wagte er nun nicht 
mehr ihre Vorficht zu tadeln, da ihre Furcht, verftoßen zu 
werden, fo fehr gegründet war. 

‚ Der Trompeten =: und Paulenfhall, dad Geſchrei des 
jauchzenden Volks erwedten Matyal aus feinen Betrachtungen. 
Er verfügte fi zu dem Sultan. Bald 309 der Monarch in 
dem Gefolge feines Hofs nach dem Marfte, um vor Kaing, 
Gedims und der übrigen Sultane Denfmdlern zu opfern. 
Sefhmüdte Schafe und Rinder ftanden um die Säulen. 
Der Sultan ftand vor Kains Dentftein, wo das Opfer be: 
sinnen muste. Die Opfernden entblößten ihre Meſſer, und 
jeder derſelben faßte ein Thier. Doc bevor der Aelteſte 
das Zeichen gab, fiel er zuerft mit dem ganzen Molke vor 
dem Sultan nieder, und hielt eine lange Rede an ihn. 
Nach diefer langen Rede war der kleine graͤmliche Puh der 
Inbegriff aller der, großen Eigenſchaften und erhabenen Vol: 
fommenbheiten, die feine Vorfahren insgeſammt befeflen 
hatten. Sultan Puh hörte die Nede mir feinem gewöhnlichen 
Ernftie an, und Mahal ergrimmte über ein Ding, worüber 
ein Weifer kaum gelächelt hätte. Der Redner verglich den 
Sultan einigemal mit feinem Ahnherrn Gedim, nannte ihn 
den göttlichen Sproffen des Geifterfohnd, und das Volk rief 
aus voller Kehle: „Er ift es! Er ift Gedims Sohn! Er if 
Arad, Azaels Enkel!" Mahal hätte vermuthlich biefe ihn 
empörende Scene ausgehalten, wenn ihn der Sultan nicht 
feldft zum Ausbruch feiner innern Wuth gereist hätte. Er 
ward plöglich gewahr, daß Mahal nicht mit den übrigen 
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uiedergefallen : war, fondern gleich ihm gerade auf feinen 
Beinen fand. Sein poſſierlicher Ernft verwandelte fih in Ver⸗ 
zerrung des Zornd; er ſchoß drohende Blicke nad Mahal aus 
feinen großen Augen. Mahals verfchloßne Wuth entzündete 
ih nun wie eine dunkle Wolle an dem hinſchießenden 
Blige, und er fchrie mit einen fchredlichen Gebrülle: „Herr, 
warum tödtete dein Pfeil den Brudermörder Kain nicht, bevor 
er den Grund zu dieſer verfluchten, abgöttifchen Stadt ge 
legt hat? Dein- Born ift gerecht, vertilge fie alle, fie beten 
diefen gramlihen Wicht hier an, und vergeflen dich über das 
Elendeſte und Lächerlichfte deiner Geſchoͤpfe!“ 

Nun erft ergriff ihn die Begeifterung, ſchon wollte er 
den Enochern von feiner Sendung reden und ihnen Gottes 
fürcterlihe Drohung in die Ohren donnern, als man ihn 
umringte und gewaltiam davon führte. 

Der Sultan erinnerte fih noch in dem Aufruhr feiner 
Seele der hoben Würde und faßte fih. Die Opfer an den 
Bildfäulen wurden nah der Reihe vollzogen, man hielt nod) 
eine Rede an ihn, worauf er mit allem Ernft und Anftand 
nach feinem Palaſte binzog. 

Zange vor feiner Ankunft hatte die Sultanin von dem tollen 
Eifer ihres Vaters Nachricht erhalten, und diefe neue Begeben- 
heit feßte die von dem Morgen bei ihr in ein noch gehäflt- 
geres und gefährlicheres Licht. ie fühlte fih nun gänzlich 
überzeugt, ihr roher Water tauge nicht zum SHofleben und 
fey gar nicht gemacht, feine Verhaͤltniſſe zu fühlen und zu 
achten. In diefer Verlegenheit fanbdte fie nach ihrem Lehrer, 
dem Oberhaupt der Schrifttundigen, der Feuchend zu ihr 
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rannte. Sie theilte ihm ihren Kummer mit und fprach fehr 
augftli über die Gefahr, in welcher fie fich Durch ihren Water 
su befinden glaubte. Der Lehrer antwortete: „Es fey gewiß 
ſehr gefährlich für fie, wenn fie fih bei einem fo fchred: 
lihen, in Enoch unerbörten Verbrechen ihres Vaters gegen 
den Sultan annähme oder ed nur wagte, ihn zu entfchuldigen. 
Ihr Vater müßte nach dem Gefeße ohne alle Nettung fterben; 
doch vielleicht ließe der Sultan gegen ihn, als einen zu feiner 
Familie Gehörigen, Gnade für Necht ergehen. Darum rathe 
er ihr, fie follte dem Sultan bei feiner Zurückkunft entgegen 
sehen, fich heftig über ihren Mater beklagen und ibm den 
Vorſchlag thun, den blinden, tollen Eifrer zum Michter ver: 
fümmeln zu laffen. Dadurch würde fie den Zorn des Sultans 
ein wenig befänftigen, ihren DBater durch die erfte Würde 
des Staats geehrt und glüdlich machen und ihn für immer 
außer Stand feßen, Thorheiten zu begehen, die am Ende 
ihm und ihr böchft fchadlich werden koͤnnten. Du weißt, 
Sultenin, fügte er hinzu, daß unfre Richter die ruhigften 
und ftiliften Leute in Enoch find.” 

Diefe Worte machten natürlib Eindruck anf dad Herz 
und den Verftand der Sultanin und Tochter. Sie ging 
ihrem Gemahl entgegen, brach in Vorwürfe und Klagen gegen 
ihren tollen Vater aus, vergoß Thranen und theilte ihm, 
unter Seufjern und Schmeicheleien, das Nettungsmittel 
ihred Vaters mit. Der Sultan warb Fühler, er fühlte, was 
ex fi und feinem Haufe fchuldig fen, willigte ein und gab 
Befehl ed auszuführen. Damit er aber keine neue Thorbeit 
begehen könnte, befreite er ihn von dem vorläufigen Studium 
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der Gefebe, und wollte, dap man die Einweihung Mahals 
den folgenden Tag vornehmen follte. 

Milka ließ ihren Vater vor ſich bringen, hielt ihm mit 
vieler Bitterfeit fein unfinniges Betragen vor, erzählte ihm, 
wie fie ihn von dem unvermeidlihen Tod errettet hatte und 
vertraute ihm dann das glüdlich erfonnene, ehrenvolle Rei: 
tungsmittel. Mahal fagt bier, fein Herz fen in Diefem 
Augenblid fo vor Wuth gefchwollen, daß er ſchon in bie 
Haare feiner Tochter hätte greifen wollen, um fie nad) väter: 
liher Art zu züchtigen. Aber auf ihr Gefchrei feyen ihre 
Weiber und ihr Lehrer hereingefprungen, hätten ihm feinen 
fhwarzen Undanf vorgeworfen und dann zu feiner hoben 
Chrenftelle fehr ernfthaft Glück gewünfht. Weislich, fest er 
hinzu, erinnerte ich mic nun eines ber Worte, die, nad des 
gegeißelten Rams Meinung, die Gefellfchaft feſt zufammen 
halten tollen, aud denen, wie er fagt, alles Gute und Boͤſe 
der Menfchen entfpringt und ſchwieg. 

Sie entließen ihn, da er ruhig fehien. Er aber wartete 
die Einweihung zu ber hoben Ehrenftelle nicht ab, fondern 
ſchlich fih bei einbrehiender Nacht aus dem Palafte, warf ſich 
in einen Kahn, rief: „Herr, verbirb fie alle!“ umd trieb, 
wohin der Strom ihn 309. 

Ben Hafi rollte feine Handſchrift zufammen. 

Ahalife. Daran thut er wohl, die Verwünfhung aud- 
senommen; denn die Race ift Gottes, er beſtimmt und weiß 
ihre Stunde! — Ob ich nun gleich nichts dagegen hätte, daß 
beine langweiligen und doch immer anziehenden Mährchen 
zu Ende wären, fo wünfchte ich doch nicht, daß fie fo eudigen 
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möchten. Gritlich opferte fich doch dein Mahal hier für den 
Ruhm Gottes auf, da er den Unfinnigen ihre Abgötterei 
verwies, und zweitens ift ein folder Richter ein gar erbärme 
liches Ding und ein Gläubiger wird diefed Schidfal feinem 
Hund anfluchen, follte er ihn auch im Gebet anbellen. Aber 
ländlich, fittlih! Es ftebt in der Macht der Monarchen, das 


Bitterſte zum Süßeften und das Süßeſte zum Bitterftien zu 


machen, wie dein Mährchen beweist. 

Ben Hafi. Auch fol ed nicht mehr beweifen, Herr der 
Släubigen. 
" Khalife. Friede fey darum mit dir und euch! 


— — 


Der Großvizir, der mit ſeinem Gewiſſen nicht ſo gut 
ſtand wie ſein Herr, fand auch darum in Ben Hafis Maͤhr⸗ 
chen weit mehr, als ſein Herr. Er ließ Ben Hafi zu ſich 
rufen, ſprach mit ihm in einem ſehr gelinden, ſchmeichelnden 
Tone, den er bald mit verſteckten Drohungen, bald mit 
glänzenden Ausſichten unterſtützte. Ben Hafi ſtellte ſich, als 
verftände er feine Meinung nicht; der Großvizir ward rauher 
und Ben Hafi antwortete ibm: „Herr, du verwalteft bes 
Khalifen großes Neich fo ziemlich nach deinem Sinne, ic 
erzähle meine Maͤhrchen nach dem meinen oder vielmehr diefer 
Handfchrift, deren Aechtheit ich beweifen fann. Iſt es dir 
gelegen, fo bin ich bereit, dir darzuthun, daB mein Recht 
auf diele fogenannten Maͤhrchen bier, wo nicht gegründeter, 
doch eben fo gegründet ift, als das deine auf die Unterthanen 
des Khalifen. 
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Der Großvizir ſtimmte feinen Ton herunter, erließ ihm 
den Beweis und Ben Saft fuhr mit äußerer Ehrfurcht fort: 
„Die Geſchichten oder Maͤhrchen, die ich dem Herrn der 
Glaͤubigen erzähle, werben eben das bewirken, was Wahrheit 
gewöhnlich bei den Großen wirkt. Warum? Dieß willen bie 
am beften, die von Jugend anf um fie find. Meine Mähr- 
herr können dem Khalifen hoͤchſtens dazu dienen, uns feine 
Belefenneit im Koran und feine Weisheit zu zeigen. Willſt 
du aber, daß fie noch mehr bewirken follen, fo laß ihn nur 
deinen Unwillen und Verdacht gewahr werben; ich wette, er 
fieht dann eben dieß, was du, wie es fcheint, nicht gern 
wollteft, daß er es ſehen möchte.” 

GSroßvizir. Aber wozu? Warum? 

Ben Hafi. Wozu? Warum? Für das erfte, weil ich 
ed für ein Verbrechen halte, die Wahrheit, welche dieſe Hand» 
ſchrift enthält, zu verftellen ober zu verbergen. Zweitens, 
weil ed mir mehr Vergnügen maht, ald der Beſitz bed Got 
des mir machen koͤnnte, dem Khalifen Wahrheiten zu fagen, 
die ihm feiner fagt. Drittens, weil kein Genuß dem Ge 
nnffe gleih kommt, feiner Laune ohne allen Zwang den Lauf 
zu laffen, und dieß nenne ich mit und in dem Geifte fhmel: 
gen. Viertens, weil es doch möglich iſt, daß es einem -oder 
dem andern von den Zuhörern nüßte. Diefed num find meine 
Gründe. Soll ic meine Mährchen erzählen, fo laß es mich 
nach meiner Weite thun, und glaube mir, fo mächtig du auch 
bift, fo vermagft du doch nichts über dag Fleine, unfichtbare 
Ding, bad in dem Umfange meines Kopfes fein Wefen treibt. 
Bift du ein fo weiler Hofmann, als der Ruf dich ausfchreit, 
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fo verfuchft du's nicht einmal. Ich habe des Khalifen heiliges 
Wort, meine Mähren und dann meine Wanderungen bie 
an das Ende anzuhören; willft du ihn gegen den armen 
Ben Hafi meineibig machen, fo thue e8 immer. Ich finde 
überall Zuhörer und ich verfichre dich, es ift für dich noch 
befer, daß der Khalife meine Mährchen hört, als daß fie 
Bagdaner hören. Verlangſt du es, fo kann ich dir auch hier: 
von verſchiedene Gründe vorlegen, denn ich zähle Gründe gar 
zu gerne an meinen Fingern her, wahrend ich den Augen 
des Horchers folge. 

Großvizir. Aber was gehen ung die Voͤlker vor der 
Sündfluth und ihre Sultane an? Wozu ung diefer Unfinn, 
diefe Kafter, die du in deinen Mährchen von den Verderbten 
anfftelt — und wahrfcheinlich noch mehr anfftellen wirft — 
da fie der Herr mit allem diefem Unfinn und ihren Laftern 
nun einmal ſammt und ſonders erfäuft hat und ihnen heute 
fein Volt der Erde mehr gleicht? 

Ben Hafi. Daß die heutigen Völker und Sultane, und 
was noch mehr ift, ihre Bizire, den Sultanen, Viziren und 
Voͤlkern vor der Sündfluth gar nicht gleichen, das weiß auch 
ich und behaupte es mit dir. Denn glichen fie ihnen, würbe 
fie das Teuer des Raͤchers nicht längft verzehrt haben? Aber 
fönnte ich wohl den allgemeinen Untergang der ganz Ver: 
derbten durch die Sündfluth oder die gerechte Nache Gottes 
nur mit einiger Wahrfcheinlichfeit herbeiführen, wenn id 
die Völker, die Sultane und ihre Vizire nach denen malte, 
die nach der Sündflurh gelebt haben, heute leben? Würbdeft 
du mir glauben, die Großvizire vor der Sündfinth hätten 
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verdient, mit den übrigen Verderbteun erſaͤuft zu werben, 
wenn ich fie fo darftellte, wie du dich ung darzuftellen ſuchſt? 
Die Wahrſcheinlichkeit ſoll dir eigentlich meine Maͤhrchen zur 
Gelhichte machen; und legft du ihnen einen andern Sinn 
bei, fo thuſt du es felbft und magft um die Urſache dein 
Inneres fragen. Ich fühle es, meine Mährchen werden den 
Khalifen und alle Suitane feines Geiftes und Herzend ver: 
herrlichen, und daß der Geift und dad Herz ſeines Großvizirs 
auch durch fie verherrlichet werde, dafür muß ja der Groß: 
vizir fhon lange her geſorgt haben. 

Der Großvizir vermerfte nun, daß mit diefem närrifchen 
Weiſen nichts zu machen fey, und da er ibn einmal brauchte, 
fo entließ er ihn ganz freundlich; aͤrgerte ſich aber fehr dar: 
“ über, daß er ihn aufgeführt hatte, und daß er, der mächtigfte 
Mann in Wien, fi der Laune eines herumfchweifenden 
Menihen unterwerfen, gar jeden Abend ihm zuhören mußte, 
um den weifen Thoren nicht aus den Augen zu laffen. Ben 
Hafi fühlte es wohl und fagte in feinem Herzen: „Cr fol 
mein Zuhörer bis an das Ende bleiben; dieſen Lohn wenig: 
ftendg nehme ich im voraus!” 


Sechster Abend. 


Ben Hafi erſchien auf den Glockenſchlag, rollte ſeine 
Handſchrift aus einander und begann: 

Mahal, Herr der Gläubigen, ſaß, wie du dich erinnern 
wirft, in feinem Kahne und folgte dem Strome des Fluſſes. 
Vieles hatte der Mann in der furzen Zeit freilich erlernt, 
doch war alled nur Stüdwer!, denn es fehlte ihm an Kühn! 
beit und Gewandtheit, das Erlernte hübſch in ein Ganzes 
zu verarbeiten, der Umriß fen richtig oder. nicht. Durch den 
Talisman der Worte, die er von dem gegeißelten Nam gelernt 
hatte, konnte er manches der ihn quälenden Geheimuiſſe deu: 
ten, manche Erfheinung von ihrem ſchimmernden Dunft und 
Nebel reinigen, auch ſchwammen fie beftändig in feinem Ge: 
birne und fchwebten immer auf feinen Lippen, da er in 


feinem Kahne über all das Gefchehene und Gefehene nachſann. 


Auf feine Tochter war er fo ſehr ergrimmt, daß er gar 
nicht rüdwärts blickte, und mit feinen Beleidigern fo befchäf: 
tigt, daß er feinen Augenblick finden konnte, auf das zu 
borchen, was fein Herz ihm über fi felbft zu fagen hatte. 
Als nun endlich diefer Augenblid kam und fih dad Ich in 
dem erſchütterten Herzen felbit empfand, ihn ohne alle 
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Schmeichelei und Schonung an gewiſſe Dinge erinnerte, wie 
zum Beiſpiel: an ſein Wohlgefallen an den Ergötzungen der 
abgoͤttiſchen Enocher, an ſeine ſchnelle Beruhigung uͤber das 
treffliche Verhaͤltniß feiner Tochter mit dem jungen Hof 
manne, an die Vorwürfe, die fie ihm machte, fo befänftigte 
doch fehr bald fein fchon etwas erleuchteter Verſtand den be- 
fhwerlihen, ungeftümen Richter. Der gefchmeidige Sophift 
lifpelte ihm zu: „Er babe Gott an dem erbärmlichen Wicht 
gerohen, da er fich nur für feine Sache in Gefahr begeben.“ 
Fa er ging in feiner Täufchung To weit, daß er zu benfen 
Wagte, die Enocher würden ganz gute Leute feyn, wenn diefer 
grämliche Sultan nicht über fie herrfchte, und fie bedürften 
nur eines weifen Mannes, um wieder Gott gefällige Men: 
Then zu werden. Demnach fprac er fie bald von der Ver: 
wänfhung frei, fchüttete diefe ganz auf das Haupt des 
Sultans Puh und feinen Hof, ohne felbft feine Tochter auszu⸗ 
nehmen. Aus Betrachtungen biefer Art, die ein wenig ben 
Schoofneigungen der Menſchen fröhnten, erwedte ihn der 
Hunger. Er trieb nun fchon lange genug auf dem Strome 
bin, fah feine blühenden Ufer mit Bäumen füßer, anlockender 
Srüchte befeßt, die fernen und nahen Wohnungen, und ſah 
feine Möglichkeit, fie zu erreichen. Unerfahren in der Erb: 
nnd Schifftunde, fürctete er, der Strom würbe ihn bis an 
dad Ende der Erde forttreiben; durch welchen Gedanken na 
tärlich feine Lage ſehr unbehaglih ward. Nun feufzte er 
zum erftenmal nach denen in dem fernen Blauen fich verlie: 
renden Gebirgen, die er nach feiner jeßigen Meinung fo 
thöricht verlaffen hatte, um gewaltige Niefen aufzufuchen, 
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an deren State er nur einen gramlihen Puh gefunden 
hatte, der ihn noch obendrein zum Richter verfchneiden laſſen 
wollte. 

Gebeugt und entkräftet fah er endlich in der Ferne Felfen 
in dem Strome, die zu einem Webergang durch Kunft ver: 
bunden waren. Seitwärts lag eine Stadt auf Hügeln erbaut. 
Diefer Anblick heiterte ihn auf und ftärkte fein gefunfned 
Herz; er vergaß fogar, wie wenig er noch vor Furzem mit 
den Städtern zufrieden gewefen war. Als er den Felſen näher 
kam, trieb fein Kahn fehr fchnel und ehe er fih’3 verſah, 
ftieß ihn’ die Gewalt des Stroms gegen fie an und zerfchmet: 
terte ihn. Mahal Hielt fich winfelnd und laut fchreiend an 
den Felfen. Auf dem Webergang, den man gezogen hatte, 
ftand ein Mann, ber ganz gleichgültig zuſah und ihm endlich 
kalt und ernfthaft zurief: „Se, du wirft erfaufen, richte Dich 
aur darnach ein.” Auf dem gegenfeitigen Ufer faß ein Fiſcher 
und flidte fein zerrißned Netz. Kaum vernahm er das Schreien 
Mahals, fo fprang er auf, warf fich in den reißenden Strom, 
kämpfte mit feiner Gewalt, drang bis zu Mahal, ergriff und 
rettete ihn. Der Mann auf der Selfenbrüäde fagte während 
der Bemühung des Fifcherd ſehr Argerlih: „D des Thoren! 
des Thoren! fie müſſen num beide erfaufen!” Mit vieler 
Mühe brachte der Fiſcher Mahal an das Ufer; der Mann von 
der Felfenbrüde kam nun langfam hinzu und lächelte, da er 
Mahal vor fi) liegen ſah. Mahal erwachte bald hierauf und 
erkannte in dem Falten Zufchauer feiner Noth feinen gegeißel: 
ten Lehrer Ram. Diefer grüßte ihn und fragte ihn um Die 
Urfache feiner fo fonderbaren Neife und Mahal ſagte mit 
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matter Stimme: „Ich fterbe vor Hunger und babe keine Kraft 
zu reden!“ 

Der Schiffer hörte kaum feine Worte aus, fo lief er ſchon 
über die Felſenbrücke und brachte fein Morgenbrod , nebft 
etwas Milch. Nahdem nun Mahal fein Herz geftärkt hatte, 
fo erzählte er Ram feine traurige Geſchichte und Ram brach 
in ein zifchendes Gelächter aud. Mahal ärgerte fich über das 
Lachen und Ram fagte fpörtiih: „Haͤtteſt du den Sinn der 
Worte, die ich Dich gelehrt habe, befier gefaßt, fo wuͤrdeſt du 
an des gramlichen Sultans Puh Hofe ein ganz angenehmes 
Leben geführt haben, und nicht in Gefahr gekommen ſeyn, 
bier zu erfaufen, das indeflen immer noch das Flügite war, 
was du uach deiner Thorheit thun konnteſt. Sep in Zukunft 
weiter, denn nicht immer iſt fo ein Narr bei der Hand, der 
dich aud dem Waller auf eigne Gefahr zieht.” Mahal ant: 
wortete ihm ſehr ärgerlih: Du Weiler, warum warft denn 
du fo thöriht, den Sultan fo zum Zorn zu reizen, daß er 
‘ Dich geißeln und dann verjagen ließ? 

Bam cipöstelnw). Was bei mir Uebermaß ded Verſtandes 
that, thar bei dir rohe Stumpfbeit. Ich hatte Zwede von 

befondrer Art und ohne falfhe Vertraute (denn feine Freunde 
gibt ed, fonft würde ich fie fo nennen) wollte ih dem erbarm: 
lichen Puh feine Götterheit ſchon ausgezogen haben. Auch 
war er nicht mein Schwiegerfohn und ih in Unnadee 

Mahal. Und warum ließeft du mich fo gleichgültig er: 
trinken und fchalteit noch den guten Mann da, der mich er: 
vetteghat? 

Bam. So will es die Selbfterhaltung, ein Ding, das 
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man auch auf dem Gebirge fennt, ob man gleich das Wort 
nit weiß. Merke es indeffen, du wirft dadurch manches, 
was in dir und andern vorgeht, deuten lernen. Der Mann 
hbrigend mar immer ein Narr, daß er fih um deinerwillen, 
der du ihm nichts bift, in Gefahr begab, und diejenigen, die 
feines Daſeyns bedürfen, würden es ihm fchlecht gedankt haben, 
wenn er um deinerwillen ertrunfen wäre. 

Mahal feufzte und fagte: „Wiederum ein neues Wort!” 

Es ging nun gegen Mittag, die Sonne brannte heiß auf 
ihre Häupter, fie begaben fich nach einem Fleinen Gehölze, wo 
der Fiſcher Mahal eilends ein Lager von Moos zubereitete 
und dann deffen triefende Kleider an Wefte hing, um fie zu 


trodnen. Mahal feblief, ermüdet wie er war, fehr bald ein. . 


Ram folgte feinem Beifpiel, der Fifcher fah bald nah Mahals 
Kleidern, bald flidte er an feinem Nebe, dad er von dem 
andern Ufer herüber gebracht hatte. Während jene fchliefen, 
309 fih ein fchwarzer Sturm zufammen. Ploͤtzlich erweckte 
fürchterliches Rollen des Donners die beiden Schlafenden. 
Der Fiſcher fagte ihnen, fie möchten ſich fchnell entfernen, 
denn der Blitz fchlüge fehr oft in dieſes Gehölze. Kaum hatte 
er diefe Worte ausgeſprochen, als ein heilleuchtendber Blitz 
zifchend herunter fuhr und ihn todt zu ben Füßen der Beiden 
warf. Die fehrediihe Erleuchtung, der Dampf, das fchnefl 
erfolgende Geraflel des Donnerd betäubte die Beiden, und 
nur nah einer langen Weile fühlten fie fich lebend, Ram 
flug zuerft die Augen auf und fah mit einem fpötrifchen 
Lächeln auf den Fifcher, indem er fagte: „Da haft du einen 
Lohn!” 
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Als Mahal die Augen nun auffhlug und den Fiſcher 
todt liegen ſah, fing er laut zu weinen und zu flagen an. 
Er rief in feinem Jammer: „Herr, in deſſen Händen der 
Big ift, warum thatſt du Doch dieſes? Warum erfchlugft 
du den Netter meines Lebens, dem ich noch nicht gedankt 
babe? Warum erfhlugft du ihn und verichonteft den, der 
kalt meiner Gefahr zuſah?“ 

Diefe Worte verdroſſen Ram, er fagte mit Beratung: 
Mermuthiich tödtete der, welder, wie du ſagſt, die Blige in 
‚ feiner Hand bat, den Thoren, weiler dich, einen noch größern 
Thoren, von dem Tode errettet hat. 

Mahal erbebte und entfernte fich weiter von ibm, indem 
er fagte: „Du läfterft Gott, der noch ferne in den Wolken 
donnert.” - 

Bam. Was Ichwagelt du nun? Hätteft du dich an dem 
Hofe deines erbärmlihen Schwiegerfohngd nicht wie ein Narr 
aufgeführt, fo haͤtteſt du nicht flüchten muͤſſen. Hätteft du 
nicht flüchten muͤſſen, fo hätteft du, Unmiffender, dich nicht in 
Diefen Kahn geſetzt. Hätteſt du dich nicht in dieſen Kahn 
gefegt, fo wäre diefer Kahn nicht an den Felſen dort zerfchmet: 
tert worden. Wäre der Kahn nicht an den Kelfen dort zer: 
ichmettert worden, fo würdeft du nicht iı Gefahr gefommen 
fepn, zu ertrinfen. Waͤrſt du nicht in Gefahr gelommen, zu 
extrinfen, fo würbeft du nicht wie ein Zeiger gewinfelt und 
geichrieen haben. Haͤtteſt du nicht wie ein Zeiger gewinfelt 
und gefchrieen, fo würdeft du die Nerven diefed armen Nar⸗ 
ren wicht gereist haben, dir beizufpringen. Wär’ er bir nicht 
beigefprungen, fo würde er ruhig auf der andern Seite bed 
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Fluſſes bei feinen Netze geblieben feyn. Wäre er rubig auf 
der andern Seite bei feinem Neße geblieben, fo würde ‘er 
nicht in diefed Gehölze, das der Bliß, wie er fagte, fo gern 
auszeichnet, gefommen ſeyn. Wäre er nicht in dieſes Gehölze 
getommen, fo würde ihn der Bliß, der auf diefe Stelle und 
nicht auf jene fallen follte, nicht getödtet haben. Folglich haft 
du oder die dir erwiefene Wohlthat den Narren getüdtet. 

Shalife. Der fühne Vernünftler! Mußte es nicht ge: 
fhehen? Stand ed nicht in dem Buche des Schickſals? Gott 
fagt: „Wir haben einem jeden von euch fein Schiefal um 
„den Hals gebunden und an dem Tage des Gerichts wollen 
„wir jedem ein Buch vorlegen, worin feine Thaten aufge: 
‚zeichnet find, und zu jedem fagen: Lies dieß Buch, deine 
eigne Seele foll dein Richter ſeyn. Preis fey Gott, der 
„Himmel und Erde gefhaffen, Licht und Finfterniß geordnet 
„Hat. Er hat und aus Erbe gefchaffen, das Siel unfers Lebene 
„feſt beftimmt und bei ihm ift das Stel unſers Lebens.“ 

Ben Hafi. Allerdings; aber Mahal mußte gleichwohl 
den Kißel des Wiffend in feiner thörichten Bruft fühlen, von 
dem Gebirge berunterfteigen, den König Puh beleidigen, da- 
mit ber gute Fiſcher, fo fcheint er immer noch, eine gute 
Handlung an ihm begehen möchte und ber Blig mußte diefen 
tödten, damit er auf der Stelle feinen Kohn empfing. Der 
Herr tft gereht und dag Ende erweist es immer, bier oder 
dort. 

Ahalife. „Und außer ihm ift fein Gott; er iſt der 
„Kebendige, der Selbftftändige; ihn Aberfällt nicht Schlunsmer, 
„nicht Schlaf; ihm gehört alles, was im Himmel und auf 
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„Erden ift. — Er weiß, was gefchehen ift, was gefchehen wird, 
„und feiner foll von feinem Wiffen mehr begreifen, als fo fern 
„ed ihm gefällt.“ 

Seht, der Engel des Tobes ging einft fihtbar an Salomo 
vorüber und fah auf einen, der bei ihm faß. Der Mann fragte 
Salome, wer ift diefer? Salome fagte, es ift der Engel des 
Todes. Der Mann erwiederte: Es fiheint, daß er meiner be: 
darf, befiehl darum dem Winde, daß er mid, von bier nad) In⸗ 
dien bringe. Da dieß gefchehen war, feste der Engel des Todes 
zu Salomo: Verwundert ſah ich fo ernftlih dieſen Mann an. 
Mir war befohlen, feine Seele in Indien von ihm zu nehmen 
und fand ihn bei dir in Palaͤſtina, wo ich ihn nicht fuchte. 

Ben Hafi. Vortrefflich! 

Nam fuhr fort: Begrabe deinen Netter mwenigftens zum. 
Dant. Ich begreife den Narren wahrlich nicht, aus jener 
Stadt kann er unmöglich ſeyn; doch mag ja auch ein Narr 
. unter den Fugen Iradern wohnen. Begib dich zu ihnen, du 
wirft viel Neues von ihnen lernen. Ich eile, in ein Land zu 
fommen, wo, wie man fagt, ein Philofoph als Sultan herricht. 

Mahal bat ihn, zu bleiben und ſich deutlicher zu erflären; 
aber Ram antwortete: Ich fliehe dich und mag dich nicht wie: 
der fehen. Deine Geſellſchaft bringt Ungluͤck, wie diefer Todte 
bier beweist. 

Er eilte davon. 

Mabal fah ihm lange nah; feine Worte hatten feinen 
Geift verdunkelt und er ſprach ſeufzend: „Gott follte diefen 
Guten Hier getödtet haben, weil er mich errettet har? Wäre 
er dann gerecht? Um ber guten Handlung willen follte er 
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fierben und der Sultan Puh, nebſt feinem Hofe und allen 
den Sündern in Enoch, follten leben? Wh, er nahm fi 
meiner nicht an, da fie mich verfiämmeln wollten und doc 
reizte ich bloß um feinetwillen die abgöttifchen Frevler zum 
Zorne gegen mich!” 

Zange fah er auf die Leiche, meinte, grub dann die Erde 
auf und legte fie in ihren Schooß. Darauf wanderte er über 
die Brüde nach der Stadt Irad zu. 

Der Sultan von Irad — 

Großvizir. Was, abermals ein Sultan? Muͤſſen denn 
immer Sultane der Inhalt diefer langweiligen Mährchen ſeyn? 
Wäre es nicht unterhaltender für den Herrn der Gläubigen, 
wenn du fie mit wunderbaren Begebenheiten zu Waller und 
zu Lande, mit Zauberern, Rieſen, Feen und Geiftern aus: 
fhmüdteft, wie man ed von einem vernünftigen Mährchen 
mit Recht erwartet? 

Den Khalifen verdroß das ehrfurckhtwidrige Betragen des 
Großvizirs, er ſprach: 

Langweilig moͤgen nun wohl Ben Hafis Maͤhrchen ſeyn, 
aber Doch gewiß nicht darum, weil Sultane, wie ſich's gebuͤhrt, 
der Hauptinhalt find. Warum follen fie nicht dabei ſeyn? 
Was in der Welt intereffirt wohl mehr, als diejenigen, - die 
fie beberrihen? Welcher Gegenftand ift wohl erhabener und 
zugleich unterrichtender? Ich finde jedes Mährchen gemein 
und niedrig, worin Sultane nicht die erfte Rolle fpielen. 
Auch ift es immer fo von alten Zeiten ber geweſen. Dieſes 
ſage ih nun nicht, ald hätte ich etwas gegen Zauberer, 
Miefen, Feen und Geifter, ganz und gar nicht, fie follen mir 
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alle recht wilkommen ſeyn; aber man fiebt fich doch gerne in 
Geſellſchaft feines Sleihen. Kann nun Beu Hafı das Wunder⸗ 
bare, die Zauberer und Geifter, die du zu lieben fcheinft, mit 
den Sultanen zufammenbringen, fo werde ich's ganz gerne 
fehen, denn mich duͤnkt, eben dieſer Mangel tft die Urfache, 
warum feine Mährchen fo langweilig find und dem Geifte fo 
wenig Nahrung geben. 

Ben Hafi. Ich folge meiner Handſchrift, und lüg 
will ich, befieblft du es, wenn ich dir meine eignen Wand: 
derungen erzäblen werde. 

Der Sultan von rad ſaß mit feinen MNäthen in dem 
Divan, und rathichlagte mit ihnen Aber die wichtigfte, neuefte, 
fonderbarfte, unerhoͤrteſte Sache, über die je ein Sulten mit 
feinen Raͤthen geratbichlagt bat. Du glaubft vielleicht, Be: 
fehlshaber der Kinder des Propheten, die Wellen in Jrad 
hätten unterfuht: ob es befier oder anſtaͤndiger ſey, einen 
langen oder einen Knebelbart zu tragen? Was die Tugend 
ſey? Son welcher Farbe? Ob fie eingelehrt oder ob fie ange: 
boren werde? Db fie in einem Staate nöthig fen? Ob der 
Mondfchein eine Farbe Habe? Ob der Sultan ber Unterthanen 
wegen da fep, oder die lUnterthanen bed Sultans wegen? Ob 
ed beſſer für die Menſchen wäre, Sklaven oder frei zu ſeyn, 
da fie doch im zweiten Fall die fehwere Laft tragen mäflen, 
für fi ſelbſt zu forgen? Ob es Flüger ſey, mit dem rechten 
oder linfen Fuße aus dem Bette zu treten? Ob die fultanifcbe 
Würde ein Amt, wie jedes andere Amt, oder nur eine 
Würde, ohne Sorge und ohne Mühe wäre? Db der Menfch 
zu den Kaftthieren gehigte, umb wie viel er in biefem Falle 
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eigentlich wohl zu tragen fähig und geſchickt ware? Von allen 
diefen Tragen handelte der Divan in Irad nicht. 

Ahalife. Und wovon denn, du läftiger Schwäßer? - 

Großvizir cim Barı). Ga wohl, und giftiger Dazu. 

Den Hafi. Ich erkühne mich, es deinem ſcharfſinnigen 
Geiſte zum Errathen vorzulegen. 

Ahdalife. Nichts iſt leichter, ob du es gleich ſehr liſtig 
zu verhuͤllen ſuchſt. Ich wette, der Sultan von read rath⸗ 
fihlagte mit feinem Divan über dad, worüber ich fo oft mit 
dem meinen rathſchlage, und mas ich fo gerne "ausführen 
möchte, wenn man mir nicht fo viele Schwierigfeiten ent: 
gegen zu feßen wüßte, nämlich: Wie er feine Unterthanen 
recht glüdlich und zufrieden machen möchte. 

Ben Hafi crir ih). Gute, betrogene Seele! — aut.) 
Auch dieſe Berathſchlagung in einem Divan mar vor der 
Sündftuth nen und unerhoͤrt genug; nach der Sündfluth ift 
ed, wie alle Welt weiß, ein ganz gemwöhnliches Ding, und 
- gefchiebt in kleinen und großen Weichen täglih. Ich wundre 
mich daher, wie du, Herr, auf fo etwas Alltägliches fallen 
fonnteft. Nein, ed war etwas fo Unerhörtes, wovon wir 
nah der Suͤndfluth gar fein Beifpiel haben, und darum 
eben durft' ich ed nur wagen, ed dir zum Errathen vorge: 
legen. : 
Ahalife. Ben Hafı, mir ſcheint, ich bin nun nicht 
zum Errathen aufgelegt, und ob ich gleich wetten könnte, alles 
was ich wollte, zu errathen, fo mug ich mich Doch nicht immer 
der Mühe des Nachſinnens — Ich gebiete dir alſo, 
es gerade herauszuſagen. 
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Ben Hafi. Ih schorhe. Nun fo höre. Der Sultan 
Zobar rathichlagte mit ben Raͤthen in feinem heben Divan, 
wie er es wohl anfangen wüßte, ſich all das Gold feiner 
Unterthanen zuzueignen. Das heißt: fih nur zum DOberein- 
nehmer und fichsen Verwahrer alles ihres Gewiunftes und 
Erwerbes zu machen, und ihnen nur fo viel übrig zu laflen, 
daß es ihnen nicht an Mitteln und Kräften mangele, in 
feinem Frohmdienft fortzuarbeiten. 

Ayalife. Du fpottelt, Ben Hafi? Die follte etwas 
Neues und Auperordentlihes ſeyn? Es ift etwas fo alltäglich 
Gemeines, daß ich es gleich hätte errathen koͤnnen, wenn ich 
nur gewollt haͤtte. 

Ben Hafi. Vor der Sundfluth, ſage ich, war ed neu. 
Weiß ich doch, daß nun alles anders if. Daß fi unfre 
Herrſcher nur durch den Reichthum ihrer Unterthanen reich 
halten, daß fie gerne den Ihrigen fpenden, um den Reichthum 
des Volks zu befördern; daß unfre Herrfcher zwar geben, aber 
nur von der Noth gezwungen nehmen. 

Ahalife. Da weißt du, beim Propheten, mehr als ich. 
Doh wozu brauchte der Sultan von Irad rathzuſchlagen, 
wenn es ihm bloß um das Gold feiner Unterthanen zu thun 
war; er durfte es ja nur nehmen, da fie geben mußten, und 
alles das Ihrige ihm gehörte, wie meine Vizire beweifen, ob 
ih es glei nicht glauben kann. 

Den Hafi. Der Zweifel ift hierin wenigſtens erlaubt. 
Uebrigend hätte es, wie du Tagft, der Sulten von Irad 
nah der Sündfluth ohne alle Gefahr wagen können. Bor 
der Sündfluth aber war es damit ein anderd, und wäre 
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ed auch in andern Ländern damals Sitte geweien, fo ging 
ed doch in Irad nicht an, weil die Trader gewiſſe Vorrechte 
hatten. — i 

Ahatife. Vorrehte? Wozu? Was ift dieß für ein 
Ding? Nie hörte ih in meinem Divan davon reden. 

Den Hafi. Sum Beifpiel, Herr: Ein jedes Ding bei 
feinem rechten Namen zu nennen, wenn ed nur ber rechte 
war, und feine andere Deutung litte. Da aber die Diener 
des Sultans die Deutung fih vorbehalten hatten, fo mußte 
der Sprecher, bei dem Gebrauche diefed Vorrechts, fehr be 
hutfam ſeyn. Ferner zu lahen, wenn man fie fiselte, und 
zu weinen, wenn man fie flug oder ihnen fonft wehe that; 
zu murren, wenn fie wider Willen thaten, was man wollte, 
und feiner der Diener des Sultand es hörte; zu. effen und zu 
trinten, was fie bezahlen konnten. Den Narren Iffentlih zu 
fpielen, wenn es ihnen gefiel, fogar ihre Kinder felbft zu 
machen, wenn fie fi die Mühe geben wollten, ihre Weiber 
es babei verbleiben ließen, und damit zufrieden waren. Alle 
diefe befchwerlihen Vorrechte für den Sultan, über welche 
ich den Herren der Gläubigen mit Vergnügen lächeln fehe, 
wärden am Ende wohl noch zu überwinden geweien fepn; 
aber die Irader hielten dad Hold für ihren Gott, und darin 
lag die große Schwierigkeit. Denn feinen Gott läßt, wie du 
weißt, der Menich fich nicht gerne nehmen, befonders wenn 
ed nicht der rechte, wenn es ein Göße ift. Für ihn wagt er 
das Leben, ja was noch mehr ift, den Gehorfam den er dem 
Sultan fhuldig ift. 

Khalife. Scheußliche Abgötterei! 
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Ben Hafi. Und eind ber Hebel, dab, wie man fagt, 
die Sünbfiuth auch nicht ganz weggeihwenmt hat. — Aus 
diefem ſehr erheblichen Orunde nun mußte ed Sultan Zobar 
ſchon liſtiger anfangen. 

Ahalife. Ich verlaſſe mich auf feinen Divan. 

Den Hafi. Dein Zutrauen macht deiner Erfahrung Ehre, 

nd mit Net verläffeft du dich auf ihn, denn diejenigen, 
die in dem Divan faßen, wußten, ihr Gott liefe feine Ge⸗ 
fahr, und könnte nur dad an Werth und Gewicht gewinnen, 
was deren Sott, bie nicht in dem Divan faßen, oder bes Divans 
Befehle nicht zu vollziehen Hatten, an Werth und Gewicht 
‚verlöre. Sonun, Nachfolger des Propheten, faß der Sultan 
von Irad mir feinen Mäthen in eben bem Augenblid im 
Divan, ale Mahal in das Thor der Stadt trat. Ein Ge⸗ 
wappneter hielt ihm einen Speer mit der Frage vor: „Wohin? 
Woher? Warım?“ Als ihm Mahal fehr befcheiden zur 
Antwort gab: Er fey einer der Söhne Seths, komme vom 
Gebirge, und reife, der Menſchen Willen und Weisheit zu 
erlernen, fo ließ ihn der Gewappnete buch einen feines 
Gleichen, nah der Sitte des Orts, zu dem Sultan führen. 
Der Sultan ließ ihn eintreten, und befhäftigt mit: dem bir 
befannten wichtigen Gegenftand, fragte er m fehr raſch: Was 
breingft du, Fremdling? 

Mahal (ſebr feientich). Die Furcht Gottes bring’ ich bir, 
Sultan von Irad. | 

Der Sultan (launis). Wir fürchten nur die Armuth 

‚ bier. Haft du Gold? 
Da nun Mahal die wichtige Trage mit einem kalten 
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„Er ift nichts werth! Er ift kein Menih! Er hat kein 
Gold!“ 

Man ftieß ihn hinaus und rathfchlagte fort. 

Mahal begriff weder den ganzen Sinn der Trage, noch 
die fonderbare Aufnahme. An dem Hofe feines Schwieger: 
ſohns branchte er kein Gold, da die Diener, die ihm zuges 
theilt waren, feine Kafle führten, und bei feiner Flucht dachte 
er gar nicht an dieſes fo nöthige Hülfgmittel des menfchlichen 
Verkehrs. „Kein Gold!” rief er, ald er mitten in ber 
Straße allein ftand; „fein Gold! und darum ftießen fie mich 
hinaus, und ich ftebe Hier auf der Straße, weil ich kein 
Gold habe. Vermuthlich ift es dieß, was ich, wie Ram mir 
fagte, bier Neues lernen fol. Der Mann ba, ber mir die 
gottlofe Antwort gab, iſt alfo au ein Sultan. Ob er nun 
gleich Fein Miefe ift, To ift er doch viel ſtaͤrker und kraftvoller 
gebildet, als der Sultan Puh, mein gramliher Schwieger: 
ſohn; ich zweifle aber daran, ob gr darum befler und ver: 
ftändiger ift ald er!“ 

Lange fah fih nun Mahal um, ob ihn Jemand von ben 
vielen an ihm Morübergehenden anreden wollte; er folgte 
jedem mit feinen Augen, aber jeder ging kalt an ihm vorbei. 
Er dachte bei fi, die Leute bier find nicht fo freundlich, wie 
in Enoh, vermuthlich weil fie mich nicht kennen. Da es 
nun dunkel ward, und nah dem magern Mahl des armen 
Fiſchers der Hunger fih bei ihm meldete, fo wagte ee «6 
endlih, in ein großes Haus einzutreten. Der Herr des 
Hanfes fam ihm auf der Schwelle entgegen, und fragte wer 


1230 


er ſey? was er wolte? Mahal autworteie: er ſey einer ber 
Gähne Seths, hunsere und bedürfe Obbdach. Haft du Gold? 
erwieberte der Irader. Da er nun fein trauriges Nein vor: 
brachte, ftieß ihn der Trader von ber Schwelle, rief ihm ver: 
ächtlih laut nah, daß ed die Vorbeigeheuden hörten: „Ein 
wertblofes Ding! Es hat kein Gold!“ Wie ein Echo ertönte 
es in ber langen Strafe: „Ein werthloied Ding! Es hat 
fein Gold!” lief von Haus zu Haufe, und jede Thür verſchloß 
ſich ihm. 

Ayalife. Das ift ja ein abichenliches Voll, und fcheint 
von Gaſtfreiheit gar nichts zu wien. Wahrlich das größte 
Laſter auf Erden, dad Gott nicht ungefiraft läßt. Euch ſagt 
der Prophet: „Dienet Gott, und gefellt ihm kein Geichöpf 
„zu. Zeigt Milde und Barmherzigkeit euren Verwandten, 
„ben Waifen und .dem Armen, euren Nachbarn, bie enres 
„Geſchlechts find, und auch euren Nachbarn, die ench fremde 
„nd. Euren Gmoflen des Haufes, unb auch bem Meifenben, 
„denn Bott liebt nicht deu Stolzen, nicht den Ruhmſuchtigen, 
„nicht die Habfüchtigen, die den Geiz empfehlen, und dad 
„verbergen, was er aus Güte ihnen zum Erbe gegeben hat. 
„Jebe gute Handlung belohnt er zwiefach.“ O Gläubige, ſeyd 
milde und barmbergig, daß Gott milde und barmherzig gegen 
euch fey. Wendet eure Augen nicht von bem KHülflofen, daß 
Gott an jenem Tage fein Angefiht nicht von euch wende, 
und fage: Ihr fannter den Hüulfloſen nicht, ich kenne euch 
nicht. 

Den Hafi. Die Jrader, Herr der Gläubigen, werden 
dein gutes Herz noch mehr empören. — Die Beratung, 
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womit man diefe Worte ausfprach, die Blicke, das Hohnlachen, 
womit man fie begleitete, reisten Mahald Galle. Der 
Hunger bellte in feinem fhwarzen Groll, die feuchte Kühle 
der Nacht fihauderte durch feinen Leib, und in Unmuth rief 
er: „Herr, verdirb die Graufamen, fie verdienen beinen Born! 
Dem Nachkommen deines Knechtes Seth, den du deinen Sohn 
nannteft, verfagen fie Obdach und ein wenig Brod! Werfagen 
dem Manne, mit dem du gewürdigt haft zu fprechen, den 
Namen Menſch! Herr, dein Zorn ift gerecht, hart und grauſam 
ift der Stäbtebewohner!” 

—Ahalife. Ich hoffe, Gott wird diefen Fluch nicht ale 
Sünde in Mahals Buch aufgezeichnet haben; denn bie Sünde 
der Sraufamen, da fie das Gaſtrecht gegen ihn verlegten, 
reiste den Ungluͤcklichen. Schrediich muß ed feyn, von Hunger 
und Kälte zu leiden, wo Brod und Wärme fo nahe find. 
Ich habe fie nie empfunden; aber ich kann fühlen, wie es 
dem feyn muß, den fie überfallen; und wüßte ich, daß einer 
in meinem Reiche Hunger litte, ich wollte nicht eber eflen, 
bis ih ihn aufgefunden und gefpeifet Hätte. 

Großvizir. In deinem Meihe, Nachfolger des Pro: 
pheten, leidet Keiner Hunger. 

Ahalife. Ich hoffe es um deinetwillen. Gott fieht alles 
und ihm tft. nichts verborgen. Wiflet, ber leifefte Seufzer, 
ben ihr der Bruft des Leidenden durch Mißbrauch der Gewalt 
entreißt, wird zum lauten Donner dem Ohr des Herrn, und 
die Thrane, die ihr dem Auge des Unfchuldigen abdraäugt, 
wird zum braufenden Strome vor feinen Augen. — Der 
Khalife richtete firb auf und fah feierlich gen Himmel: 
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„Herr, richte zwilden mir und meinen Dienern am 
Tage deines Gerichts! richte mich nach meinem Willen, fie 
nach ihrem Thun, und der Weile wie fie ihn erfüllen. Du 
ließeft mich wie die andern als beſchraͤnkter Menſch geboren 
werben, bildetefi mich aus Erde wie fie und ſetzteſt mich zu 
ihrem Herrn auf den Thron der Khalifen, und doch reiht 
mein Arm nicht weiter als der ihre, mein Ohr hört nicht 
fchärfer als das ihre und mein Auge fickt nicht weiter ale 
das ihre. Und hätte auch ich das Geſicht des Adlers, das 
Gehör des Hafen, die Stärke des Löwen und bie Weisheit 

Salomos, der Gewiſſenloſe koͤnnte mich gleichwohl mit feinem 
Netze umftriden. Herr, zerreiße das Neb des Gewiflenlofen, 
daß es deinen Diener nicht verftridel” 

Dei dem erften Blicke der Andacht des Khalifen warf 
fih der taube Verfchnittene neben feinem Lager auf die Kniee 
und betete inbruͤnſtig. Eine feierlihe Stille herrfchte, noch 
betete der Khalife leife. Als er fich wieder niederließ, ſah 
ee auf Den Hafi, von Ben Hafi auf den knieenden Ver: 
fhnittenen, auf deffen Haupt er dann feine Hand legte, und 
indem er freundlich dabei auf Ben Hafl blidte, fagte er: 

Diefer kennt mich, und ich weiß, er betet für mid, und 
ich weiß, der Herr erhöret fein Gebet. 

Der taube Verfchnittene faßte bed KAhalifen Hand, indem 
er fie von feinem Haupte wegzog, kuͤßte fie — verbeugte ih 
bie zur Erde, feßte fih auf feine Stelle und wiſchte feine 
Augen. 

Ben Hafi fah dem, was vorging, fo lange zu, bis feine 
Wangen erglühten und feine Augen voll heilen Waflers ſtanden. 
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Ahalife. Du bift ein guter Menſch, Ben Hafi. 

Den Hafi. Wer follte ed vor dir nicht werden? Auch 
kenne ich die Armuth und ihre Gefolge, den Mangel, bie 
Verachtung. 

Ahalife. Die Feinde des Gerechten, die der Ungerechte 
zeugt. Sie follen dich nicht mehr erreichen. 

Ben Hafi rollte feine Handſchrift zuſammen, indem er 
für ſich fagte: Edle Seele! ed fol ſchon wirken. — 


Siebenter Abend. 


Während Ben Hafi feine Handfchrift auseinander rollte, 
fagte der Khalife: Nun, Ben Haft, hat endlih einer der 
Graufamen dem Mahal die Thüre geöffnet? Ich Dachte feiner, 
fo oft ich nur erwachte. Du bätteft dein Mähren da nicht 
abbrechen folen. Der Erzähler muß mwenigftend feine Leute 
immer in Sicherheit zu bringen ſuchen, und hoͤchfrens nur 
ſo viel von Verlegenheit uͤbrig laſſen, als dazu seht, einen 
neuen Faden an ben alten anzufpinnen. 

Ben Hafi. Deine Bemerkung macht beinem — 
Ehre, Herr der Gläubigen. 

Zum erftenmal ftrafte fih nun Mahal, der immer noch 
in den Straßen fror und hHungerte, feiner Thorheit, dag 
Gebirge verlaften zu haben, wo feine Heerden ihn naͤhrten 
umd er alles bad hatte, deſſen er bedurfte. 

Da aber nun der Groll nicht Tättigte nnd Gott nicht, 
nach feinem Wunfche, über bie Srader herfiel, die Kälte feinen 
bungrigen Leib immer mehr durchdrang, fo wagte er noch 
einmal am dußerften Ende ber Stadt an der Thür eines 
Heinen Haufes anzutlopfen. Ein Alter trat heraus und fragte 
ihn, wer er fey? was er wolle? Mahal erzählte ihm kurz 
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feine Geſchichte und brachte feine alte Bitte vor: der Alte 
gab ihm denfelben Beſcheid. 

Mapaı. Werthlofed Ding! Kein Menfh! Warum Bin 
ih fein Menſch? Bin ich nicht gebaut wie du? Habe die 
Glieder, die du haft, bin von dem Geiſte belebt, der dich belebt, 
babe diefelben Bedürfniffe und fühle Hunger und Kälte wie bu? 

Der Alte. Du Chor, Das ift eben dein Unglück, daß 
du die fuͤhlſt und doch kein Gold hafl. Die Thiere fühlen 
ed auh, und darum fagen wir in ‘rad von dem, der fein 
@old hat, er ift ein Thier, weil er gleich dem Thier des 
Beides von dem Ranbe leben muß. Aber dad Thier des 
Geldes tft noch befler Daran; denn dad Geſetz töbtet es nicht 
um des Raubes willen, wohl aber das weit gefährlichere 
werthlofe Ding, das geftaltet ift, wie du ed bift und vom 
Raube lebt. 

Mahal dachte abermals mit einem tiefen Seufzer an die 
Gebirge, dem Siß der Ruhe und Unfchuld. Einige Thraͤnen 
drangen in feine Augen. Gerührt fagte er zu dem Alten: 
„Willſt du nicht, daß ich von dem Maube leben foll, fo gib 
mir Brod und Obdah. Morgen will ich weiter ziehen und 
dieß graufame Land verlaffen. Toͤdtet mich auch der Hunger, 
fo follen doch meine Gebeine nicht in diefem harten Boden 
ruhen.“ 

Der Alte. Narr! bedarf dieſer Boden deiner Gebeine? 
Wer von und würde wohl die Koſten tragen wollen, fie zur 
Erde zu beftatten. Wem nutzt die Leiche eines Todten? — 
Doh wofür willſt du, dab ich dir Brod und Nachtlager 

geben fol ? 
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Ahalife. D Gott! o Bott! 

Mahal. Um der Menichheit willen. 

Der Alte. Du börft ja, daß die Trader das Ding, 
das Fein Gold Hat, nicht nnter die Menfchen zahlen. 

Mahal. Um Gottes willen, der und alle nähert! 

Ber Alte. Chor, fieh die Schwielen in meiner Hand, 
fied mein verbranntes Angefiht. Die Arbeit währt und und 
fonft nichts. Der Gott in Irad ift dad Bold, wir fennen 
feinen andern, und diefer macht und zu allem, was wir find. 

Apalife. Ben Hafi, dieß ift ein dugftlides, abfehen: 
liches Mährchen, und glädlih ift mein treuer Maful bier 
(auf den tauben Berfchnittenen beutend), daß er ed nicht 
hört. — 

Ben Yafıi. D, wär’ ed ein Mähren! — 

Ahalife Es iſt's! es fol es ſeyn! 

Ben Hafi. Mahal erblaßte bei biefer Läfterung, fein 
Herz entbrannte und er fprach abermals dem Menfchengeichlecht 
den Verdammungs ſpruch. 

Ahalife. Ich verzeihe es ihm. 

Ben Hafi. Der Alte ſchien indeſſen über etwas nach: 
zudenfen. Rah einer Weile zog er Mahal gegen dad Licht, 
betrachtete feinen Bau, feine Hande, befühlte feinen Naden, 
maß feinen Rüden und fagte: „Du bift zum Laftthier gut 
genug gebaut, mir ging eind vor kurzem ab. Wil du, 
daß ic dir Brod und Obdach geben fol, fo nimm dieſes 
Werkzeug bier. Mein Neffe fol dich auf dad nahe Feld füb- 
ren, ber Mond fheint belle, grabe es um, daß ich es morgen 
befäen Tann, und wenn ich dir pfeife, fo kehre hierher zurdd, 


127 


dann folft du effen und daranf auch ichlafen. Beim Anbruch 
des Tags bepade ich dich und treibe dich zu Marfte. 

Mahal ergriff die Hade, fah dad, was ihm widerfuhr, 
für gine verdiente Zächtigung an, ließ fih von dem Knaben 
auf den Ader führen, und arbeitete unter deffen Anweiſung 
bis zur Mitternaht. Der Alte pfiff ihm, gab ihm Brod 
und ftieß ihm mit ben Worten in einen Mintel, ber feinem 
Laſtthiere zum Lager diente: „Dinge, die Fein Gold haben, 
find gefährlich.” , Hiermit riegelte er ihn ein. 

Als er ihn Morgens mit gefüllten Körben bepadte, fagte 
er zu ihm: „Sieb, Srembdling, die fein Gold haben, müſſen 
ihre Hände und ihren Rüden hergeben, daß die, welche ihren 
Nüden und ihre Hände brauchen, Gold durch fie erwerben 
tönnen. Saft du nun gleich fein Gold, fo bift du, wie du 
ſiehſt, doch mie jedes andere nühliche Hansthier des Geldes 
werth. Und khuſt dur, was du kannſt, fo foll dir ed an Lager 
und Brod nicht fehlen, denn wir fhonen um unſers Vortheils 
willen des Thierd, das ung nutzt.“ 

Mahal beugte feinen breiten Rüden, hörte geduldig ati, 
was. der Alte fagte, überdachte im Gehen unter feiner Laſt 
den Sinn feiner Worte, und fand, daß fein nener Lehrer, 
der mit einem Pruͤgel hinter ihm herging, den von Ram 
erlernten Worten Nahdrud und Bedeutung gab. Auch ver: 
ftand er num den Winf, den ihm jener beim Abfchied gab, 
und that auf einmal einen großen Sprung in der Kenntniß 
des gefellfchaftlichen Lebens, ohne es doch für jeßt fo bequem 
zu finden, als in Enoch an des grämlichen Sultans Hofe. 
Das Gefindel, dad Mahal vor dem Alten fo raſch und fiher 


128 


hertraben fah, rief: „Ein gutes Lafttbier, das der Alte da 
gedungen hat. Start von Naden und Rüden. Wenn 
es fonft feine Tücken bat, wird, es fein De gewiß ver- 
dienen.“ 

Sp trug nun eine Zeitlang Mahal Morgens die Laften 
auf den Markt und zur Abwechſelung bearbeitete er, unter 
der firengen Aufficht des Knaben, die Felder. Täglich wurde 
ihm dabei das menſchliche Leben, in einem Punkt wenigſtens, 
flarer; aber auch unerträglicher. Oft ſeufzte er in feinem 
Winkel: „Wie ſchoͤn und erquidend ging mir auf dem Ge— 
birge die Sonne auf, und nun wie trübe und fhredlih in 
biefem feuchten, ſchmutzigen Loche! Dort tönte der Gefang 
der Dögel, das Rauſchen des Waſſers von den Felſen in 
mein Morgenlied. Die fanften Winde umfäufelten mein 
Haupt während meines ruhigen Schlafe. Die reine Milch 
meiner Heerde nährte mich, und mein Weib, meine Tochter, 
ergößten mich mit ihrer Sorge und ihren freundlihen Ge⸗ 
ſprächen. Ich war glüdlich bid auf den Augenblid, da der 
unruhige Geift der Begierde nah Kenntniß in mir erwachte. 
Da verfiummte der Gefang der Vögel und bad Naufchen des 
Waſſers, da fang ich Fein Morgenlied mehr dem Gott meiner 
Bäter. Sn meinem Schlafe ſah ich unbelannte Seftalten und 
bunte, wilde Bilder. Mein Haupt umfausten Stürme, in 
meiner Bruft gezeugt, und die Sorge, die Geſpraͤche der 
Meinen wurden mir zum Efel. Gebeugt unter meiner Laſt 
gehe ih nun dahin und hinter mir tritt der firenge Treiber 
einher und nennt allein ſich Menſch. Meine Gebeine er: 
krachen unter der fchweren Laft, auf dem Felde treibt die 
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Heiße Sonne den Schweiß aus meiner Stirne, daß er in 
meinen Bart fließt und meine Thränen werden oft mein &e: 
tränf bei leibzendem Durſte. Werfe ich mich auf dieſes elende 
Lager bin, fo quaͤlen mich Borftelungen des Vergangenen, 
Gedanken über die Menſchen und ihr Weſen, und ich frage 
dih, Herr, in meinem Unmuthe, warum find fie fo; aber 
du antworteft mir nicht.“ 

Da der Alte mit Mahals Fleiß zufrieden war, fo ließ 
er es ihm wenigftend nicht an gutem Unterrichte fehlen, 
und ertheilte ihn ihm bei jedem magern Biſſen, den er ihm 
. reichte. Seine Güte gegen fein Laftthier ging gar fo weit, 
daß er ihn einsmals in der zur Erholung beftimmten Stunde 
mit feinem Neffen in die Schule der Stadt führte, damit er 
recht deutlich und Klar erfennen möchte, was ber Werth dee 
Goldes und wer der Gott der Fraber fey. 

Ein lumpichtes Ding, eine wahre Abbildung des Hunger 
und des Elends, hatte fih als Laſtthier diefem Viertel der 
Stadt auf bie Bedingung verkauft, die aufwachlende Jugend 
für Schuß und fchlehte Nahrung in der den Iradern moͤthi⸗ 
gen Wiſſenſchaft zu unterrichten. Er ftand auf einer erhabenen 
Stelle, die Knaben verfchiedenen Alters faßen um ihn herum, 
binter ihnen ftanden die Alten, um felbft von den Fähigkeiten 
und dem Fleiße ihrer Söhne Zeugen zu ſeyn. Die Willen: 
ſchaft der Irader war fchon fo vollendet und zugerundet, dab 
fie fih in Gemeinſprüchen vortragen ließ, und glich darin fo 
ziemlich derjenigen, die wir jeßt die Sittenlehre nennen, nur 
daß die Irader jene praktiſcher befolgten. 

Nachdem fih nun bad Iumpichte Ding von Menfchen 
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lange in Gemeinfpruhen über den einzigen und wichtigen 
Gegenſtand der Kenntniß ber Irader herumgetummelt hatte, 
fo legte er den Knaben, einem nach dem andern, folgende 
Fragen vor, nm ihre Aufmerkiamkeit zu prüfen, und ben 
Alten zu zeigen, wie weit fie unter feiner Leitung gefommen 
wären. 

Was ift das hoͤchſte Gut, wornach ber Menih zu fire 
ben bat? 

— Das Selb. 

Warum iſt ed das Gold? 

— Weil dadurch allein der Menich zu den Mitteln der 
wahren Gluͤckſeligkeit, der Achtung unter feinen Mitbürgern, 
dem Genufle aller Dinge und der wahren Bolllommenheit 
gelangen kann. 

Was muß aliv der Zweck eines vernünftigen Weſens in 
biefem Eurzen, mühfeligen Leben feyn? 

— Gold zu erwerben. | 

Recht gut, mein Sohn. Uber, Folgender, find, um Gold 
zu erwerben, auch alle Mittel gleich gur und erlaubt? 

— Gleih gut find fie alle, wenn fie den Hauptzweck 
erfüllen; aber nicht alle erlaubt. 

Was hat alfo der Verftändige dabei zu beobachten ? 

— Wenn er fih Durch dad Geſetz verbotner Mittel bedient, 
fo muß er darauf feben, ed entweber heimlich oder doch fo 
zu thun, daß dad Gefeg in dem ihn betreffenden Fall nicht 
gelte, wenigftend darauf nicht anwendbar ſey. Da diefes oft 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden ift, fo ſetzt es auch 
viele Gewandtheit und Erfahrung voraus, erwirbt aber unter 
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den Mirbürgern nod mehr Achtung, als der Gebrauch ber 
geraden und gemeinen Mittel, weil ed großen Verſtand und 
liftige Verfchlagenheit beweifet. 

Vortrefflih, mein Sohn, Ein anderer! — Darf. man 
wohl um des Golded willen auch Mord begehen? 

— Rein, und zwar um feines eignen Beften willen nicht, 
weil fonft feiner feines Golded unter den Mitbürgern lange 
fiher wäre. 

Es gibt eine fehr nöthige Wiſſenſchaft als Huͤlfsmittel, 
und ohne welche der Irader nicht beſtehen kann, wie heißt die? 

— Die Nechentunft. 

Richtig, die Rechenkunſt. — Wie hat man. fih in An: 

fehung der Zremden überhaupt zu verhalten? 

| — Fremde kann man betrügen, und muß fie aus Gold: 
und Vaterlandsliebe betrügen. Auch Tann man fie durch 
Krieg unterjohen, zu Sklaven machen, fie mit fo viel Nah: 
rung, ald zur Sriftung des Lebens hinreicht, zur Wrbeit 
zwingen, und empören fie fich Dagegen unter dem Vorwand, 
es geichehe ihnen Gewalt und Unrecht, fo darf man fie ald 
Aufrührer gegen den Staat tödten; doc befler.ift es, man 
tödtet fie durch Arbeit, weil die Arbeit Gold einbringt. 

Recht fehr gut! — Folgender! Was ift die hoͤchſte Zu: 
gend? 

— Reichthum. 

Was dad größte Lafter? Die Wille Sqhmach? 

— Armuth. 

Wie nennt man das Ding, das fein Gold bat? 

— Werthlos. Man zählt es auch gar nicht unter die 
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Dinge oder Welen, man nennt ed nur ein Werkzeug in dem 
Händen deflen, der Gold bat. Viele fprecben ihm fogar alle 
Vernunft ab. 

Und das mit Net, mein Sohn, fagte der Elende fenf- 
send. Was tft nun der, der Sold hat? 

— Alles! Er ift vernünftig, beliebt, fhön, wigig, voll- 
fommen. Er ift ein Weifer, ein Sultan unter ben Menſchen. 

So ift es; fucht es zu werden, ihr Kinder, wie eure 
Väter bier es find. Nun fage mir ein anderer: Wem unter 
allen GSefchaffenen gehört die vorzüglichite Achtung? 

— Dem Gelbe. 

Barum? 

— Weil. e8 das Vollkommenſte der Schöpfung tft, und 
allein feinem Befißer alle Vollkommenheiten ertheilt. 

Was ift Gold? 

— Der Gott, ben wir anbeten. 

Der Khalife hielt hier feine Ohren zu. 

» Barum beten wir ihn an? 

— Beil nur er glücklich macht, und der Menſch für dee 
Glück geboren ift, oder wenigftend es feyn follte. 

Ja feyn follte, Teufzte der Iumpichte Lehrer. — Sage bu! 
gibt's wohl außer ihm noch andere Götter? 

— Ja einen, den man den Alten, Unſi chtbaren nennt. 

Muß man auch ihn verehren? 

— Schaden kann es weiter nichts, weil er, wie man 
ſagt, das Gold gemacht hat. Auch ſagten unfre Voreltern 
von ihm, er koͤnne, wenn er wolle, durch ſeine große Macht 
zum Beſitze des Goldes verhelfen. Vielleicht war es ſo zu 
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ihrer Seit, jeßt gibt er feinem nichts, und jeder muß das 
Sold durh Mühe und Lift: zu erwerben fuhen. Da übrigens 
die Achtung, die man ihm erzeigt, weiter nichts ald Worte 
oder hoͤchſtens Gedanken Eoftet, fo kann es jeder halten, wie 
er wil. 

. Denken bie Voͤlker um uns herum, wie wir? 

— Alle erleuchtete und aufgellärte Voͤlker, die Kernen 
und die Nahen denken fo, handeln auch darnach, und dienen 
nur dieſem Gott; aber nicht alle find fie fo aufrichtig, es zu 
geftehen, wie wir es thun. Sie find meiftend Heuchler, und 
nur der Srader iſt ehrlich genug zu fagen, wie er denkt. 

Vortrefflich, ihr lieben Kinder, ich hoffe, eure werthen 
Eltern find mit euch und dadurch mit mir zufrieden. Es 
thut mir Noth. 

Hierauf ſprach der lumpichte, von dem Elend und dem 
Kummer ausgemergelte Lehrer, in hoher Begeiſterung folgen⸗ 
des Gebet, waͤhrend welchem er mit Augen voll ſtarrer Ent⸗ 
zückung nach dem Wort Gold, das über ſeinem Lehnſtuhl 
als Inſchrift hing, blickte. Die Alten und die Jungen ſahen 
mit tiefer, brünftiger Verehrung mit ihm nach dem bedeuten⸗ 
den Symbol. 

„Bold, du Herrliher, Treffliher! Der du unter dem 
fihtbaren Erſchaffnen glänzeft, wie die Sonne an dem Ge: 
wölbe des Himmels, wenn du fie beim Anbruche des Tages 
mit deinem fchönen, ftrahlenden Gewande befleideft! Ohne 
dich ſinkt fie in ſchwarze Dunkelheit, und fobald bu ihr das 
geliehene Gewand abziehft, hoͤrt fie auf zu feyn, und gleicht 
dem elenden Menihen, der keine Gnade vor deinen Augen 
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gefunden bat. Doch damit wir dich au bei dunkler Nacht 
verehren können, und dich immer vor Augen baben mögen, 
übergoldeft du die unzähligen Geftirne mit deinem Glanze. 
Ab, warum können wir niht zu der Sonne und zu den Ge- 
ftirnen binauffliegen, um ihnen die ung fo nöthige, und 
ihnen fo unnoͤthige koftbare Bekleidung zu ranben! König! 
Oberhaupt der ganjen Natur, vor dem dad ganze Menfchen- 
gefchlecht die Kniee beugt, von dem Sultan’ big zum Bettler! 
Dem alles, für den alled lebt! Du ertheilit alle Tugenden 
und Vollkommenheiten, und überfchütteft deine auserwaͤhlten 
Günftlinge mit des Lebens üppigftem Genuſſe. Ah ich bin 
feiner derfelben! Alles, was die Menſchen erfinnen und here 
vorbringen, gefchieht nur, weil bu bift. Ohne dich lebte der 
Menfh noch in der Wildheit gleich den Thieren. Du haft 
die edlen Fähigkeiten feines Geiftes, die Triebe feines Herzens, 
die Kräfte feines Leibes erft recht entwidelt, und dir ift er 
das fhuldig, was er durch Verſtand, Geiſt und Kunft ver- 
mag. Um beinetwillen wacht der Denker die lange Nacht 
durch, um deinetwillen fchwist und feucht der Adermann auf 
dem $elde, um deinetwillen kaͤmpft der Schiffer mit dem 
Sturme, um deinetwillen achtet der Krieger felbft feines edlen 
Lebens nicht, das er doch nur einmal lebt. Deinen Begünftig- 
ten umgaufelt die Freude des Lebens. Alles arbeitet, waͤchſt, 
entſteht und wird hervorgebracht zur Befriedigung ſeiner 
Sinne. Du biſt ſein Gott, und deine Tochter, die Wolluſt, 
feine Goͤttin. Ihm bluͤht das zarte Mädchen zur Jungfrau 
auf; im erften Augenblid der Meife löst er fie von dem 
Stengel "der Unfhuld, an dem fie ihm die Mutter, um 
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deinetwillen, auferzogen und beivacht bat. Die Erbe trägt ihm 
Früchte und Gewaͤchſe, dad dunkle Meer nährt ihm koſtbare 
Fiſche, der Wald das geihmadvolle Wild, und die Luft ifk 
für ihn mit Vögeln bevoͤlkert. Ah, nur eine Klage bleibt 
deinen Säünftlingen übrig! Daß fie der Sinne nicht mehrere 
haben, und daß fie durch den Genuß ihren Reiz und ihre 
Kraft verlieren. Aber auch alsdann noch trüftet fie dein 
berrlicher., blendender Glanz Du verleiheft ihnen Gerftand, 
Anſehen, Macht und Unfträflichfeit; denn alles dürfen dies 
jenigen wagen, welce dich befißen. Hoc mögen fie die Häup⸗ 
ter empor heben; die von dir Verworfnen Eriechen im Staube 
vor ihnen, laffen fich von ihnen mit Füßen treten, und fehen 
von ber niedrigen Erde zu ihnen, wie zu Göttern hinauf. 

„D du Weſen aller Welen! Du Schöpfer aller Künfte 
und Wiflenfchaften! Du Triebrad der menſchlichen Sefellfchaft! 
großer, mächtiger Zauberer! Gleich dem größten Monarchen 
der Schöpfung, fißeft du in ihrem Mirtelpuntt, und zieheſt 
durch deinen Glanz alle durch Berftand, Geift und Kunſt 
gebildete Weſen an! GSelbft der rohe Sohn der Unwiſſenheit, 
der nur durch dem thierifchen Inſtinkt lebt, laͤchelt, wenn ihn 
dein Schimmer umftrahlt, das Dunkel der Unwiſſenheit erhei: 
tert ſich und der thierifche Trieb verfeinert fih. Alle Weſen 
der Sefellfchaft drehen fich in deinem Kreife herum, und jeder 
firebt, dem andern aus allen Kräften vorzudringen, um dei⸗ 
nem Heiligthbum der Naͤchſte zu feyn. 

„Ohne dich, du gewaltiger Zauberer, ftänden plöglid) die 
Triebraͤder der menſchlichen Geſellſchaft ſtill, ale Tugenden 
verſchwaͤnden mit den Laſtern, und der Tod aller moraliſchen 
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Kräfte erfolgte bald. D Gelb, du mühlsme Jagd bed Men⸗ 
ſchengeſchlechts! dir verkaufen die Jungfrau und die Matrone 
die Kenichheit! der Denker die Wahrheit! der Staatsmann 
feinen Sultan und fein Vaterland! der Richter die Gerechtig- 
keit! der Herrſcher das Gluͤck feiner Interthanen! Um deines 
Blanzes willen läßt fi der Verfiändige von dem Dummkopf 
verachten, und fchmeichelt ihm noch! Um deines Glanzes willen 
beugt der Stolze den Naden, und übt feine Zunge im glatten 
Spiele der Schmeichelei! Um deines Glanzes willen verfaufe 
ich den edeln und weifen Bürgern von Irad die Tage meines 
Lebens, und doch flieheft du mich, und mein Gewinn iſt hartes 
Brod und das bloße, farbiofe, geſchmackloſe Wafler. 

„Alles lehrſt du ertragen! Durch did wird der Feige 
tapfer, der Trage thätig! Du entfernft felbft die ſchwarzen 
Schreden: des Todes, das fchenpliche Loos der Menſchheit, 
den auf ihr liegenden unabänderlichen Fluch, welchem allein, 
nebft feinen Vorläufern und Gefährten, den häßlihen Seuchen, 
deine Günftlinge nicht entfliehen können, und fäßen fie auch 
in dem Mittelpuntt. deiner Herrlichkeit. Sie müſſen fterben, 
wie wir Elende es muͤſſen, und von deinem Glanze gefchieden, 
in bie dunkle Finfternig wandeln. Trotz dem furchtbaren 
Geſpenſte thut gleihwohl der Menſch, die Augen auf dich 
geheftet, Thaten, welche die Nachwelt bezweifelt. Er trägt 
Zeiden und Gefahren, die wir fhaudernd bewundern und Doch 
auffuchen. 

„Herrlicher! Glängender! Erhabener! Sieh guädig auf 
dein auserkornes Volk herab! Umleuchte nur und mit 
deinem ſtrahlenden Glanze. liebe unfre Nachbarn, ſep 
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austchließend nnfer Gert! Kein Volk auf Erden verehrt dich, wie 
wir Dich verehren! Der Frader fuht durch dich die Herr: 
fhaft über alle Völker, und wird fie gewiß erhalten, wenn 
du ihm gnadig bift. Gieße dich, Mächtiger, Orhabener! da 
wir doc einmal den Tod und feine Gefährten, die Seuchen, 
nicht durch dich beftegen können, wenigftend fo lange wir 
leben, auf ung herab, und verbleibe dann denen hold und 
getreu, die wir verlafien müſſen, denen wie hinterlaffen 
müfen, was du ung von deinem göttlihen Weſen ertheilt 
haft!“ — 

. Kpalife. Alles, was biefed Immpichte Ungeheuer da 
fagt, ift fo abſcheulich, Daß mir ganz finfter vor den Augen 
und ganz web um dad Herz geworden ift. 

Den Hafı. Ich glaube es dir gerne, Herr der Glaubt⸗ 
gen; aber noch abſcheulicher iſt es, daß an dem Abſcheulichſten, 
was man von dem Menſchen dichten oder ſagen mag, immer 
mehr wahr iſt, als einem lieb iſt. 

Ahalife. Leider habe ich in meiner langen Regierung 
dieſen Durſt nach Gold nur allzu ſehr bemerkt, und ich er⸗ 
ſtaunte oft, wenn ich um ſeinetwillen den Beſten zu dem 
Schlechteſten werden ſah. 

Großvizir. Dieß alles kommt von dem in den Diem 
{hen eingewurzelten Böfen her, darum muß man fie. mit 
einem eifernen Scepter regieren und zum Guten peitfchen. 

Ahalife. Gott allein weiß ed. Er fieht in der Tiefe 
des Meers den Keim der Mufchel fih bilden, und in dem 
Herzen des Menfchen die fernfte Anregung zum Böfen. So 
fast ein Ausleger bed Buche. 
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Ben Safi (darwiſchen für ich). Dieß ift eben dad Son: 
derbare und Bebenklihe von der ganzen Sade. 

Ahalife Lfortrevend. Cr kennt alle, Ben Hafi, und 
fennte fich der Menſch, fagt der Ausleger — kennte fih der 
Menſch — wie ſagt er doh? Er braucht ein Gleichniß. 

Ben Hafi. Das mir unbelannt iſt. Vielleicht fagt er 
fo, Nachfolger des Propheten: kennte fib der Menich, fo 
fände er mehr in fih, ald er zu ſeyn fcheint, oder ex hielte 
ſich vielleicht gar bei dem plößlichen Schredden über die uner: 
wartete Selbfterfenntniß für gar nichte. 

Ahalife. Diele kann uur dem Ungläubigen wider: 
fahren, nicht dem Schüler des Propheten. Auch ift, was Du 
fagtt, ein Gleihniß, und tch fuche, wie du börft, ein Gleich 
nid. (Er ſinnet nad) und fieher eine Welle eine brennende Wachskerze an.) 
Mir fällt ftatt des feinigen ein Gleichniß ein, das ich, weil 
ich es felbft gefunden babe, mein Eigenthum nennen kann. 
Kennte fih der Menſch, fage ich, er würde gewiß eben fo er⸗ 
fannen, tie diefe brennende Wachskerze, wenn fie anf ein: 
mal ihr und erleuchtendes Licht fo Ichön und deutlich denken 
önnte, ald wir es fehen und denfen. Aber was ihr zweiter 
Gedanke feyn würde, das gebe ich dir und euch allen zu er: 
rathen auf. 

Der Großvizir und die Hofleute verfiherten den Khali⸗ 
fen, es fen ihnen unmöglich, feinen tiefen Sinn au erfor: 
(hen. Ben Hafi ſchwieg aus einem andern Grunde. 

KAhalife- Es ift doch ein gar begreiflihes Ding. Ihr 
zweiter Gedanfe würde gewiß eine Klage tiber den wenigen 
Rauch feyn, der von ihrem Licht ausgeht, und gleichwohl 
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kann die kleine, fhöne, leuchtende Flamme ohne den wenigen 
Rauch nicht fepn. 
Ben Hafi. Beim Propheten, es ifk überrafchend tief 
und fhön gedacht. 

Ahalife. Daß ich nicht wüßte, es fcheint mir fo leicht 
ald natürlih, und jeder von euch möchte es fagen, der. diefe 
Kerze in demfelben Augenblick angefehen hätte, da ich fie an: 
fah. — Wie betrug fih dein Mahal bei oem abſcheulichen 
Unterricht? 

Ben Hafi. Da er nicht fo lange wie du über Menſchen 
geberrfcht Hatte, fo fand er ihm noch abfcheuliher. Anfangs 
börte er mit ängftlihem Erftaunen zu, dann mit Schmerz, 
endlich gar mit Wuth. Sie brach aus, und er dDonnerte den 
Iradern in Präftigen Ausdrüäden ihren Unfinn, den Zorn 
des Allmächtigen, feine Sendung und Ihren nahen Untergang 
in die Ohren. 

Die Suhörer fehrieen: Nafet’ das Lafttbier? Wie wager 
das werthlofe, nichtsnützige Ding zu rafen, das nichts ale 
die Sprache und Gefsalt von Menfchen hat? Es raſet Kepe 
rei und verdicht unfre Zugend. (Bum Leprer.) Du Schatten 
von Menfhen! gib Ruthen ber, daß wir dieles tolle Unge 
beuer vor den Knaben züchtigen. Es foll lernen, wie ed fi 
unter Menfchen zu betragen hat. «Bu dem Alten.) Wie unter: 
ſtehſt du dich, dein nichtswürdiges Laſtthier unter ung zu 
bringen? 

‚Der Lehrmeifter brachte Ruthen, die Knaben fielen über 
Mahal her, entriſſen ihm unter Spott und Muthwillen ſein 
Gewand, und ſo eben wollte das lumpichte Ungeheuer 
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anfangen, ihm feinen breiten Rüden zu zerhauen, als-ein 
Eilbote des Sultans Zobar hereinfuhr, und Mahal zu dem 
Sultan aufforberte. 

Shalife. Das ift mir lieb, Ben Hafi, denn ih mag 
feinen Menſchen, auch nicht in einem Mährchen geißeln ſehen; 
ich fühle alle die Streihe, bie man einem gibt. 

Den Hafi. Friede fep mit deinem Herzen, bu Freund 
des Menichen! aber ich erinnere mich deines Mitleids nicht, 
da Ram gegeißelt wurbe, und ich dir befchrieb, wie Mahal 
Dabei litt. 

Abalife. Das iſt ein andred; Nam fcheint mir ein 
böfer Menſch zu fepn, ber Gott Hohn ſpricht. Er griff, wie 
es fcheint, die Stüße des Thrond des Sultans in Enoch an, 
and war bei ihm in Ungnade gefallen. Gleichwohl hätte ich 
ihn uicht geißeln fehen mögen, und hätte er mir es ſelbſt 
getban, wäre er in meine Ungnade gefallen. Wir, Ben Haft, 
müfen nur Freudenthranen fehen, wenn wir und zeigen, 
und keine Thränen bed Schmerzes; koͤnnten wir dieß nur 
immer, ja dann wären wir zu beneiden! 

Den Hafi. Diefer Wunfch allein macht dich des Thro⸗ 
ned würdig, auf dem du ‚figeft. 

Ahalife. Was thu? ich ald meine Pflicht, der Prophet 
will es, ich bin fein und Omars Nachfolger. Und wollt? ich 
andere, mein Herz würbe es nicht Finnen. Wer möhte 
wohl hart feyn, da das Gutfepn fo biel Vergnügen macht? 

Den Hafi. Herr der Gläubigen, id Tann nach dieſem, 
was du mir fagft, nichts mehr vorbringen, dad heute des 
Hörend noch würdig wäre. Die einzige Gnabe, um bie ich 
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dich bitte, ift, mir zu erlauben, den Saum beined Gewandes 
mit meinen Lippen zu berühren und mich dann zu beurlauben. 

Apalife. Thue ed, wenn es bir gefällt. | | 

Ben Hafi berührte ehrfurchtsvoll mit feinen Lippen den 
Saum des Gewandes des Khalifen, rollte Handſchrift 
zuſammen und ging. 

Ah alife cu den andern). Es iſt ein guter Menſch. Lang: 
meilig find feine Mährchen, das tft wahr; aber da fie denen, 
bie ich bisher gehört babe, fo wenig gleihen, und immer 
etwas Befonderes an fih haben, fo muß ich fie doch bie. an 
das Ende anhören, geſchaͤh' es auch bloß darum, den guten 
Mann nicht verbrießlich zu machen. 


Adhter, Abend. 


Ben Hafi erihien auf den Glodenfchlag, rollte feine 
Handichrift aus einander und begann: 

Die Irader, Nachfolger des Propheten, autworteten 
dem Cilboten des Sultans: „Laß ung ihn erfl züchtigen, ex 
ift ein Keßer, und läfterte fo eben den Gott des Vaterlandes. 
Du ſiehſt ja, daß .er nur ein Laitthier des Alten hier ift, 
und durchgepeitſcht foll er dir folgen.“ 

Eilbote. Laßt ihn nur immer los. Der Sultan ift fehr 
erzürnt, und gewiß wird er bei ihm nicht beſſer fahren. 
Geht er auc ledig aus, fo habt ihr ja noch immer Zeit, ihn 
für feine Läfterung zu süchtigen. 

Irader. Du erkennft alfo das Recht, dag wir über ihn 
baben? Daß wir ihn geifeln tönnen, ob ihn gleich der Sul- 
tan fordert? 

Da nun der Eilbote ihnen dieß Recht nicht beftritt, fo 
überlieferten fie ihn ihm. 

‚ Der Sultan Zobar von Irad hatte von dem. Sultan 
Dub von Enoch eine Botfchaft folgenden Inhalts erhalten: 

„Wir, Sulten von Enoch, der Herrlihe, Große, Gött: 
liche, abitammend in gerader, unbefledter Xinie, von den 
Söhnen Gottes Aza und Azael, durch unſre Mutter, die 
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fhöne Naahmah. Diele Mächtigen, die um den Chrom des 
alten Gottes ſtehen, zeugten unfern großen Urvater, den 
Schreden der alten Welt, mit der Enkelin Kains, der fchö- 
nen Naahmah. Die Kraft, Macht, Weisheit und Zauberei, 
die fie nnferm Urvater mitgetheilt haben, gingen in vollem 
Maaße in und über, und wir, aus Sötterftamme, entbieten 
unfern Gruß .dem Sultan Zobar zu Irad, von Menkchen ges 
zeugt und geboren. Wir bitten dich durch diefe-unfre Bot: 
fhaft, uns den Mann vom Gebirge, Mahal, aus dem 
Stamme Sethe, in unfre praͤchtige Stadt Enoch, bie aͤlteſte 
und berühmtefte bed Erdbodend, fogleih zu fenden. Diefer 
Mann. vom Gebirge hat unfere Majeſtät hoͤchlich beleidigt. 
Wir vergaben es ihm gleichwohl, weil er und durch unfere 
glänzende Sultanin, feine Tochter, angehört, und wollten ihn 
zur erften Ehrenftelle unfres Neichs erheben. Demobngeachter 
entflob er aus unferer prächtigen Stadt, und bält ſich, wie 
wir durch unfere Kundſchafter erfahren haben, in deinem 
Lande auf. Wir zweifeln nicht an deiner Willfährtgleit, und 
werden den Dienft erfennen. Die Unkoſten erftatten wir, 
wie ſich's gebührt. Die Herrfcher der Menfchen find fich der 
gleihen Dienfte fhuldig, damit die Verbrecher an ihrer Ma: 
jeftät auf der weiten Erde keinen Schuß und “feine Zuflucht 
finden. Wir empfehlen Dich der Obhut unfers Urvaters, des 
göttlichen Gedimd. Gegeben in unfrer prädtigen Stadt 
Enoch den dritten Mond des Jahre ven fünfhundert und 
ſechs und fiebenzig. 
Puh, Sohn der Goͤtterſohne as und Azaels, 
Sultan in Enoch, ber älteſten Stadt der Welt.“ 
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Wis der Sultan Zobar dieſe Botſchaft vernahm, wollte 
er. den Weberbringer auf der Stelle ermorden. Schon griff 
er nach feinem gewaltigen Speer, feine Hofleute aber fielen 
weislich vor ihm nieder und baten ihn, feinen Grimm zu 
mäßigen. Der Bote allein blieb ruhig ſtehen, eingeben? feines 
erhabenen Senders und fagte voll Muth: „Toͤdte mich, Sultan 
zu Irad, wenn du des fultanifchen Boten nicht achteft, und 
beweife dadurch, daß du nicht weißt, was bu dir ſchuldig biſt!“ 

Diefe kühn ausgefprohenen Worte brachten den erzürn- 
ten Sultan ſchnell auf andre Gedanken; er erinnerte fi) nun, 
wie fih ein Sultan vor dem Hanfen achten müfle, und welde 
Rache feiner allein würdig ſey. Er entließ den Voten aus 
feiner Gegenwart, durchlief noch einmal bie Botichaft umd 
fürchterlier ward feine Wuth. Er fhüttelte feinen gewalti- 
gen Speer, uud noch begriff keiner der am ihn ſtehenden 
bebenden Hofleute die Urfache davon. Er befahl endlich, Mahal 
aufsufuchen, und kochte noch immer den Zorn fill in feinem 
Herzen aud. Die Boten flogen in ben Strafen Irads herum 
und ed war nicht fchwer dem Laftthier auf die Spur zu kom⸗ 
men, das jeden Morgen auf. dem Marfte zur Schau da ſtand. 
Man führte ihn zu dem erzürnten Sultan, der, gelehnt auf 
feinem großen Speer, mitten in dem Saal ftand, ihn wild 
anblidte, und ihm in einem kreiſchenden Tone zurief: „Sage 
fehnell, wer du bift? Woher du fommft? Wodurch du den 
Sultan Puh, den Zropf, beleidigt haft? Wie du, ein Ding 
ohne Werth, in diefe Stadt gekommen bift und wovon du lebt? 
Bei deinem Anblid erinnere ich mich, dab du ſchon einmal 
vor mir erfchienen bift und thörichte Worte geſprochen haft.“ 
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Mapa. Sultan Zober, ich heiße Mahal und ſtamme 
von Seth. Der Durft des Wiſſens, die Begierde nad Kennt: 
niffen trichen mich Thoren von dem Gebirge, dem Sitze ber 
Ruhe und Unſchuld. 

Sultan Bobar. Geſchwaͤtze! du haſt wohlgethan, daß 
du hierher gefluͤchtet biſt, denn nur in Irad iſt die wahre 
Quelle ber Kenntniß und Weisheit. Mein Volk Handelt mit 
allen Volkern der Exde, beträgt fie alle und keines kenut ben 
Werth bed Goldes, wie es ihn kennt. 

Mahal. Ach dieß habe ich erfahren und erfahre es auch 
noch. Ich ftieg von dem Gebirge, ruhte ‚mit meiner. Tochter 
an dem Fuße deffelben in einer Höhle, Gewaffnete überfielen 
ans, und raubten mir die Jungfrau. Ich kehrte traurig nach 
dem Gebirge zurüd, baderte und immer noch gelüftete mich 
nach den Thälern, den Städten und ihren Bewohnern. Der 
Gott der Welt, der Schöpfer Alles, erſchien mir, ftrafte mich 
meined Haderns und weil ich noch immer fort murrte, fo 
fandte er mich felbft von dem Gebirge, damit ich die Menſchen 
und ihr Weſen näher ſehen möchte. Ach, ich babe ed geſehen! 
Zugleich verkändigte er mir, wie groß fein Sorn gegen bie 
Menfchen wäre und daß er fie alle verderben wollte, wenn 
fie ſich nicht beflerten. 

Sultan DBobar. Ga groß muß fein Born ss; wir 
fühlen nur allzu fehr, was es ung koſtet, Gold zu erwerben. 
Gleichwohl find wir die Beften auf Erden und feine Drohung 
kann uns nicht gelten. Unfern Vätern machte er alles weit 
leichter; doch nur weiter. 

Mahal. Als ih nah Enoh kam, fand ich meine 
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Tochter vermählt mit dem Sultan des Landes. Ich wunderte 
mich ſehr, daß er fo Klein, ſchwachlich und graͤmlich wear, 
denn ich hoffte einen gewaltigen, kraftvollen, fchredlichen Rie⸗ 
fen in ihm zu feben. 

Der ‚Sultan Zobar dehnte fi -aus an feinem Speer, 
blickte Mahal an, ald wollte er fagen: „Wie du nun in mir 
gefunden haſt.“ Da er aber weit unter der Vorſtellung Ma- 
hals war, 9b er gleich für eines Menihen Sohn und beim 
ders für eines Sultans Sohn, aus altem Herrichersgefchlechte, 
kuͤhn, kraftvoll und ſtark genug ausſah, fo beantwertete doch 
der ftumpfe Sohn ded Gebirges die Frage nicht und fuhr 
fort: „Als ih nun wahrnahm, daß fich der fhwächliche, graͤm⸗ 
liche Suiten Puh für einen Sohn der Mächtigen hielt, die 
um den Thron Gottes ftehen, endlich gar hörte, daß er fich 
in Gegenwart des dummen Volks, woruntes fonft ganz gute 
Zente find, laut Gott nennen ließ, da erwachte mein Unwille, 
ich rächte vor dem Wolf den wahren Gott an ihm und zeigte 
ihm feinen Wahnfinn und feine Thorheit.“ 

‚ Der zornige Sultan Zobar brach in ein lautes, ſchallendes 
Freubengelächter aus, und feine Hofleute, entzädt über den 
glädlihen Werhfel der Laune ihres fErengen Herrn, folgten 
feinem Beifpiel, daß der Saal ertünte. Dann ſauste die ge: 
waltige Stimme des Sultans in folgenden Worten: „Daran 
haft du wohlgetban! D bes armen, gramlichen Choren, der 
es wagt, fi für einen Sohn der Götter audzugeben, und von 
feinem Urfprung nichts vorzuzeigen hat als ftarre Gladaugen, 
trockne, dünne Lenden, eine eingedrüdte Bruſt, ſchmale Schul⸗ 
tern und ein gelbes, trübfeliges, rumzlichted Geſicht. Mich 
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ieh an, Mann vom Gebirge! Ich beweife meinen Urfprung 
durch mein Aeußeres, und der Geift, der in mir lebt, if 
alten fühlbar bis an das brauſende Meer, das fich an den 
Küften meines Reiche zerihläge. Gr ein Goͤtterſohn! Ich, 
der unbesweifelt von dem Gott abfiamme, welder Speer, 
Schwert und Schild erfunden, dad Pferd gebaͤndigt und 
wm Krieg gerüftet Hat, ich muß wohl willen, was Daran 
it. Ich, der durch meine Väter fo nahe mit Deu Gſttern 
verwandt bin, muß wahrlich willen, wer von ihnen ab- 
ſtammt.“ 

Mahal erſchrak über dieſe Aeußerung und lächelte fo 
ſchmerzlich, als der Herr der Gläubigen nun thut. Der Sul⸗ 
tan legte zu feinem Gluͤcke das Laͤcheln anders aus und fuhr 
fort: „Du haft Necht gethan, daß du ihm feinen Wahnfian 
verwieſeſt. Stammte auch Gedim von den Göttern her, fo 
iſt Doch die Goͤttlichkeit feiner Urwäter durch Die erbarmlice, 
erſchlaffte Meuichheit der Enocher längft verraucht. Und wäre 
auch noch etwas Davon in ber lächerlichen Abbildang dDiekes 
Babe übrig geblieben, was find feine Ahnherrn Aza und Azael, 
gegen Alfazal, den Gott des Kriegs, ben Lehrer, den Bater 
meines Hanfes! Non ihm find durch meine Väter Tapfer: 
keit und Muth in mic übergegangen und ih bin auf Erden, 
was er in bem Himmel ift. Führt er die Kriege des alten 
Gottes gegen die aufrährerifhen Beilter in dem Himmel, fo 
führe ich die Kriege auf der Erde für den jungen, blühenden, 
ſchoͤnen Gert, das Sold. Doch biefer Puh ift ein gemeiner 
Mexſch und ih will mih an ihm rächen. Sage mir indeflen, 
was du treibfi? Da du ale ein tables Ding herkamſt, das 
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die Irader nicht Menſch nennen, fo begreife ich nicht, wie 
du dem Hungertob entgangen bift.” 

Mahal. Ich diene für das tägliche Brod einem firengen 
Alten als Laſtthier und baue feine Felder. 

Yultan Böbar. Ich bin den Nachkommen Seths ge 
wogen, meine Mutter ftammt von ihnen her und darum will 
ich dich fhügen. Du kannſt in Irad bleiben und ferner thum, 
was bu bisher gethan haft. 

Ahbalife. D des Hartherzigen! 

Den Hafi. Mahal fand die Großmuth des Sultans 
gegen fein Gefchlecht ſehr fonderbar , wagte aber nicht, es 
merken zu laſſen; doc faßte er den Muth, fih über die Bis 
ger in Irad zu beflagen, die ihn geißeln wollten, weil er 
gegen ihren Gott gefprochen hatte. 

Sultan Bobar. Thor! Gebim, den Gott des Sultans 
Puh, magſt du läftern, fo viel du willſt, diefer ift ein Um 
ding und nutzt zu nichts. Aber den Gott Alfazal, von dem 
ich abftamme, und das Gold, den Bott meines Volks, wage 
ja nicht anzugreifen; durch fie beftehen wir. Doch weil da 
es aus Unwiſſenheit gethban, dem Sultan Puh die Wahrheit 
gefagt haft und deine Tochter einmal Sultanin ift, fo nehme 
ich deinen NRäden unter meinen Schuß. Geb, bis ich Dich 
wieder rufe. Arbeite und ftrebe vor dem Gott Irads, den 
du fo thoͤricht geläftert Haft, fo viel zu erwerben, daß du auch 
ein namhaftes Weſen im Staate werbeft. 

Mahal ging zu feinem Alten, der ihm feine Keßerei fehr 
hart verwies, ihm die entfeßlichite Strafe drohte, wenn er 
noch einmal eine ſolche Käfterung ausſpraͤche. Gr machte ſich 


149 


zugleich ſelbſt die bitterften Vorwürfe, daß er ein Laftthier 
in bie Sefellfhaft vernünftiger Menfchen gebracht Hatte. 

Sultan Sobar fann, während der Unterredung mit Mahal, 
einen Plan der Nahe and. Run trat er mit dem Großvizir 
in ein Seitenzimmer und lad ihm die Botſchaft Puhs vor. 
Der Großvizir erblaßte über Puhs Verwegenheit und brach 
in Schmähungen gegen denfelben aus. 

Sultan Sobar hörte ihm lächelnd zu und fagte dann: 
„Dafür wollen wir ihn befriegen, ihm fein Gold, feine Unter: 
thanen, fein Land rauben und feine vermeinten Götter zer- 
fchlagen. -Diefe kühne Botſchaft an mich wird die Irader 
gegen ihn entflammen und der liftig angeblafene Krieg wird 
mir zugleich die Schlüffel zu ihrem eingefchloffnen Gott geben, 
und Vizir, Babe ich fie einmal arm gemacht, fo forge für 
weiter nichts. Ich Kaufe den Iradern bann ihre Vorrechte 
mit ihrem eignen Golde ab.” 

Khalife. Diefer Sultan Zobar, der mir übrigens fehr 
zuwider ift, gebt fo foftematifch zu Werke, daß ich beinahe 
wetten möchte, er verfchlingt den Kleinen Puh, die Borrechte 
der Irader und fie felbft am Ende. 

Den Hafi. Cine Mahlzeit, Herr der Gläubigen, die 
ein Sultan vor der Sündfluth fehr leicht verdaute. Der Groß 
vizir lobte den erhabenen Entſchluß, wie du leicht denken 
kannſt, und freute fih in feinem Herzen der glüdlihen Ber: 
anlaffung, die Enocher und Irader zu gleicher Zeit plündern 
zu können. 

‚ Mhalife. Sage mir doch, Ben Hafl, woher mag es 
wohl kommen, daß die Vizire fo ſchnell gehorchen, wenn unfer 
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einer etwas Dummes oder Voͤſes befiehlt und fo träge find, 
fo viele Schwierigkeiten erfinnen, wenn wir etwas Geſcheidtes 
oder Gutes wollen. Und wie machen fie ed, daß wir ihnen, 
aller Widerſpruͤche unſers Verſtandes ungeachtet, am Ende 
doch immer glanben, fie wenigftens in dem eben vorliegenden 
beftrittnen Sale für gefcheiter und erfahrener halten, ald ung 
ſelbſt? 

Ben Hafi. Beim Propheten, eine fürchterliche Frage 
an den armen Ben Haft in Gegenwart des deinen! 

Ahalife. Du fheinft mir nicht der Mann, ber ſich vor 
ihm fürchtet, und iſt ed, fo rede nur immer frei heraus. 
Ich meine ihn nicht damit, und ich hoffe, ex fühlt fih nicht 
getroffen. Auch weiß er, daß du unter meinem Schuge ftebeft. 
Und daß ihr es ein für allemal wiſſet, komme mir feiner und 
fage, wie ihr fonfi wohl zu thun, pfleget: Ben Hafi ift ver: 
ſchwunden, verreifet, man weiß nicht warnm und wohin. 
Keiner konnte es ihm nah Gefallen machen und dergleichen. 
Ich werde nicht darauf Hören; denn ob er gleich langweilige 
Mährchen erzählt, fo ift doch Sinn a und er fcheint 
Verftand zu haben. Nun rede! 

Ben Kofi. Vielleicht, Hert der Gläubigen, daß du in 
einem meiner Maͤhrchen unvermuthet felbft die Antwort auf 
deine Frage findeft und ich das feltne Glück habe, dich zum 
zweitenmal zu überrafchen. 

Ahalife. Und ich dir die Weberrafhung mit hundert 
Derhem zu bezahlen; ich habe nichts dawider. Weiter! 

Ben Hafi. Der Divan ward nun verfammelt, die Bot: 


fhaft Puhs abermals vorgelefen, die eine ſchreckliche Wirkung 
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auf alle GSemuͤther that. Der Sultan und alle Raͤthe ſchrieen 
endlich! Krieg! Raub! Vermältung! Tod! 
Der Sultan Sobar ließ folgende Botfchaft an den Sultan 
Puh in Zeichen auffegen: 
„Der Sultan Zobar, von deflen Tapferkeit die Welt 
fpriht; Sultan Zobar, Beherricher der reichen und kühnen 
Srader, Sohn des Sottes Alfazals, des Erfinders des Schwerts, 
der Lanze, des Schilds, ded Bändigerd bed Kriegsroſſes, 
des Führers ber blutigen Schlacht. Unſer Urvater führer die 
Kriege des alten Gottes im Himmel gegen die aufrührerifchen 
Geiſter, wir, fein Entel auf Erden, gegen diejenigen, die ung 
beleidigen, Wir Sultan Sobar, mit dem fich Fein Herrfcher 
auf Erden zu vergleichen wagt, entbieten dir, dem Sohne 
der Menfchen und des Staubes, unfern Haß und unfre Ver: 
ahtung. Sieb, wir rüften uns mit Mord und Verwüſtung, 
an dir den Frevel zu rächen, daß du gewagt Haft, dich den 
Sohn eined der Mächtigen ded Himmeld zu nennen! Daß 
du es gewagt haft, mid, in deſſen Seftalt die Göttlichkeit 
feines Ahnherrn ausgedrüädt ift, den Sohn eined Menichen 
zu nennen! Mich, der ich duch große und fürchterlidhe 
Thaten meinen Urfprung erwieſen babe! Wer befist die Zaun 
berei, die Menfchen zufammenzuhalten und nah Willen zu 
lenken, wie wir fie befißen? — Doch in Kurzem wollen wir 
dir durch Uebermacht des Geiftes und durch blutige Thaten 
beweifen, was du biſt und was wir find. Wir rüften ung, 
umd du, deine prächtige Stadt, dein und aller deiner Unter: 
thanen Gold feyd unfer Raub. Ich will den Gott, den wir 
- anbeten, von der Knechtſchaft befreien, in welcher ihr ihn 
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gefangen haltet unb meinen Speer nicht eher an die Wand 
lehnen, bis du meine Göttlichleit und deine erbärmliche 
Menſchheit erfennelt. Den Mahal, der fi zu und geflüchtet 
hat, ſollſt du nicht haben. 

Sultan Zobar.“ 

Hieranf ließ der Sultan eine Bekanntmachung bed Frevels 
Puhs an feine Unterthanen ergehen, und fchloß fie mit deu 
Worten: „Wir wollen bem Sultan von Enoch und feinen 
Unterthanen alles Gold rauben, und unfern Gott den Elenden 
nehmen.” 

- Diefe legten: Worten entzündeten bie Irader. Die 
Kriegsrüftungen wurden fchnell gemacht, die Irader öffneten 
ihre Kiften und glaubten, fie legten ihren Gott mit Wucher 
aus. Da die Kriegsichaaren verfammelt waren, und Zobar 
zum Anzuge fertig war, ließ er Mahal abermals rufen und 
ſprach: 

„Mann vom Gebirge! Ich will dich mit zu Felde nehmen, 
weil du von dem Stamme Seths biſt, und den alten Gott 
geſehen haſt, deſſen Kriege Alfazal, mein Urvater, führt. Der 
alte Gott nimmt ſich unſer nur ſehr wenig an, vertheilt das 
Gold auf dem ganzen Erdboden, und mit Mühe mäflen wir 
ed fammeln. Freilih wirft du mich etwas Eoften, denn ich 
muß dich ernähren und Eleiden; Doch da der SCropf von Sulten 
dein Schwiegerfohn ift, und du gewiß Freunde unter den Un- 
zufriednen an feinem Hofe haft, fo kannſt du mir vieleicht 
durch fie dienen. Der Speer enticheidet nicht allein, und 
ein Sultan darf nichts umfonft thun, darf nicht geben, wo 
es ihm nichts nüßt. 
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Ahalife. Die Abgötterei abgerechnet, die jeden Glaͤu⸗ 
bigen empört, iſt diefer Sultan erträglich genug. Nur fein 
fcheußliher Geiz ift mir zuwider; ein Monarch muß immer 
geben, muß nur nehmen, um zu geben; aber er muß mit 
Weisheit und Verftand geben, da es ihm fo wenig Mühe 
toftet, freigebig zu feyn. Noch einmal, ich wollte wetten, er 
macht diefem armen, grämlichen Puh den Garaus, denn er 
it gar zu entſchloſſen, gar zu fuftematifch. 

Den Hafi. Sp fcheint ed, und diefer fehr fufkematifche 
Sultan fuhr fort: „Da wir nun in Krieg gegen Enoch ziehen, 
und alles niederwerfen werben, fo kannſt du Dich mit Raube 
bereichern, und dich auf einmal zum Menfchen unter meinem 
Volke machen? 

Mahal hatte alle Bewegungen feit dem lesten Borfall 
in Frad bemerkt, aber er wagte nicht, weil der Unwille gegen 
ihn fo groß war, Jemand um die Urſache derfellee zu fragen. 
Er fragte demnach den Sultan Zobar geradezu: „Was ift 
Krieg?” 

Der Sultan Zobar wunderte fih fehr über die einfältige 
Grage; da er aber durch ben glüdlichen Kortgang feiner ger 
beimen Wünfche bei guter Laune war, fo geruhte er, Mahal 
folgendes zu antworten: 

„Dummelopf! du fragft, was Krieg ift! So höre denn: 
ed gibt Kriege zweierlei Art, einen, den wir gegen herric: 
und eroberungsfühtige Nachbarn zur ——— fuͤhren, 
und aus Pflicht führen müſſen.“ — 

Mahal. ber ift diefer, den du unternehmen wiäft, 
ein folcher ? 
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Sultan Bobar. D des Dummiopfe! wer wagte einen 
Augriffötrieg gegen mich zu führen! Ich ſeh', ih muß bich 
Menſchenthier etwas aufflären, um dich in meiner Nähe er: 
tragen zu fönnen. Der Krieg, den ich führe, ift das blutige 
Liehlingsfpiel der Sultane meiner Art, wobei die Inter: 
thanen bie Auslage mit ihrem Gut und Leben maden, und 
die Webergebliebenen zum Lohne Wunden und Ruhm nad 
Haufe bringen. Nur ih gewinne dabei. Für mich ift 
der Krieg die edelſte Leidenichaft, die hohe Jagd, die herr⸗ 
lichſte Sraftäußerung, dad ficherfte Bereicherungd: und Ver— 
größerungsmittel, nnd wie es Dabei hergeht, davon ſollſt du 
Beuge ſevn. 

Mahal. Und warum, Sultan von Irad, fpielit du 
diefes blutige Spiel, wobei, wie du fagft, deine Unterthanen 
die Auslage mit ihrem Gut und Leben machen, und bu allein 
gewinnt? 

Sultan Bobar. Cinfalt! wenn ich dir num fagte, es 
gefchieht um deinetwillen. 

Mayal. Um meinetwillen! O dann laß es nur immer 
bleiben. So fehr mich auch dein Volk mißhandelt, fo wünfche 
ih ihm doch das Spiel nicht, das du au feine Koften be 
ginnen willſt. 

Sultan Bobar. Chor, nicht fo um deinerwillen, als 
wollt’ ich mich um dich, dag Ding ohne allen Werth, fchlagen; 
du gabft nur die glüdlihe, zufällige Veranlaffung dazu, da 
du in meine Staaten flohft. Der Sultan Puh forderte dich 
von mir im einer Votſchaft, und bei dem Glanze bes Goldes, 
ih Hätte dih ihm auf der Stelle übergeben — benn was 
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läge mir an dir? — wenn er mich in feiner Botfchaft nicht 
beleidigt, fi einen Götter: und mic einen Mienfchenfohn ge 
nannt hätte. Nun fol er es mit feinen Unterthanen biüßen; 
wir wollen fie tödten, berauben, ihre Weiber fchänden, alles 
verwüften, und du follft die Freude haben, mit zu machen 
und dih an dem Kropf gerächt zu fehen. Geh nur und 
ruͤſte dich. 

Mahal sing und fagte wie im Traume: „Weil ich mich 
nicht zum Michter in Enoch wollte verftämmeln laſſen, und 
Puh in der Borfchaft, worin er mich zurüdforderte, diefen 
“noch fürdterlichern Thoren den Sohn eines Menfchen nennt, 
follen ihre Unterthanen gegen einander rennen, fich erwürgen, 
und der, der am meiften erwürgt, wird, wie es febeint, dem 
andern berauben und fein Here werden. Und dazu habe ich, 
nach feiner Ausfage, Gelegenheit gegeben.. Auch ſcheint es 
mir wirklich fo; denn wäre ich, mit Ram zu-reben, nicht 
von dem Gebirge geftiegen, um biefe Unfinnigen in der Näbe 
au fehen, fo hätte ich den Thoren in Enoch nicht beleidigt, 
fo würde er diefem tollen Würger keine Botichaft zugeſandt 
haben, und alles, was geſchehen iſt und noch geichehen 
foll,. wäre wicht gefhehen. Was find dieß für Menfchen, 
und was für ein Menfch bin ich geworben, daß ich zu ſolchen 
Begebenheiten Anlaß gebe, ohne zu willen wie, und ohne es 
bindern zu können? Gott fagte mir, ich follte die Quelle des 
menfchlichen Thuns erforfhen; ich: fehe wohl diefe Quelle, 
aber ihren Urfprung kann ich nicht entdeden, und mit den 
Worten, die mich Nam gelehrt hat, kann ich wohl der Men⸗ 
ſchen böfe Triebe benennen, doch weiß ich immer nicht, ob 
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und warum fie dieſelben haben mäflen. -Herr, fo wie fie 
ſind, taugen fie freilich nicht viel; aber warum find fie fo? 
SKonnten fie nicht befier fenn?” 

Mahal folgte nnn dem Sultan Sobar und feinem Heere. 
Als ſie die Graͤnzen des feindlichen Landes betraten, über: 
fielen fie die Wohnungen, verwäfteten die blühenden Felber, 
töbteten die Männer und beſchliefen auf den Leichen bie 
jammernden Weiber. Da bintete das Her; Mahald bei dem 
fhrediihen Schaufpiel, Thraͤnen floffen in feinen Bart und 
es rief: „Was find das für Seichöpfe, die die Erde vor mir 
verwäften und ihre Bewohner ermorden mie die Schafe? 
Herr, du haft, wie ich febe, das Biel des Verderbens dieſer 
Unfinnigen zu weit binausgeftelle! Eile, fonft kommen fie 
die durch ihre wüthende Hand zuvor!“ 

Zum Sultan fagte er: „Haben dich diefe Unglädlichen 
auch durch ine Botichaft beleidigt, daB du fie toͤdteſt und 
tödten läffeft?“ 

Sultan Sobar fagte kalt, indem er über die Leichen und 
die Verwuͤſtung binblidte, wie der Schnitter über die Arbeit 
bed Tages: „Der Sultane Thorheit und Wahnſinn büßen 
die Volker. Toͤdte, raube, ſchweige, damit du ein Werfen 
werbdeft, dad die Menſchen zählen.” 

Mahal Elagte umter den Leihen und der Verwäftung: 
„Der Sultane Thorheit und Wahnftnn büßen die Voͤlker! 
Welche neue fchredliche Worte vernehm’ ich bier! Und warum? 
Warum müfen bie Sultane rafen, und bie Voͤlker büßen, 
die nichts verbrochen haben? Aber wer ift unfinniger, Diele, 
die fih für die zwei Wahnfinnigen tödten, oder die zwei 
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Wahnſinnigen, die die Taufende mit einem Wort gegen ein: 
ander jagen, um fich zu tödten? Und dieſes alles, weil ber 
Sultan diefer unglädlihen Narren eine tolle Botſchaft au 
den Suitan der glüdlihen Narren abgefandt hat, die dem 
geißeln wollen, weil er dad Gold, um. defwillen fie hier 
morden und ſich morden laſſen, nicht wie fie für einen Gold 
hält. Das alles, weil der gramliche Puh den Wilden eines 
Menſchen Sohn genannt hat! Ach, das alles, weil Mahal, 
getrieben von der Begierde zu willen, das Gebirge verlaffen 
bat! Herr, laß mir dieſes Elar werden, oder werbe mein 
Geiſt fo dunkel wie die Finfterniß, welche die Erde einhüllte, 
ehe du das Licht erfhufft! Sind dieß Feine Menſchen wie ich 
es bin? Wie können fie fo grauſam und fo böfe ſeyn, da fie 
doch zugleich fo gut feyn, fo viel Großes thun und ausführen 
Einnen? Du bift mädtig, groß und volllommen, Herr; aber 
etwas muß in Dielen deinen Menfchen, in dieſer deiner 
Schöpfung nicht richtig feyn, irgendwo muß es fehlen, und 
dieſes irgendwo entzieht fih meinem Blide. Du fagft, es 
rene dich, den Menſchen gemaht zu haben; fo muß er denn 
wicht nach deinem Sinn gelungen: ſeyn, und du hältft ihn in 
der Anlage fo verdorben, daß er der Ausbefleruug nicht mehr 
werth und fähig iſt!“ 

Ahalife. Höre, Ben Haft, dein Mahal Ichwagt nun 
gerade fo unfinnig, wie dieſe thun. 

Ben Hafi. Dieß ift die Folge feiner Forſchungen, und 
mehr gewinnt felten der Mann, der über die dunkeln Wege 
vernünftelt, die Gott dad Menichengefhlecht führt. 

Khalife. Gott ift groß! Bei ihm iſt Anfang und Ende. 
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Ben Hafi. Der Sultan Puh ftarb beinahe vor Wuth, 
als er die Botfchaft des Sultans Zobar vernahm. Sie ſchnitt 
‚ mitten durch die Wurzel feines Daſeyns; da er aber bald 
von der gewaltigen Rüftung feines fähnen und unverföhn- 
lichen Geindes hörte, ftarb er beinahe vor Schreden; doch fein 
fultanifder Sinn ermanute fih bei der warmen Theilnahme 
feiner Hofleute und Unterthanen. Sie fahen fib alle in ihm 
für befchimpft an, und ihre Menfchheit konnte nicht ertragen, 
daß man die Bötterheit. ihres Oberhaupts bezweifelte. Die 
Enocher hielten ed natürlich für ihren größten Ruhm, vom 
einem Götterfohn beherrfht zu werden. Wirklich thaten fie 
auch alles, was Unterthanen und Leuten zufam, die in Ge 
fahr (ind, dad Leben 'und was woch mehr ift ald dad Leben, 
das zu verlieren, was dem Leben im aufgeflärten Ländern 
Werth gibt. Man bot fchnell ein Heer anf; nur war es jeßt 
fehr zu bedauern, daß ber Götterfohn felbft nicht ein wenig 
mehr wahre Menfchheit beſaß, und daß er die Anführer 
feiner Krieger mehr in den Fünftlihen Bewegungen des 
Hofceremonield, ale in den Bewegungen, wodurch man ein 
Kriegsheer gewandt macht, geübt hatte. Daran dachte im- 
deſſen Niemand, man verlieh fih auf bie Götterheit, die 
gerechte Sache des Sultans, opferte feinem Urvater Gedim, 
während Sobar ſchon die Gränzen verwäftete, und zog dann 


zu Felde. Der Sultan Puh, der wegen Mangel der Ge 


legenheit bisher kein Ceremoniel bed Verhaltens zu Zelde gegen 
feine hohe Perfon entworfen hatte, und die Seit dazu für jetzt 
zu kurz fand, blieb aus diefem wichtigen Grunde su Haufe, und 
fpielte feine alltäglihe Rolle fort, fo lange es gehen wollte. 
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Sultan Zobar mar hoch erfreut, als er Puhs Heer zu 
Geſicht befam. Er fchrie dem feinen zu: „Sieg! hinter diefen 
Seigen liegt Enoch! Euer Gott liegt dort! Seht feinen herr: 
linden Glanz! Auf, befreiet ihn aus der SKnechtichaft! Laßt 
euch von dem herrlichen begeiftern! “ 

Diefe Worte thaten mehr Wunder, ald das Wort Water: 
land bei einigen Völkern nach der Sündfluth. Puhs Heer 
zerfloß vor dem NBürgerfchwerte der von ihrem fhimmernden 
Sott hoch begeifterten Irader. Mahal ftand auf einem Hügel, 
baderte und heulte: „Ach das Alles, weil die böfe Begierde 
des Willens mein thörichtes Herz reiste, und ich von dem 
Gebirge zu den Menſchen hinunterftieg! Das alles, weil ein 
unfinniger Sultan noch unfinniger ald der andere ift. Nein, 
mir diefen Sultanen, mit diefen da, bie fich für fie fchlachten 
laſſen, und fie für Götter halten, ift es nicht ganz richtig. 
Es muß wo ein Fehler fteden; dieß ſcheußliche, grauſame 
und zugleich fo wunderbare Gefchöpf kann nicht ganz vol: 
endet ſeyn!“ i 

Ahalife. Das ift es, Ben Hafi, und hier liegt die 
Berudigung. Ja, über dem Grabe ift Vollendung, in den 
Gärten jener Welt, da werden wir erft, was wir fepn follen, 
und jedem gefchieht dort, wie er bier verdient hat. Daran 
hätte dein Mahal deuten follen. 

Den Hafi. Herr der Gläubigen, fie hatten vor ber 
Sündfluth das Buch noch nicht, das uns Slüdlichere dieſes 
lehrt und und in diefem Leben fo geduldig und gefchmeidig 
macht. 

Ayalife. Ed iſt mir leid um fie! 


—. 
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Den Hafı. Als der Sulten Sobar vor Enoch kam, fein 
Heer jeht die Stadt ftürmte, alles töbtete, was ihm flehend 
entgegen ftürzte, nun plünderte, die Stadt endlib im Rauch 
aufging, und Zobar, in völligem Genuſſe feiner Macht und 
feines Siege, dem ſchrecklicher Schaufpiel zuſah, da rief 
Mahal unter dem Gehenle und dem Roͤcheln der Sterbenden: 
‚Herr, mit Recht fagft du, die Erde ift abſcheulich, fie dampft 
son dem Blute der Erfchlagenen! Sieh auf Enoh! Ad, 
warum gibft du die fchöne Erde der Zerſtoͤrung und dem 
Morde diefer Wütbenden fo lange Preis? Und alles die 
geihieht, weil Mahal vom Gebirge geftiegen tft? Darum 
müflen nun Menfhen Menſchen erwüärgen! Daram müſſen 
Weiber, Kinder, Greife fterben. Darum müſſen die Ihönen 
Werte ihres Fleißes, ihre Zelder, ihre Wohnungen, dieſe 
prächtige Stadt verwüftet werden, weil ich fie aus Lüftern- 
heit betrat, weil ih aus ihr entflohben bin, um nicht ver: 
ſtümmelt zu werden. Weil Mahal, erfült von dir, fie 
Abgötter fchalt, weil diefer im Blute der Menſchen fich be- 
dende Zobar kein Menfch genammt ſeyn will! Auch ift er es 
wahrlich nicht; gewiß hat ihn der böfe Geift gezeugt, der ſich 
gegen dih empört, und unſer aller Mutter in den Gärten 
der Unfchuld einft verführt hat. Doch, Herr, vielleicht wilift 
du, daß fich diefe Umfinnigen, von dir Abgefallenen, durch 
einander trafen follen. . Vielleicht fol nun diefer jene durch 
fein Volk verderben und ein anderer rüftet fi fchon in der 
Serne, bald an ihm das Gleiche zu vollziehen. Vielleicht 
wilft du durch die eigenen Hände der Nafenden die Erde von 
einem Geſchlechte reinigen, deſſen Daſeyn dich gereut, das 
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deinem verborgenen Zwecke fo fchlecht entſpricht. Vielleicht 
willſt du dann ein Geſchlecht hervorbringen, das deinen Willen 
beffer erfüllt! Ah, alle diefe Vielleicht find dem ein 
flechter Troft, der dieſes Schaufpiel anfieht.” 


Während Enoch in Rauch aufging, fah Mahal feine Tochter | 


und feinen grämlichen Schwiegerfohn vor den Sultan Zobar 
führen. So empört er nun auch gegen alle die Greuel war, 
fo fagte er diefen Augenblick gleichwohl in feinem Herzen: 
„Sieh, dieß ift der Mann, der dich tödten laſſen wollte, 
weil du ihm die Wahrheit fagteft! Diefes ift die pflict: 


vergeflene Tochter, die dem Bette ihres Gemahls untreu . 


wurde, dich verftümmeln laffen wollte, und deine Vorwürfe, 
deine ‚Vorftellungen mit Spott erwiederte. Gott ift gerecht!“ 

Puh und feine Gemahlin traten mit aller Würde ihres 
erhabenen Standes vor den Sultan Sobar, und Mahal 
ſchreibt hier in diefen Zeihen: „Der grämlihe Sultan Puh 
habe eben fo eruft und fteif vor feinem Weberwinder geftan: 
den, ale er J zum erſtenmal auf ſeinem Throne geſehen 
haͤtte. Er habe ſich ſehr darüber gewundert und ed müſſe 
boch ein ganz befonderer Geiſt in dem Menfhen wohnen, ber 
auf einem Thron geboren würde.“ Non feiner Tochter fagt 
er: „She ſtolzes Wefen fep bei den milden Bliden, womit 
fie Sultan Zobar begrüßte, in ein fo befonderes, Tanftes, 
anlodendes Lächeln übergegangen, wie er vorher nie auf dem 
Gebirge an ihr bemerft hätte,“ 

Der Sultan Zobar warf nun dem Sultan Pub fein 
Vergeben in harten, übermüthigen Ausdrüden vor und fragte 
ihn: „Wie ein fo erbärmlicher Schatten von einem Sultan 
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es Yabe wagen koͤnnen, ſich einen Goͤtterſohn und ihn, ſeinen 
großen, tapfern Ueberwinder, einen Menſchenſohn zu nennen.“ 

Puh antwortete mit ſtolzem, feſtem Tone, und feine fünf 
Fuß nebft einigen Linien hohe Geftalt wuchs dabei fo hoch 
empor, als feine natürliche Länge durch inneres Aufblafen 
nur wachen konnte: „Daß ich ein Götterfohn bin, beweist 
die Art, wie ich mein Unglüd ertrage! Daß du eines Men: 
fhen Sohn bift, beweist die Art, wie du dein Glück er: 
traͤgſt!“ 

Zobar brüllte ihm entgegen: „In Irad wollen wir Dir 
die Götterheit fhon austreiben. Indeſſen nuße ich die erften 
Rechte des Siegers vor deinen flarren Augen. Deine Ge: 
mablin ift Ihön, eine Tochter Seths, hier. fteht ihr Vater, 
der dir deine Thorheit vergebend zu Gemüthe geführt hat, 
und ich nehme fie zum Weibe! “ 

Mille folgte der Hand, die ihr der Sieger binreichte, 
ohne Weigern. Puh fah ihr nach und fagte, indem er nad 
Mahal blidte:s „Daß ih an dir den Schimpf nicht rächen 
fonnte, den du mir und meinem Ahnherrn angethan haft, 
diefes ift Die größte Qual, die ih in diefem Augenblid 
empfinde.” 

Ahalife. Höre, wenn dein Puh da fein Narr ift, fo 
ift er wahrlich, die Abgötterei ausgenommen, ein großer 
Mann und des Throned würdiger als fein übermüthiger 
Sieger. j 

Ben Hafi. Mahal, der diefe Seelengröße nicht ahnete, 
hielt fih nur an das erfie und ſagte bei fih: „Immer 
wahnfinniger! Diefer Menſch fah feine Unterthanen erwürgen, 


feine Stabt in Rau 
wüften, fein Weib fich 
diefes für fein größtes 
bat, mich, der ihm fe 
gefallen ift.“ 

Der Sultan Puh eı 
den ungeheuern Kopf von Gedims Bildfäule nebft dem fei: 
nigen von feiner Gedaͤchtnißſaͤule hereinbrachten und fie dep 
Sultan Zobar verächtlich zu Füßen warfen, brad er in einen 
Strom von Thränen aus; er erftidte beinahe vor Schluchzen 
und Seufzen. Sultan Zobar fragte ihn fpöttifh: „Worum 
er bei der Serftörung diefer leblofen Thoren weinte, da .er 
die Vernichtung der Xebenden fo Falt angefehen hätte?” Puh 
konnte vor Schmerz nicht reden, er verhüllte fein Angeficht, 
um bie abgehauenen Köpfe nicht zu fehen. 

Daß ein Sieger, wie Zobar, Enoch nicht eher x ließ, 
big es einer Wildniß glih, wirft du, Herr der Stillen, 
leicht denken, da dir die Gefhichte der Groberer alter und 
neuer Zeit befannt ift. Die überbliebenen Enocer ließ er 
endlich zufammentreiben und machte fie zu feinen Laftthieren. 
Nun zog er im Triumph in Irad ein. Es wurden Dankfeſte 
aber den glüdlihen Ausgang des Kriegs gefeiert, und jeder 
Irader freute fi eine Zeitlang, feinen Haudgott vermehrt 
zu haben; aber bei fühlerer Ueberlegung fanden fie bald, daß 
der Gewinhft weit hinter der Auslage geblieben war, und 
daß eigentlih nur der Sultan zwiefach bei dem blutigen 
Spiel gemonnen hatte. Der Schimmer bed Ruhms war fir 
Leute, die des brennenden Glanzes des Goldes bloß achteten, 
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viel zu kahl und fahl, als daß fie ſich damit hätten tröften 
koͤnnen. 

Der Sultan Puh ſollte jetzt auf den Befehl ſeines Sie⸗ 
gers vor dem verſammelten Volke ſein Verbrechen an dem 
Sultan Zobar bereuen und laut anerkennen, er ſey nur eines 
Menihen Sohn und Zobar allein ftamme von den Göttern 
ber. Keine glänzende Hoffnung, feine Drohung, feine 
Gehmach, felbft der nahe Tod vermochten es nicht über feinen 
hohen Sinn. Ernſthaft, fteif und unerfhütterlih ftand er 
vor dem ihn hoͤhnenden Volke, und je mehr man in ihn 
drang, fein Leben dadurch zu retten und fi gute Tage zu 
ertaufen, je beftiger fchrie er: „Ich bin ein Sohn der Götter 
Aza und Azael! Ihr Geift lebt in mir! Toͤdtet mich und 
maht mich ihnen gleich!” 

Herr der Gläubigen! war nun der Menſch ein Narr ober 
ein großer Mann? 

‘ Ayalife. Als glaubiger Mufelmann wünfchte ib, er 
batte für jede andere Sache fo viel Muth gezeigt, als für 
feine wahnfinnige Abgötterei. Doc Gott richtet ihn dafür, 
nicht ih. Es fcheint, vor der Sündfluth war das Weſen der 
Sultane mit diefer eingebildeten Goͤtterheit fehr eng ver- 
bunden und bie Götterheit unterftügte durch ein Vorurtheil 
die allzu befchräntte, ſchwache Menfchheit, und vernichtete 
diefe am Ende ganz und gar. Doc, dem fey wie ihm wolle, 
ein Mann, Ben Hafi, der auf einem Throne gefeffe hat, 
kann es nie vergeffen. - Sein ganzes Werfen verändert ſich 
darauf und ein gewiſſer Geiſt ſcheint ihn in dem Augenblick, 
da er ſich auf demſelben ———— zu umarmen ank fich auf 
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ewig mit ihm innigft zu vermifchen. Dieb fcheint alles fo, 
und ihr, die ihr nichts davon empfunden habt, ihr müßt 
e8 denen glauben, bie es empfunden haben. Darum Meibt 
ein Sultan auch ohne Thron noh Sultan. — 

Ben Hafi. Vermöge dieled Geifted, der ihn auf dem 
Thron umarmt, fo meinft du ja, Nachfolger des Propheten, 
und ich, der ich diefe Umarmung nicht gefühlt habe, glaube 
ed dir. Ob diefer Geift den Sultan Puh auch umarmt hat, 
davon fteht in Mahals Handſchrift nichts. Er ſchrie ohne 
Unterlaß: „Ich bin ein Götterfohn und Zobar iſt eines 
Menſchen Sohn!“ Das empörte Volk würde den Frevler 
endlich zerriffen haben, wenn ihn die Gewaffneten des Sul: 
tans nicht beihüst hätten. Da nun Zobar fah, daß er durch 
Schreden nichts ausrichten Tonnte, To hoffte er es durch 
Elend und Hunger zu bewirten. Diefe Nahe fchien ihm 
fogar einen -füßern und dauerhaftern Genuß zu verfprechen, 
als der zu fchnelle Tod. Er ließ alfo den Sultan Puh beob⸗ 
achtet in Zyad leben, wie ein Ding ohne Werth, das er nun 
auch wirklich nach den Begriffen der Irader wer. Er wear 
überzeugt, feine Unterthanen würben ihn fo behandeln, wie 
fie jedes Ding behandeln, das von ihrem Gott verlaflen if. 
Der Sultan Puh machte auch diefe Erfahrung fehr geſchwinde 
und befand fih nun auf einmal in der Lage, in. welcher wir 
Mahal geiehen haben, als er zum erftenmal in Irad auftrat. 
Aber Mahal war jebt am Hofe, nnd ob ihm gleich feine 
Tochter, die Sultanin Milka, fehr freundlich und gnädig zu⸗ 
lächelte, fo konnte er fich doch nicht mit ihr ausföhmen, weil 
er die gedrohte Verftümmlung nicht vergeffen Fonnte. 
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Der grämliche Puh trieb fih in ben Straßen herum, 
ohne Dad und Nahrung, ein Gegenftand bed Spotts und 
der Verachtung. Mahal fuchte ihn auf, redete ihn an und 
erhielt feine Antwort von dem erhabenen Stolzen. Ob ihn 
dieß nun gleich verdroß, fo hatte er doch Mitleid mit dem 
Thoren, wie er ihn in feinem Herzen nannte, und fchlug 
ihn vor, indeflen feine vorige Stelle bei dem Alten anzu- 
treten, um wenigftend den lebten Zweig feines Hauſes vor 
dem nahen Hungertod zu retten. Diefe legten Worte wirkten. 
Puh ſprach wegwerfend: „Führe mih zu dem Nlten, du 
Urbeber meines Unglücks! Auch dort will ich beweifen, daß 
ih Sultan bin. Mag fih mein Naden unter der Laft ben: 
gen, von welcher du mir fprichft, nie wird fi mein Geiſt — 
ich Ichwöre es bei meinen Vätern Aza, Azael und Gedim! — 
unter den Willen eined Menſchen beugen, der fich göttlichen 
Urfprungse rühmt und ſich verwegen. mir gleih zu halten 
wagt.” — 

Mahal lächelte, führte ihn zu dem Alten um tung die- 


ſem den graͤmlichen Sultan Puh als Kaftthier an: Der Alte 


befah und unterfuchte die fchwächliche, erbärmliche, gramliche 
Geftalt und fagte: „Das magre, trodne, fauerfebende Ding 
da mag wohl dazu getaugt haben, was es ehemals war; 
aber beim Glanze unferd Gottes, zum Laſtthier tangt es 
nichts. Indeſſen, da es weniger Kutter brauchen wird als 
du — du warft ein großer Treffer, Mahal — fo wolle wir 
es verfuchen. Kann ich ed Doch wegtreiben, wert cd mich 
gereut.“ ⸗ 
Sultan Puh arbeitete nun auf dem geide clies ſtch 
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bepaden, fo weit feine Kraft zureichte, trabte unter feiner 
fhweren Laſt mit eben den hoben fultanifchen Gefinnungen, 
und that überhaupt alles mit eben der ernften Würde, mit 
welcher er fonft in dem Kreife feiner Hofleute geftanden Batte. 
Der Spott, das Gelächter der Trader, die erfchredliche Pein, 
die ihm die Anftrengung verurfachte, nichts brachte feinen 
erhabenen Geiſt außer Faſſung. Der Sultan Zobar ließ ihn 
‚bei dem Alten fo ruhig leben, wie er vorher Mahal bei ihm 
eben ließ, und hoffte immer, er würde bald feiner Götter: 
beit entfagen und die feinige anerkennen. Wie wenig in- 
deffen feine Hoffnung gegründet war, foll dir die hier auf: 
gezeichnete Unterredung Puhs und Mahals darthun. 

Mahal fuchte den Sultan in dem ihm befannten Winkel 
während der Erholungsftunde auf, und fragte ihn: „Wie er 
in der Lage, in welcher er fi nun befände, noch immer fo 
unfinnig feyn Fönnte, fi für einen Götterfohn zu halten, 
da ihn doch das Roos der Menfchheit fo erfchredlich drüdte?“ 

Sultan Puh. Wie würde ich fonft deine Frage ertragen, 
du Kühner, wenn ich es nicht wäre? Würde ih dich nicht 
fuͤr deine Frechheit toͤdten? 

Mahal. Mit dem Tödten hat ed num gute Meile, und 
die Urfache, warum du jekt fo großmüthig bift, mag wohl 
diefe fepn, daß du keinem mehr befehlen fannft, den bir 
Verhaßten zu tödten. Wollteſt du mih nun tödten, fo 
müßteft du ftärker fepyn als ih, und kaͤme ed zum Kampfe 
zwifchen mir und dir, fo würde meine Fauſt deiner Götter: 
heit bald ein Ende machen. 

Sultan Puh. Die Stärke eines Sultans befteht nicht 
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in feinem groben Bau, fie befteht im Geiſte, wie feine gu: 
lichkeit, und dieſe tödter der Menfchenföhne keiner. i 

Mahal. Im Geifte? Und wo zeigft du ihn, ba du 
nicht mehr Sultan bift? 

Sultan Puh. Darin, daß ich noch lebe, ohne es zu 
ſeyn! Daß ih dich ohne Zorn anhören kann! daß dieſes 
ſchmutzige, feuchte Lager, für ein Thier ſelbſt zu ſchlecht, 
unter mir zum Thron wird! 

Mahal Ciann feinen Worten eine Welle nad). So weit ging 
meine Cinbildung nicht, als ich hier einft lag; ich fand dieß 
Lager wie ed war, und eines Sultans Einbildungstraft muß 
ungeheuer ſeyn, wenn fie aus diefem Stroh, ber lange Mi 
geworden ift, einen Thron zu ſchaffen fähig if. Doc was 
höre ich unter Menfchen nicht! Könnte indeſſen bad Wun- 
der, das du mir da erzählft, nicht aus deiner Furcht ent⸗ 
ftehen, und deine Menfchheit beweiſen? 

Sultan Pub. Diefes widerlegt ſich von ſelbſt. Ich, 
der @inzige von bem Götterftamme Gedim,* leb 
unter Schmerz und Qual, Schmach und Schande 
mit noch einer des goͤttlichen Geſchlechts auf 
Kann es nicht geſchehen, daß die maͤchtigen Goͤtter, meine 
Urväter, mich eben darum einſt wieder empor heben, weil 
ich in ber Erniedrigung ihrer würdig bleibe? 

Mahal. So thut doch mwenigftens die Hoffnung das 
ihrige, und beweifet deine Menfchheit. Ente 


Sultan Pub. Sie thut das ihrige, und thun. 
Erlebe ih nur den Tag, an welhem beine Tullprsinen 
Sohn gebärt, fo fterbe ich mit ber Gewiſh ein 
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Som, der einzige Nachkommen meiner Urvaͤter, der einzige . 


Erbe ihrer großen Eigenichaften, nach mir das Neich meines 
Feindes beherrichen, und unfer goͤttliches Geſchlecht über 
diefes verworfene den Sieg davon tragen wird. Ich weiß, 


Milka, meine Gemahlin, die Sultanin, ift von mir gefeguet. ' 


Mahal. Wirkiih? Darauf hoffſt du alſo? Und Diefe 
Hoffnung unterftüßt deinen Wahnfinn, macht dieſen Miſt 


zum Throne? Nun fo folk du dann von mir erfahren, . 


wie toll du bift, wie gefährlich ed mit der Goͤtterheit deines 
Erben, und vermuthlich auch mit ber deinigen ausfieht. Das 
Kind oder der Götterfohn, womit meine böfe Tochter Milka 
ſchwanger geht, ift nur allzu tägliches Menfchenwert. Höre, 
ich traf meine Tochter an eben dem Morgen, an welchem 
du dich ald Gott verehren ließeft und meinen, gerechten 
Zorn reizsteft, mit einem jungen Hofmann in eben der Lage 
an, tn welcher die Menichen Kinder zeugen. Als ich ihr 
Darüber Borwürfe machte, fagte fie mir, du, Sötterfohn, ver: 
möchteft nit, ihr dazu zu verhelfen, und fie müßte zu eines 
Menfhen Sohn ihre Zuflucht nehmen, damit du ſtolzer 
Schwaͤchling fie nicht, unter dem Vorwande ber Unfruchtbar⸗ 
keit, aus deinem Bette ftießeft, wie du andern Weibern vor 
ihr fhon gethan hättet. Wie fteht es nun um beine und 
: deines Erben Götteryeit? 

Sultan Puh (etwas befhämt, und dann fiel). Es iſt nicht 
wahr, weil ed unmöglich iſt, und ich würde es nicht glau⸗ 
ben, wein ich, was du ſagſt, mit eignen Augen gefehen hätte. 

Mahal. Und warum? Aus eben dem Grunde, aus 
welchem du Baer ſtinkendes Lager hier für einen Thron haͤltſt? 
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Sultan Puh. Es iſt unmöglih, daß ein Menſchenſohn, 
ein Unterthan, das Weib beruͤhren ſollte, das der Sultan 
ſich gewaͤhlt hat. Die Goͤtter, meine Urvaͤter, haͤtten ihn 
gewiß des bloßen Gedankens wegen getoͤdtet. So giug Die 
Sage in meinem Palaft von Gedim bis auf mich. 

Mahal. Ah rede mir. nichts von Sagen; du warft 
ber erfte, der mir bewies, was daran iſt. Auch diefe Sage 
log. Deine Götter verhielten fih ganz ruhig, als ich meine 
pflichtvergeflene Tochter überfiel. Auch verhalten fie. ſich jetzt 

ganz rırhig, da fie doch Sultan Zobar als ein Weib erkannt 
hat. Du fagft ja von ihm, er ſey eines Menſchen Sohn, 
folglich müßten deine Urvaͤter dich auch an ihm rächen. 

Sultan Puh. Er ift ein Sultan, Fein gemeiner 
Menſch, dieb verändert die Sache fehr. Und wer weiß, was 
meine Urväter dadurch fuchen? Ich bin es fehr wohl zu— 
frieden, denn gewiß wird mein Erbe nach ibm ae Enod 
und Irad herrſchen. 

Aahal. Deſſen biſt du ganz gewiß, und alauttt wodi ah, 
ber Sultan Zobar wird ihn feinen andern Kindern vorgichen. 

Sultan Pub. Der meine ift ein Bötterfind, Gedim wird 
ihn in Schuß nehmen, und alles ausführen, was er befchloffen.bat. 

Mahal. Der Schuß, den er dir bewielen hat, könnte 
diefe Hoffnung niederfhlagen. Doc dein firenger Wlter 
pfeift, deine Ruheſtunde ift vorüber, und ich fehe, du bift 
ein unhtilbarer Thor. Ich komme wieder, und will ver 
fuhen, dir deinen Wahnſtan ganz deutlich zu machen. Ich 
win mein Moͤglichſtes thun, dich dem wahren Gott" zuzufüh: 


‚ ren, ber dich verlaffen bat, weil du ihn verlafien haft. 
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Mahal, Herr der Gläubigen, follte die Belsrung an 
dem Sultan Puh nicht vollenden. Der Sultan Babar hatte, 
da Mahal ohne den Bott der Irader von dem Zuge gegen 
Enod zurüdgelehrt war, und er ihm nun ernähren follte, 
eine gar zu fchlechte Meinung von deffen Verftande gefaßt. 
Noch hätte er ihn, aus Müdfiht feiner Gemahlin, bis zu 
feiner eignen Befferung binleben laffen, menn er nur un⸗ 
glüdlicher Weife nicht erfahren hatte: ein vornehmer, reicher 
JIrader habe Mahal eine große Summe Goldes angeboten, 
um eine Sache für ihn bei dem Sultan durdzufegen, Die 
freilich der Vorſprache eines fo mächtigen Gottes gar fehr 
bendthigt war. Was aber Mahald Sache ganz zu Grunde 
richtete, war feine Antwort: „Iſt deine Sache gut, warum 
willft du mie von deinem Golde geben, und mic dadurch 
zum Abfall von dem wahren Gott verführen, indem du mir 
Das hinreichft, was du unfinnig ale deinen Gott anbeteft. Nie 
follen meine Hände diefes verfluchte Metall anrühren, das ihr 
mipstrtguofige, blutigen und graufamen Thaten erwerbt, umd 
mis wahnfinnigen, gottesläfterlichen Gefinnungen betrachtet!" 

Der Sultan Sobar lieb Mahal fogleich vor ſich bringen, 
als er diefe ſchreckliche Ketzerei erfuhr, fchalt ihn grimmig 
aus und fagte: „Wärft du nicht ber Vater meiner Gemahlin, 
bei dem ftrahlenden Glanze des Gottes der Irader! ich ließe 
dich. zu Tode fteinigen, wie man es dem rafenden Thieren 
tönt. Gehe von binnen, aus meinem Reiche, du taugft 
nicht an meinen Hof, du taugft nicht für Irad. Du bift 
ein werth⸗ und verftandlofes Ding, und wirft, ed ewig blei- 
ben. Sort! fort! Ein Mann wie du kann die Geſinn ungen 
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eined ganzen Volks verderben! Ein Mann wie du ift das 


nicht werth, was er einem Sultan koſtet! Mein Schap: 


meifter wird Dir ein weniges zur Sehrung von dem Bott 
geben, den du nicht zu achten fcheinft, dann eile zu Thoren, 
die dir gleichen!” 

Mahal. Ich fhüttle den Staub von meinen Füßen, 
um nichts ans dieſer verfluhten Stadt an mir bavon zu 
tragen. Schon lange lebe ich bekümmert unter diefem ver: 
worfenen, ſchaͤndlichen Volke, deffen würdiges Haupt du bifl. 
Did und dein Gold and dein Volk verachte ih, und über: 
gebe euch alle der Mache Gottes, die euch nahe ft. 

Sultan Bobar. Ich lache der Verachtung eined Dinge 
ohne Werth, und fürdte nur die Armuth. . Geh! geh! ba: 
mit du mit beiler Haut davon kommſt. Hören die Irader 
beine Keßerei, fo befhimpfen fie mich in dir; denn fo mäd: 
tig ih auch bin, fo darf und kann ich doch Feine Keber gegen 
ihre gerechte Wuth ſchuͤtzen, wie du einer bift. En 

Nah diefen Worten ftieß ihn der Sultan. fchr-unlanft 
zur Thür hinaus, und Mahal rafete vor Wuth, daß er nicht 
mehr antworten Fonnte. Endlich blieb ihm bach velter nichte 
mehr übrig, als fih in Geduld zu faffen; wenigſtens wollte 
er num, vor feiner Abreife aus Irad, feiner Tochter, Der 
Sultanin, einige gute Lehren hinterlaffen; aber fie konnte 
ihn unmöglich; fprehen. Er wanderte alfo zum Palaft Hin: 
and, entfchloffen, nad dem Gebirge, durch das zerſtoͤrte Reich 
feined grämlihen Schwiegerfohnd, zurückzugehen; aber ber 
Sultan Zobae. hatte feine weitere Meife anders entworfen. 
Als’er and dem Palaft trat, umgaben ihn einige Bewaffnete, 
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eilten mit ihm davon, reifeten Tag und Nacht, und verließen 
ihn nur an dem Geftade des Meeres, wo fie ihn dem Herrn 
eines fegelfertigen Schiffe übergaben. 

Heraus fiehft du, Kerr der Gläubigen, daß die Sultane 
vor der Sündfluth rund und gerade zu Werke gingen, wenn 
fie eines Läftigen 108 werden wollten. Diefer Gebrauch war 
wenigftens nicht der fchlechtefte jener Seit, da der Laͤſtige ge: 
fhwind davon fam, und nicht, wie ed manchmal nach ber 
Sündfluth gefhieht, fo lange an Fleinem Feuer geröftet wird, 
bis er von felbft zu Aſche verfällt. 

Nach diefen Worten rote Ben Hafi ſeine Handſchrift 


zuſammen. 


Ahalife. Mir gefällt keiner von den beiden. Weißt 
du, Ben Haft, wie ih mir die Läftigen. vom Halſe fchaffe? 
Ben Hafi. Wie, Herr? Ich bin begierig ed zu hören. 
Khalife. Ich erzeige ihnen mehr Gnade als den andern, 
in kurzem begehen fie einen dummen oder böfen Streich, ver: 
ſchwinden daun von felbft vor meinem Angefiht, überzeugt, 
daß ich Feinen Sünder aufſuche, den fein Gewiflen von mir 
weg treibt. — Dein heutiged Mährchen war lang und endete 
gerade, wie ich dachte. Diefer Sultan Zobar ift ein gar 
methodifcher und fpftematifher Mann, und ein methobifch: 
fyftematifch= herrfch = und goldgieriger Fürft kann feines Ent: 
sms nie verfehlen; doch ift mir lieb, daß ich feiner davon 
bin, denn der Mann, der methodifh und ſyſtematiſch das 
Böfe thut, thut dad Boͤſe, als thät’der recht, und fündigt 
ohne Erlaß. Doc dieß ift die Sache Gotteg! — fep 


mit dir! 
w 


Yeunter Abend. 


Ben Hafi erfhien mit dem Glodenfchlag, rollte feine 
Handichrift aus einander und begann: 

Mahal befand fih nun auf einmal in einer ganz neuen 
Lage, einer ganz neuen Welt. Das vor ihm wallende weite 
Meer, das große ungeheure Haus, auf dem er fih befand, 
und das auf dem Rüden dieſes wallenden Meers fo ficher 
ſchwamm; dad unordentlich fcheinende Gewühl und Gefchrei 
der Schiffeleure, auf das immer eine neue überrafhende Er« 
fheinung erfolgte, verfegten ihn in das fonderbarfte Erflaunten. 
Er bewunderte den Bau des ungeheuren Schiffs, die Kunft 
und Gewandtheit der kleinen Gefchöpfe, welche diefe ſchwim 
mende Malle nach ihrem Willen lenkten, und sbereute ein 
wenig feine Verwuͤnſchungen gegen das Menſchengeſchlecht. 

Doc feufzte er einigemal mitten in feiner Bewunderung: 
„Herr, werum haft du doch dieſes wunderbare Gelchöpf fo 
böfe, fo geneigt zum Zerftören gemacht, da es fo geſchickt ift, 
folge Werke durch feinen Geiſt und feine Hände hervorzu⸗ 
bringen? Warum müflen dieſe fo gern zerftören, die fo 
große, wunderbare Schöpfer ſeyn Eöunen? Seh’ ih auf Das, 
was fie erfchaffen, fo muß ich über fie erflaunen, und im 
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meinem Staunen weiß. ich fürmahr nicht, wer Unrecht bat, 
‚fe oder — ah, Herr, ich wage ed nicht herauszufagen, aber 
du vernimmft mich. Sollte das Gefchöpf, das fo viel ver: 
mag, nicht zu unterlaffen fähig ſeyn, was Dich fo fehr gegen 
daffelbe empört? Fehlt es ihm an Kraft oder an Willen? 
An Willen? Das Wort klingt in meinem Ohr, wie viele der 
Wörter, die ich unter den Menfchen gelernt babe. Aber da 
ih von dem Gebirge herunterftieg, da wollte ih auch — und 
du weißt ed, Herr, ich mußte wollen, denn der unrubige 
Geift in meiner Bruft, die Begierde nad) Kenntniffen trieben 
mich fort, und ich wollte, weil ich wollen mußte. Gewiß leben 
mehrere diefer unruhigen Geifter in deh Menſchen, umd fie 
müflen vielleicht gar oft, wenn fie nur zu wollen glauben. 
Dder wie, wenn fie ohne diefe unruhigen Geiſter alles dieſes 
nicht hätten hervorbringen können, was mich fo in. Erftaunen 
feßt, dag mich beinahe meine Verwuͤnſchung gegen fie gereut. 
Wären fie fchlimmer daran ohne diefe Begierden und Triebe? 
Wäre Mahal fhlimmer daran, wenn er nicht gefehen uud 
gelernt Hätte, was er ſah und lernte?“ . 

Mahal hatte während der Leberfahrt nah dem Meiche 
Gin noch oft Selegenheit, die Geſchicklichkeit diefes fo elenden 
und fo erhabenen, diefes fo böfen und trefflichen, dieſes fo 
Schwachen und ftarken Gefchlehts zu bewundern. Ein Sturm 
‚überfiel fie auf der Halfte der Fahrt. Der bebende Mahal 
fah die Männer mit fo Ealter Gelaffenheit, mit fo vieler 
Seftigkeit, Sewandtheit und Zuverficht, Die ungeheure Maſchine 
durch die braufenden, Gebirgen ähnlichen Wogen lenken, daß 
fein Erftaunen über fie, fein graufendes Beben unter dem 
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ſchrecklichen Getoͤſe ber Thäumenden Wogen, bem ‚beulenben, 
pfeifenben Sifhen des Windes, dem vollenden Donner, der 
berabfchießenden Blige, die auf Augenblide die bunfeln 
Fluthen, das auf ihnen wirbeinde und fpringende Schiff zu 
entzünden fhienen, zu dem ſchauder vollſten, erhabenften Go⸗ 
fühl ward, das er je empfunden hatte. Er vergaß in diefem 
Angenblick alled, was er an den Menichen erfahren hatte, 
und war ftol; darauf, ihnen anzugebören. Der Sturm legte 
ſich endlih, und feine muthigen Beſieger Tanken vor Mahals 
Augen bald wieder zu dem herunter, was fie wirklich waren. 
Auch hatte er nun den Bau bed Schiffs fo lange bewundert, 
ſich nad den Urfachen der Beweglichleit deffelben fo lange 
ertunbdigt, dem Steuermann fo viele Tragen gethan, bis feine 
Bewunderung da ſank, wo fie eigentlich hatte fteigen follen, 
und darum, Herr ber Gläubigen, ift für das menfchliche 
Ser; und einen gewöhnlichen Geift nichts Unangenehmeres 
und Nachtheiligeres, ald mathematifhe Kenntniß. 

Ahalife Beu Hafi, dieß lautet neu, und darum erkläre 
dich darüber, wenn es fih erflären läßt. 

Den Hafi- Eigentlih läßt es fich nur fühlen, wie alles, 
wobei der Geift und das Herz in Widerſpruch ftehen, und 
wo Vernunft und Einbildungstreft fich fo lange fcheiden, bis 
Roth und Bedürfnifle fie wieberum vereinigen und zufammen: 
ſchmelzen. 

Ahalife. Dieß mag fein ſeyn; aber es lautet wie 
Wihts; iſt doch alles nur darum, weil es einmal fo fepn 
ſollte. 2 

Ben.Hafi. Laß mich doc nur erit alle meine Weisheit 
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an das Licht hervorbringen, und erinnere dich unfers Der: 
gleihes. Beim Propheten, du mußt mich aushoͤren, umd ich 
wette, es fpringt Klarheit aus biefer Dunkelheit hervor. - 

Ahalife. Es foll mir lieb feyn. 

Den Hafi. Vor diefem matbematiihen Sinne, Herr 
der Gläubigen, zerftiebt alles Wunderbare, in dem Augen: 
blick, da er erwacht, und mit feinem eiskalten Blick den Se: 
genftand der Bewunderung betrachtet. Er ruht dann nicht 
eber, big er alles aufgelöfet, zu Gerippe, zu Zedern, Trieb: 
rädern und Zugwerk gemacht bat; doch er felbft ift fo wunder: 
bar, daß nur durch ihn eigentlich fi der Menih von dem 
Thier unterfcheidet, daß er nur durch ihn Schöpfer aller der 
Werke wird, ohne die wir noch in den Wäldern lebten. Denn 
durch ihm allein abmen wir im Kleinen die unermeßliche 
Schöpfung nach, und wenn Gott Welten und Sounen durd 
den Raum mwälzet, fo bewegen wir, nah nnferm Maße 
berechnet, ungeheure Maflen auf dem ſtürmiſchen Meere, 
führen aus Kalt und Saude Gebirge auf, die wir Paläfte 
uennen, und fchlagen, aus zugerichteten Brettern, Ballen 
und Steinen, Brüden über dem reifenden Strom. Ein 
Mann, der wie Mahal zum erfienmal ein ſolches Wert er- 
blidet, fiebt ed nur burch die Einbildungskraft, und ber 
Zauber dauert nur, fo lange ihm die mechanifchen Hülfs⸗ 
mittel, durch welche die ihn in Erftaunen fegende Schöpfung 
nach und nach entſtand, Geheimniß find. Er muß aus dem 
noch grünenden Baume das Schiff entftehen, und dann im 
Sturme über die Wogen binfliegen fehen, um es für das 
zu halten, was es iſt; das Wunderwerf der menfchlichen 

Klinger, füimmti. Werte. VL 12 
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Schoͤpfungskraft. Was aber jeßt die KHerabfpannung von 
Mahals hochgeflogener Einbildungskraft beförderte, war die 
Aufführung dieier Männer, die er fo fehr bewuudert hatte. 
Nachdem fie fih von ihrer gewaltigen Anftrengung erholt 
hatten, überliehen fie fih allen Ausfcgweifungen, und fanden 
bald in Mahal einen trefflihen Gegenitand ihres Muthwillens 
unb ihrer Nederei. Jeder fuchte es dem anbern durch Spott, 
grobe Streihe und Bosheiten zuvorzuthun, und der arme 
Mahal wünfhte nun den Sturm zurüd, der feine rohen 
Plagegeifter fo wacker befhäftigt hatte. Er ftrafte fie mit 
harten Worten, fie fchnitten ibm Grimaffen, wie eine Heerde 
Affen. Er verbarg fih in eirien Winfel und ſeufzte: „Sind 
ed dieſelben Menfhen, die fo eben die empörten Fluthen 
bändigten, die ich ald Geſchoͤpfe höherer Art bewundert habe? 
Zu denen ib mich mit Stolz gezählt babe? Ach that ihnen 
nichts, und fie gewinnen nichts damit, daß fie mich plagen. 
Gleichwohl gibt es keine Schmach, bie fie mir nicht anthun, 
und derjenige, welcher die mir empfindlichfte erfinnt, erweckt 
das Lachen aller, und lauter Beifall ift fein Lohn. O Herr, 
was iſt der Menſch? Wie hafı du ihn doch fo fonberbar böfe 
gemacht, daß er da fogar Genuß in böfen Thaten findet, wo 
es ihm nichts nuͤtzt?“ 

Hier hatte nun freilid Mahal eine der fchlechteften Sei- 
ten der Menichen entdedt, und hätte er die Quelle davon 
gefunden, fo würde fein Groll gewiß noch giftiger geworben 
fegn. Welche ift wohl unreiner als die Quelle bed Spottes 
über ein Welen, das wie wir gebildet ifi, dad da fühlt und 
leider, wo wir fühlen und leiden? Was ift wohl giftiger 
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ats die Duelle des Muthwillens, den wir aus Schadenfreube 
mit einem Sefchöpfe treiben, das daher fommt und dahin 
geht, woher wir fommen, wohin wir gehen? Gleichwohl ift 
diefes, nebft ber Verläumdung, der LKieblingszeitwertreib der 
feinen und der rohen Menfchen. Und wenn nun einer dem 
andern ausfpottet, einer an dem andern fo viel des Spotted 
würdiges findet, was foll man von dem Ganzen halten, über 
das die Einzelnen unter fih ein fo unparteiifches Urtheil 
fällen ? 

Grofvizir. Dieß alles Tommt von dem in dem Men: 
fchen eingewurzelten Böfen ber, und darum muß man fie 
mit einem eilernen Scepter beberrihen, und zum Guten 
peitichen: ' | 
Ben Hafi. Berfuche nur deine Univerfalmedicin. — Wie, 
wenn nun biefes and wahrer Selbfterfenntniß entfpränge, und 
die Menfchen, wenigfteng in biefem Punkte, gegen fich gerecht 
wären? 

Ahalife. Haltet ein! Dieb ift alled nichts, und du 
verdirbft deine Mährchen völlig mit deinen Gloffen. Gegen 
deine mathematifchen hatte ich nichts, ‚weil man dadurch die 
Allmacht Gottes näher fieht. Mit diefer da ift ed etwas 
anderd. Der Spott, den ihr de fo unverftändig läftert, ift der . 
Zuchtmeifter der Thoren. Gott hat ihn fo gewiß erfchaffen, 
und dem Menfchengefchlecht abfichtlich gegeben, wie das Salz 
dem Meere, das er ihm gab, damit es nicht verfaule. Glaubt 
mir nur, fürdtete der Menſch, und beionders die Großen, 
den Spott nicht, die Welt würde noch viel fchlimmer gehen. 
Damit aber will ich nicht entichuldigen, was dieſe rohen 
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Menſchen dem armen Mahal zu leide tun; denn wehrlid 
feine Lage geht mir an das Herz, und ob ich gleich fein 
Bernünfteln nicht leiden kann, fo wünfcht’ ich ihm doch heraus 

Den Hafi. Ich danke bir für Mahal, Herr der Siäubi- 
ven; für ihn, der noch immer an deu eriien Linien zum 
Umrie der menſchlichen Geſellſchaft arbeitete, ohne bis jetzt 
zu willen, wo er ben Cirkel anfeken, von welchem Punkre 
ex ausgehen ſollte, worin denn auch eigentlich die Schwierig 
feit «ein zu liegen ſcheint. — 

Ahalife. Ben Hafi, diefes weiß nur der Allmächtige, 
er, der in einem Nu den Umriß aller Welten dachte, fie 
durch ein Wort mit allem ausfüllte, was in ihnen lebt und 
it. Sein Seift durchdringt fie alle, alle bat er fie mit einem 
einzigen Ring umfaßt, der ihn nicht fchwerer dünkt, als 
mid der Siegelring an meinem Zeigefinger. 

Den Hafi. Herr, beine Worte klingen fo erhaben , ent: 
balten einen fo großen Sinn, daß fie im Buche* felber 
glänzen würden. 

Ahalife Iſt ed wahr, fo verdante ich ed dem Geifte 
bes Buches; was ware ber Khalife ohne ihn? 

Den Hafi crür ih). Sünde wäre es, dich laut zu loben! 
Wie groß figeft du unter deinen fühllofen Verderbern bier! 

Ahalife. Seht, der Prophet fagt in dem Buche der 
Bücher! „Gott ift ed, der den Himmel empor bob, ohne 
„eine fihtbare Säule, dann feinen Thron beftieg, und. der 
„Sonne und dem Mond gebot, ihren Lauf zu beginnen. Jeder 
„bimmlifhe Körper durchſchwebt feine ihm angewiefene Bahn. 


“ Der Sioran, 
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„Deutlich läßt er euch feine Zeichen ſehen, damit ihr gewiß 
„ſeyet, daß ihr vor ihm am Letzten der Tage erfcheinen müffet. 
„Er hat die Erde ausgedehnt, die Gebirge Darauf befeftiget, 
„und die Ströme und das Meer um fie herumgezogen. Alles 
„bat er nach einem feften Maße geordnet, und ihm ift nichts 
„verborgen.“ Keiner ift groß vor ihm, nnd feiner ift Hein 
vor ihm. Er fieht das Wirken der Ameife, wie das Wirfen 
des Khalifen. Er iſt groß und gnädig, preife feine Gefchöpfe 
‚nicht, es fey dann zu dem Xobe des Herrn. Friebe fen 
mit bir! 

Ben Hafi. Mahal, der nicht wußte, daß dad Salz das 
Meer und der Spott die menfchlihe Gefellfhaft vor Faͤulniß 
bewahrte, fand die grobe, rauhe Lauge, "womit ihn das 
Schiffsvolk rieb, ganz unerträglich, und er fchreibt hier, daß, 
wenn man nicht zum Gluͤcke: Land! Land! gefchrieen hätte, 
er fih aus Verzweiflung in das Meer hätte fürzen müffen. 
Die Schiffsleute waren nun allzu fehr mit dem nahen Gewinne 
und dem ihrer wartenden Ergoͤtzungen befchäftigt, ald daß fie 
feiner weiter denken konnten. Sie wurden endlich gar fo 
artig gegen ihn, daß fie ihm ihre Dienfte auf ben Lande 
anboten, und ihn verfiherten, fie hätten es nicht böfe mit 
ihm gemeint; einen Narren müßte man bei jeder Fahrt zum 
Zeitvertreib haben, und wäre er es nicht gewefen, fo würden 
fie fih genöthigt gefehen haben, einen unter ſich felbft zu 
wählen. Mahal war von viel zu faurer Gemüthdart, als 
daß er fich mit ihnen hätte ausföhnen follen, und fobald er 
nur das Rand betrat, lief er ihnen, ſo gefhwind er konnte, 
aus dem Geſichte. 
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Er befand fih nun in dem Mittelpuntte der volkreichen 
Stadt Bin. In glänzenden, weißen Stoff gelleidete Bürger 
singen freundlich und vertraulich auf und ab oder fanden in 
einzelnen Gruppen beifammen. Alles war heiter um Mahal 
ber, Menſchen, Kuft, Gebäude und Himmel, Die glüdlichfte, 
feligfte Eintracht ſchien über dem großen Plab zu berrichen, 
und alles Lebende und Leblofe in ein ſchoͤues Buͤndniß ver: 
eint zu baden. Mahal, der noch die goldbegierigen Blide 
der reader, bie von ihnen in Enoch verübten Greuel vor. 
Augen hatte und Die fcharfe Lauge des Schiffsvolks erft ge: 
koſtet hatte, erguidte fi eine Zeitlang an dem lieblichen 
Anblick umd dachte bei fih: Diele da fcheinen wir .gute 
und glüdliche Menfchen zu ſeyn. Gewiß beten fie dad Gold 
nicht an, das zu fo abfhenlihen Verbrechen reizt. Wie 
brüderlic fie fi befprechen! Wie ruhig und vergnügt lie eins 
hergeben. Sie begleiten, was fie einander fagen, mit fo 
vieler Gefaͤlligkeit — verbeugen fich gegen einander fo freund- 
ld, umarmen jeden Neuautommenden fo herzlich — ia, es 
muß ein gutes Volt fepn, das den Zorn bes Herrn gewiß 
wicht verdient. Ohne Zweifel werden fie mich gut aufnehmen; 
aber vor allen Dingen muß ich mich erfi erfundigen, ob fic 
ihr Sultan für einen Gott halt; denn leider kommt all mein 
Unglüd von diefen allzu menfchlichen Göttern, in denen id) 
fo viel Großes zu fehen hoffte. 

Ahalife.- Ben Hafi, ich wette, ich fürchte, wollt? ich 
fagen, dein Mahal wird bei den Lächlern da noch fchlimmer 
fahren, wenigftens traue ich den gar zu Freundlichen nicht viel. 

Den Hafi. Wir wollen fehen! Er nahte einem, ber 
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ſich eben von ‘feinem Gefährten unter den heißeſten Umar- 
mungen trennte, mit dem fanfteften Lächeln, der artigften 
Beicheidenheit, die er auszudrüden fähig war, und ſagte: 
„Vergib einem Fremdling eine Frage.” 

Der Giner. Iſt ſtehe zu Befehl, du Guter, dir tanfend 
zu beantworten, ohne zu ermüden. 

Mahal. Ich danke dir; eine vor der Hand ift binrei: 
hend. Sage mir, habt ihr hier zu Lande auch einen Sultan? 

Der Ginger lächelte, doch ohne Epott). Allerdings, mein 
Lieber! Kann doch ein Bolt fo wenig ohne Sultan beftehen, 
als die Erde ohne Sonne. 

Mahal. Das kann wohl feyn und ich muß ed dir wohl 
glauben; aber fage mir nun, und die ift eigentlich meine 
Frage: halt fih euer Sultan auch für einen Gott? 

Der Siner. Wie follte er Tein Gott feyn, da er über 
Götter herricht ? 

Mayal (fuhr zuruͤch. Was Götter? Ueber Götter? 

Ahalife. Wahr ift es, dein Mahal da erfähre wunder: 
liche Dinge, und ich fürchte all der Wirrwar muß endlich 
feinen Verftand angreifen, an dem, nad feinem Vernünfteln 
zu urtheilen, ohne dieß nicht viel ift; aber warum blieb der 
Narr nicht auf feinem Gebirge? 

Den Safi. So iſt ee. — Der Giner — dem 
Erſtaunten: „Freilich über Götter! Biſt du von den Ge 
ftirnen heruntergefallen, daB du biefed Gewand nicht kennſt 
und nicht weißt, daß alle, die es tragen und deren fo viele 
du auf dem Plage bier fight, Götter Was könnten fie 
auch anders ſeyn?“ 
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Mahal fah ihn launge mit ſolchen forſchenden Blicken an, 
als fuchte er ein Merkzeihen der Götterheit an ibm unb 
denen, bie auf und nieder wandelten; endlich fagte er mit 
einem tiefen Seufzer: „Ale, die ich bier wandeln ſehe, find 
Götter und können gar nichts anders feyn? Warum können 
fie benn nichts anders ſeyn?“ 

Der Giner. Weil fie Götter find und Menſchen biefen 
Platz nicht betreten dürfen. 

Mahal. Weil fie Götter find — und Menſchen Dielen 
Platz nicht betreten bürfen? Warum dürfen fie nicht? 

Der Giner. Weil fie Menſchen find, mein Lieber! 

Mahal. Alſo biſt du kein Menih? Biſt ein Gott 
dieſes Landes? 

Der Siner. Allerdings. Siehſt du nicht die bintröthe 
Verbraͤmung um den Saum meines Gewands? das flam⸗ 
mende rothe Schwert auf der Bruſt geſtickt? 

Mohal. Freilich ſehe ih es und dieſe Verbraͤmung, 
dieſes flammende rothe Schwert macht dich zu einem ber Götter 
dieſes Landes? 

Der Giner. Nicht doch, mein Beiter! es ift nur das 
Zeichen, daß ich einer der Götter des Landes bin. Ich bin 
es, weil ih ans einem ber Gefchlechter abſtamme, die man 
die Auderwählten, bie Herrfhenden in Gin nennt. Nur 
fie freben um den Thron bes Sultans unb vollziehen feinen 
Befehl. Er ift die Sonne, wir die Geftirne und fo wie ber 
Gott, der diefe Welt erfchaffen hat, Geifter höherer Art um 
fi her verfammelt und durch fie die Welt beherrihen läßt, 
eben fo verfammelt ung der Sultan um feinen Thron, und 
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beherrfcht durch und dad Land, nebſt den Or die es 
bewohnen und bebauen. 

Mahal. Sind diefe auch Götter, die das Land bebauen? 

Der Giner (lächelndd. Sie find nur Menfchen,; Lieber, 
wie gefagt, Menfchen, über die wir in bed Sultand Namen 
gebieten, und bie alles das thun und verrichten, was ben 
Menſchen zu verrichten und zu thun zukoͤmmt, wenn fie 
leben wollen. 

Mahal. Und worin befteht es? 

Der Siner. Du thuft fonderbare Fragen, Geliebter; 
doch die Höflichkeit gebieter mir, bir fie zu beantworten, und 
wären fie auch noch fonderbarer. Ste ſaͤen, pflanzen, han⸗ 
dein, bauen und bringen alles durch ihrer Hände Arbeit ber 
vor, mag zur Noth und zum Vergnuͤgen des Lebens gehört. 
Sie bauen die Häufer, die du bier ſiehſt, für und, weben 
und biefe fhimmernden Kleider, befepen unfre Tiſche. — 

Mahal. Und was thut denn ihr? 

Der Biner. Mir fegen uns daran und effen, leben 
überhaupt wie ed Göttern zufommt, ohne Mühe unb 
Sorge. ' 

Mahal. So viel ich fehe, fo feyd nicht ihr die größteh 
Thoren dieſes Landes und beweifet diefed eure Goͤtterheit, 
fo fällt euch der Beweis, bei dem wahren Gott! nicht ſchwer. 

Der Giner cemfisaft). Fremdling! 

Ahalife. Der arme Narr ifr unter noch gefährlichere 
Narren geratben, als die Frader waren; Stolz ift rachſüch⸗ 
tiger als Habfucht. ' 

Ben Hafi. Du kennſt fie, Herr der Släubigen, wie ich 
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höre. Mahal fragte abermals: Und ihr — ihr habt alfo gar 
nichts zu thun? 

Der Sinner. Wir beberrihen fie dafür durch unfern 
Verftand und unfere Kenntniffe, außerdem haben wir der 
Mühe und Sorge genug; denn von frübefter Tugend fpornt 
und der edle Trieb der Ehre, immer eine Staffel nad der 
andern hinaufzufteigen, und. diefes ift nicht fo leicht, mein 
Lieber, da unfrer fo viele find, die zugleich ben Fuß auf die 
Sproffen ber Leiter ſetzen. — 

Aahal. Hinauf? Wohin? Zum Himmel, wo bie Götter 
wohnen ? 

Der Siner (milde lächelndd. Zu der Gunſt des Sultans! 
Fa der Rangordnung, die von ihm abhängt. 

Mahal. Ach begreife ed und habe abermals ein neues 
Wort gelernt. Trieb! edler Trieb der Ehre! — Doc fage 
mir noch dieled, wie fehen denn die aus, die ihr hier Men— 
fhen nennt? 

Dex Siner. Du ſahſt ihrer viele in dem Hafen und 
in den Straßen. Alle, die nicht wie ich gekleidet find, Die 
nimm nur immer geradezu für Menichen. Sieh, dort fchleicht 
eben einer an den Häufern des Platzes bin! 

Mahal. Jener, der ſich fo furchtſam an der Wand 
bindrädt; der es nicht wagt, nach dem Plage zu bliden? 

Der Sinner. Chen der. Der Weg, den fie um biefen 
Platz ber wandeln dürfen, ift nur eine Eile breit, und Flüger 
thun fie, nicht nachdem Plage zu feben, wenn die Götter 
darauf Iuftwandeln. 

Mahal. Barum? 
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Der Giner. Weil fie Menſchen und wir Götter find. 

Mahal. Aber fiehft du denn nicht, daß der Mann, 
dein weißes, feined Gewand ausgenommen, gerade. fo gebil: 
det ift, wie du und dieſe hier? 

Der Giner, Dieß ſcheint dir fo von außen, im Innern 
figt die Götterheit. 

Mahal. D,-Sultan Pup! 

Der Giner. Was fagit du, Lieber? 

Mahal. D, ich erinnere mich eined armen Thoren von 
einem Sultan, der auch ein Gott ift, «nun Laften wie ein 
chier zu Markte trägt, auf faulem Stroh ſchlaͤft und es für 
einen Thron baält. 

‚Der Giner. Wir haben von feinem Ungluͤck gehört, er 
ift fein Sötterfohn. 

AKaahal. Er nicht? Nun wahrlih, er wird bir dieß fo 
wenig glauben, ald du mir es glauben wuͤrdeſt, wenn ich an 
deiner Götterheit zu zweifeln Urſache fände. | 

Der Giner. Beſſer, wage es nicht, um beinetwfllen. 

Mahal. Sage mir doch. noch diefes: wie viel find ihrer 
denn eigentlich hier, die fih für Götter halten und wie: viel 
zählt ihr derer, die ihr Menfchen nennt? 

Der Giner. Unfrer find einige taufend Gefchlechter; 
die Zahl der Menfchen weiß nur der, der das Steuerbuch in 
Händen bat und die monatlichen Gefälle heben sd 

Mahal. Was ift das? 

Der Giner (eitwaͤrts). Des beichwerlichen Fragers! — 
(Saut.) Der beſtimmte Abtrag, Theurer, an allem, was fie 
bervorbringen und was dazu dient, den Sultan und und zu 
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erbalten, und den fonftisen Bedürfniffen bes Staats genug 
zu thun. 

Mahal. Wie, und diefes ertragen und-thun fie alles? 
Und ohne Zwang, ohne Murren? Sehen euch zu, wie ihr 
ein mäb: und forgenlofes Götterleben führt, und fchwigen 
anf den Aeckern, keuchen in den Werkftätten, damit ihr Me: 
nigen diefes Sötterleben gerubig führen moͤgt? 

Der Siner. Warum follten fie niht! Wie könnte es 
wohl anders feyn? 

Aahal. Aber warum follen fiet Warum müflen fie? 
Sie die Mehrern für die Wenigen ? 

Der Siner. Weil fie Menichen und wir Götter find. 

Mahal. Und fie glauben, daß ihr Götter feyd? Ihr 
glaubt ed, dab ihr ed feyd? 

Der Sinner. Fremdling, der Giner tft höflich und nach⸗ 
fihtig, dieß dankt er feinen Göttern und feine Götter danken 
ed ihren Sultanen. Deine Frage tft fehr verwegen, hüte dich 
je, fie einem Menſchen in diefem Meiche zu thun. Ich gebe 
dir mir Sanftmuth diefe Warnung, bamit du den Zorn der 
Goͤtter wicht reizeft, die hier auf und nieder wandeln. Sie 
figd mild und gut, vergeben, ertragen alles, nur diefes nicht. 
Des blühenden Staats Erhaltung, diefer Menfhen eigene 
Erhaltung hängt von diefem Glauben ad. Diele Menfchen 
haben Kräfte, Hände, fogar Verftand; doch wozu würde ihnen 
diefes alles nüßen, wenn unfer Geift fie nicht führte und 
leitete und ihre gefährlichen Leibenfchaften fo unterjochte, daß 
fie zu ihrem und unferm Beten geborchen, arbeiten und 
einträhtig leben.- Dafür verftatten wir ihuen alle Freuden 
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des Lebend. Kein Bolt der Erde thut ed den Ginern an 
Sefhielichfeit voraus, fie baben die Kenntniffe von ımfern 
Bitern, den Göttern, erhalten. Kein Bolt der Exrde über: 
teifft die Giner an Fleiß und Arbeitſamkeit, wir Die Söhne 
unfrer Väter erhalten fie dabei. Kein Voll der Erbe ift 
reicher, glüdlicher, aufgellärter, gefitteter und genießt bes 
Lebens mehr; wir Götter theilen nur mit ihnen und unter: 
richten fie dafür in der feinen Lebensart, und in der Kunft 
des Lebens zu genießen. 

Mahal. Setze immer noch Bine: Unb kein Volt tft 
verträglicher. n 

Der Giner. Warum, mein Befter? 

Mahal. Muß ed nicht verträglich ſeyn, ba es fo viele 
Götter, fichtbare Götter vertragen kann? 

Der Giner. Durch diefe Götter ift es alled dieſes ge: 
worden, hat alles erlernt, was es weiß, unb dieß kann der 
dankbare Giner nicht vergeffen. 

Mahal. Vergib mir Unwiflendem! Reh, ich glaube noch 
immer du fpotteft meiner. 

» Der Giner. Ich follte deiner fpotten? Ich follte ein 
ſolches Verbrechen an einem Manne begeben, der uns be 
Ehre feines Beſuches ſchenkt? So weit follte einer der Götter 
in Gin die Höflichkeit verlegen? Du haft mich mit biefem unge: 
gründeten Verdacht fehr tief gekraͤnkt, und doch — ich dir's. 

Mahal. Du biſt ſehr gütig. 

Der Giner. Es iſt meine Pflicht; wie koͤnnten wir 
anders über der Menſchen Kinder herrſchen, wenn wir nicht 
fo milde, fo nachfichtig, ale gerecht und ſtreng wären. 
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Mahal. Alſo doch auch firenge? 

Ahalife Sich doch ben rohen Sohn bes Gebirge! 
Hat ihm der Giner, der kein Narr zn ſeyn ſcheint, ob ex 
gleich wahnfinnig iſt, nicht alles in wenigen Worten gefagt, 
mas darüber nur zu fagen ift? Doc was antwortete ihm der 
Giner? “ 

- Ben Hafi. Er antwortete: weil leider die Noth 
es will. 

Mahal. Wo fißt die Noth? 

Der Giner. Der größre Haufen wirb leicht dem klei⸗ 
nern furchtbar. 

Mahal. Was haben Götter von Menfchen zu fürchten? 

Ahalife. Gut! gut, Mahal! Das erfte geicheidte Wort, 
das ich noch von dir: gehört habe, und fpis genug dazu. Ich 
liebe daß. 

Der Gitter (ſehr ernſthaft und felerliy. Fremdling! 

Mahal. Dein Ernft Fleidet dich noch befier, wie dein 
Lächeln; und follteft du auch ernfthafter werben, ſieh, ich 
glaube noch immer, daß du meiner fpotteft. 

Der Giner. Warum? 

Mahal. Daß du dich für das halten follteft, das ich 
ernfthaft nicht zu nennen wage, ohne den zu beleidigen, der 
diefe Welt, nebit allen Thoren und Weiſen, die fie trägt 
und nährt, gefchaffen hat. 

Der Giner. Wer tft der? 

Mahal. Gott. 

Der Siner. Er tft ber Herr der GSeifter, wir der Erbe, 
auf der wir wohnen. 
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Mahal. Und enrer nicht? 

Der Giner. Auch unſrer, und vorzügtich, weil wir 
nach den Geiftern, die um feinen Thron ftehen, das Beite 
find, das er geichaffen Hat. 

Mahal. D Adam! Adam! Vater der Menfchen! 

' Der Giner. Er ift nicht der unfere. ' 

Mahal. Nicht; und woher kommt ihr? 

Der Giner. Unſer Urfprung tft in glänzende Dunkelheit 
gehilit; beffer iſt es, mein Lieber, davon zu fhweigen, Damit 
die Götter bier an dir nicht zum Menfchen werden. 

Mahal. Ih nahm mir vor, aus dieſem Lande zu 
flieden, fobald ich vernehmen " würde, es herrſchte ein 
Sulten, der fih für einen Sohn der Götter hielte. Ad 
diefe Söhne der Götter haben mir gar viel zu leide gethan, 
ſich gar zu menfchlich gegen mich erzeigt; aber das, was ich - 
bier fehe, und von dir vernehme, tft fo unerhört, erinnert 
mich meined Berufs fo ſtark, baß ich nicht entfliehen kann, 
bevor ich nicht bie Quelle diefer außerordentlihen Erſchei⸗ 
nung ausgeſpürt habe. Doch ich bin hülflos — habe nichts 
von dem Mftergott der Irader — du fennft ihn vermutb: 
ih — 

Der Giner. Ganz gewiß. j 

Mahal. Sich doch wie verkehrt bie Menfchen find! an 
Irad hielten fie fih, den Sultan ausgenommen, für Men: 
fchen, und ehrten in dem Golde ihren Gott. — 

Apatife. Ben Haft, dein beutiged Mährchen ift das 
langweiligfte, das ich noch gehört habe. 

Ben Hafi. Gleichwohl fchlafft du nicht darüber ein. 
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Ayatife. Eben darum taugt es nichts. 

Deu Hafi. Mahal fuhr fort: Hier finde ih nün gar 
Menſchen, die mit ihrer eiguen Götterheit einen noch weit vor- 
theilhaftern Wucher treiben. 

Bar Giner. Und beide, mein Lieber, Haben. Reit, nur 
find wir die weifern; wir nennen ung Götter, weil wir es 
find, und brauchen nur das Gold, unfre Götterheit noch 
glänzender zu machen. Uebrigens find die Irader ein Eluges 
Bolt, und nichts mangelt ihnen, ald — 

Mahat. Als daß fie Feine Götter, wie ihr fepd, zu 
Herren über ſich fegen, und für fich fähen und pflanzen. Be— 
ruhige dich ‚hierüber, denn ob fich gleich diejenigen, die dort 
eure Rolle fpielen, Menihen nennen, fo haben fie Doch die 
Mittel gefunden, das für fih thun zu laffen, was man bier 
für euch thut. Ihr Sultan Zobar ift ein Meifter in diefer 
Kunf. Da ic nun von diefem unglüdlichen gelben Metalle 
nichts habe, und von Hunger, Durft und Kälte leide, Uebel, 
die du, ohnerachtet deiner Sötterheit, vielleicht ſelbſt emfin- 
dbeft, fo bitte ich dich, gewähre mir Schug und Nahrung, 
damit ich bier verweilen und euer Weſen näher erfennen 
lernen möge. _ 

Ahalife. Siehſt du, Ben Hafi, daß dein Mahal nun 
eben dieſes Salz gebraudht, womit man bie Thoren reibt, 
und daß er unrecht hatte, über die Lauge des Schiffsvolte 
fih zu beklagen. 

Ben Hafi. Ob es ihm befommen wird? — Der Giner 
antwortete ſehr höflich: Ach, mein Befter, wer könnte, dürfte 
dir die Kleine Gefälligkeit wohl abſchlagen! Wie fehr bedaure 
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ih für meine Perfon, daß ich nicht eingerichtet bin, Gaͤſte 
zu bewirthen und anfzunehmen. Ich fage dir's mit vielem 
Kummer und trenne mich fehr ungern von dir. Doch jeder 
diefer Götter bier wird dich gern aufnehmen. 


Mahal. Ich danke dir und ihnen. Ich will Lieber zu 


denen gehen, die ihr Menſchen nennet; vielleicht find fie 
darum gaftfreier. 

Der Siner. Ich zweifle; ſollt' ed aber geichehen, fo 
hüte dich ja folhe Fragen an fie zu thun, folche Bemerkungen 
zu machen, wie ich einige von dir vernommen babe. Wie 
leid würde es mir thun, mein Theurer, wenn ich dich an 
das Kreuz follte ſchlagen ſehen. 

Mahal. Und was ift dad nun wieder? 

Der Siner. Die Strafe der Frevler. Siehft du jenes 
Kreuz an dem Eingange des Plaged. An ihm flirbt jeder 
des langfamen, qualvollen Todes, der unſrer Götterheit 
fpottet oder fie bezweifelt. 

Mahal. Um fo fchneller will ich fliehen. 

Der Siner. Einen Augenblid! Vielleicht beleidigte ich 
gar die Pflicht — vielleicht bift du einer des Geſchlechts, dem 
wir unfer Haus nicht verfagen dürfen — Wo kommt du ber? 
Wer bift du? 

Mahal, Ih beife Mahal — bin einer ber Söhne 
Seths, komme von dem Gebirge, und berene, es verlaffen 
zu baben. 

Der Giner (umarmt ipn feurig). Einer der Kinder Sethe! 
O glückliches Ungefähr! Wilfe, Geliebter, wir ſtammen alle 
von feinen Töchtern ber, und du bift mit und allem hier 

Klinger, ſämmtl. Werte. VI. 13 
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verwandt. Folge mir, und begläde meine Wohnung mit 
deiner Gegenwart. 

Mahal. Yh danke dir. Ich bin ein Menfh, halte 
mich dafür, und will erft feben, was für Weſen eure Mens 
fhen hier And, da ich ihre Götter nun gefehen und ge: 
hört babe. 

Ben Hafi rollte feine Handſchrift zufammen. 

Ahalife. Ich fürdte, es wird dem armen Narren bei 
diefen Menfchen nicht befier ergehen. 

| Ben Hafi. Warum, Nachfolger des Propheten, fürd: 
teft du dieß? 

Ahalife. Ich traue ihnen wegen der Hoͤflichkeit ihrer 
Herren nicht viel Gutes zu. Auch fagt man, wie der 
Sultan, fo die Hofleute und feine Diener, wie die Hof: 
lente und feine Diener, fo feine Unterthanen. Doc wünfchte 
ih, ich hätte mich betrogen. — Friede fey mit dir und 
euch! — 
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Ben. Hafı erfhien auf den Glodenfchlag, rollte feine 
Handſchrift auseinander und begann: 

Sp entfloh Mahal, verlor fih in den Straßen, ib be: 
fand ſich nun in einem Theile der Stadt, wo Menfchen 
wohnten, die, obgleich anders gefleider, wie ihre Oberherrn, 
bie Götter, doc eben fo heiter und zuvorfommend zu feyn 
fhienen, wie ihre Oberherrn, die Götter. Mahal ging alfo 
ganz unbeforgt auf einen zu, und forderte, was ihm jebt 
fo nöthig war. Der Mann beantwortete feine Bitte mit 
dem holdeften Lächeln, machte ihm die feinften Entihuldi- 
gungen, und wies ihn an einen andern. So fpielte ihn 
die Höflichkeit fo lang aud einer Haud in die andere, bie 
er enblich über bie füßen Nedner und Tieblichen Lächler er: 
grimmte. 

Khalife. Habe ich dir ed nicht vorausgeſagt? Nicht 
gefagt, daß mir ihre allzu große Freundlichkeit verdächtig ift? 
und daß fie ihren Elugen Herren gleichen würben? 

Ben Hafi. Das alles haft du gefagt, Herr der Gldu: 
bigen. — Mahal trug endlih fein Begehren, nach feiner 
jeßigen Stimmung, einem Giner etwas troßig vor. Den 
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wohlerzogenen Giner beleidigte der rohe Ton, und er ant: 
wortete ihm: „Menſch, was gehft du mih an? Was geht 
mich es an, ob du hungerſt und kein Obdach haſt? Habe ich 
doch ein Obdach und hungere nicht.” 

Wäre nun Mahal aufgeflärt genug gewefen, den Sinn, 
der in diefen Worten lag, in feinem ganzen Umfang zu faffen, 
fo würde er gleich den Schluͤſſel zu der Höflichkeit der Giner 
gefunden, und dadurch entdedt haben, daß die Giner einem 
Gott dienen, der mit dem der Irader gleichen Urfprungs ift, 
oder den vielmehr jener mit der Erleuchtung gezeugt hat. 
So viel begriff er indeſſen, daß diefe Worte für ihn nicht 
von allzuguter Vorbedeutung waren. 

Ein naheftehender Giner, von dem glatteften, gefchmei- 
digften Aeußern, dabei etwas dltlih, hatte die rauhe Ant: 
wort feines Landsmanns gehört, und war nun Zeuge der 
unangenehmen Verlegenheit Mahals. Cr nahte ihm fehr lieb- 
reich, fragte ihn, woher er fäme und wer er fey? Als ihm 
nun Mahal antwortete, er käme von dem Gebirge, lächelte 
der Giner noch liebreiher, maß ihn von dem Scheitel bis 
zur Sohle, betrachtete genau den Umriß feines kraͤftigen 
Baues, legte endlich feine Hand unter Mahals Hüfte und 
befühlte einen Drt, ben ih dir, Herr, zu errathen 
überlaffe. Hierauf fagte er ernfthaft: „Wie kann doch ein 
Mann deines Schlagd in Gin verlegen ſeyn? Folge mir, 
mein Theuerſter!“ 

Mahal wußte nicht, was er von dem Manne, ber fon: 
derbaren DBetaftung und feinen Worten benfen follte. Cr 
hielt es endlich für einen Gebrauch des Landes, eine ihm 
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nene Begrüßungsart, und folgte dem Giner, der ihm fo 
freundlich vertranli die Hand darreichte. 

Der gute Diner führte ihn in ein Bad, ließ ihn wafchen, 
reiben, falben, leiden, leicht fpeifen und bat ihn Hierauf 
fehr böflih, ihm weiter zu folgen. Ed war nun Abend ge: 
worden. Der Giner trat mit ihm in ein großes, wohlaugge: 
fhmüdteds Haus, ließ durch einen Diener eine Botfchaft im 
das Innre laufen, die Thüren öffneten ſich und der Giner 
ftellte den Mann vom Gebirge einer jungen, fchönen, blühen: 
den Wittwe mit einem Lodſpruch vor, über den die fchöne 
Wirtwe vergnägt erröthete und durch den Mahal ſich die 
. Begrüßungsart des Giners erflärte, indem er ihn zugleich 
verwirrte. Diefe Verwirrung gereichte ihm aber bei der 
Wittwe nicht zum Nachtheil. Sie nahte ihm vertraulich und 
liebreih und betrachtete ihn mit vielem Wohlgefallen. In⸗ 
beflen erzählte ihre der Giner, was er von Mahal wußte, in 
welchen Umftänden er ihn gefunden und was er biöher mit 
ibm unternommen hatte. Die Wittwe fagte endlich zu dem 
Redner: „Ich danke dir, Lieber, daß du meiner gedacht und 
mir ihn zugeführt haft. In meinem Haufe, wenn er fonft 
leiftet, was fein Anfehen verfpriht (und daran zweifele ich 
nit, da er von deiner Hand mir fommt), foll er, ich ſchwoͤre 
es bei meinem Selbft, gewiß nicht Mangel leiden. Zür fein 
Vergnügen zu forgen, iſt von nun an mein Geſchäft; das 
feinige fey, mir feine Schuld und Dankbarkeit durch Ver⸗ 
gnuͤgen abzutragen.“ 

Nun trat ſie mit bem Giner auf die Seite und Mahal 
ſah ſie ſo ernſthaft mit einander reden, wie Leute, die einen 
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fehr wichtigen Handel mit einander abzufchließen haben, wo: 
von der eine feine Waare fo theuer ale möglich an ben Mann 
zu bringen, und der andere fie fo wohlfeil als möglich zu ere 
fieden fucht. Dft fand das Gefchäft einige Augenblide ftille, 
der Giner ſetzte dann feinen rechten Fuß zum Abmarfch vor- 
wärts, die Wittwe blidte auf Mahal und hielt den Handels⸗ 
mann am Arme fefl. Der Vertrag ward endlich gefchloffen, 
die Wittwe fülte die Hand des Ginerd mit dem Gott der 
Irader, den Mahal fo fehr verabfhheute. Diefer ging und 
fie nahte Mahal nun vertraulich und fagte, indem fie über 
feine Wangen firih, mit derem feften braunen Roth ber 
ſchwarze lodichte Bart fo bedeutungsvoll abſtach: „Kieber, ic 
babe dich theuer von dem Manne erftanden, doch ich hoffe 
nicht zu theuer. Wer kann die Freundfchaft eines Mannes, 
wie du mir fcheinft, eined Mannes, der von dem fernen Ge 
birge herfommt und fo ganz das Anſehen bat, auf bemfelben 
gleich einer unverlegten Eiche aufgewachlen zu ſeyn, zu theuer 
bezahlen.” 

Du kannſt leicht denken, Herr der Gläubigen, daß ber 
Mann des Gebirges von allem diefem fehr wenig begriff: 
doch die ſchlaue Wittwe machte ihm das Unverftändliche bald 
verftändlich, und wenn ein junges, fchönes Weib es über ſich 
nimmt, einem gefunden Manne etwas begreiflich zu machen, 
fo finder fie, wie man fagt, febr leicht Eingang. Vielleicht 
aber wunderſt du dih über Mahals ſchnelle Gelehrigkeit? — 

Ahalife. Ganz und gar nicht. 

Ben Hafi. Wenigſtens mochteft du erwarten, daß ein 
Mann von folhem Berufe doch eine Zeitlang das hätte fpielen 
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fonen, was man jeßt bin und wieder vorzüglich Tugend zu nennen 
beliebt und wodurch man eigentlich des Tugend ein fo enges, 
neues, dünn gemwobenes Gewand umbängt! Damit war es 
vor der Sündfluth ganz ein anderes. Die Handlung, auf welche 
für das menfchlihe Geſchlecht eine fo wichtige Erfcheinung er: 
folgen Tann, betrachtete man Damals eben fo, wie man jet 
das Pflanzen eines guten und nüßlihen Gewaͤchſes anſieht. — 

Ahalife Warum follte man nicht? 

Ben Hafi. Man betrachtete ed als ein ergökliches und 
verdienftlihed Geſchaͤft. Ergoͤtzlich, weil ed dem Pflanzer 
Vergnuͤgen macht, und verbienftlih, weil es einem Weſen 
Leben gab. Noch unter den Propheten (den Patriarchen) nach 
der Süundflurh hielt man es fo damit, wie man in den alten 
Schriften von ihnen lefen. ann, und ich weiß nicht, woher es 
kommt oder was das menfchliche Geſchlecht dabei gewonnen 
bat, daß einige Schwärmer dieſe fo wichtige, als natürliche 
Handlung ‘läftern — doch vermuthlich tft dieſes die Urfache 
davon: die Ausübung der wahren männlichen Tugend fcheint 
ihnen zu ‚befchwerlich und fie fuchen fi wenigſtens mit einer 
zu bräften, die, wenn fie auch weniger koſtet, ihnen doch am 
Ende, vor den Augen Blödfinniger und Heuchler, Nuhm er: 
wirbt. Heldenmuth erfordert es gewiß nicht und darum nennt 
man es auch mit Recht die neue Tugend, zum lnterfhied 
ber alten: 

Ahalife. D des Geſchwaͤtzes! Ben Hafl, der Mann 
muß wenig Werth haben, der feinen andern als diefen vor: 
zeigen kann, und damit genug. 

Ben Yafı. So ift ed! — Mahal fand feinen gegen: 


wärtigen Dienft bei ber jungen Wittue weit Inftiger, ale 
bei bem ftrengen Alten in Irad. 

Ayalife. Ich glaube ed gerne. 

Ben Hafi. Die Wittwe war volllommen mit ihm zu— 
frieben, überhäufte ihn mit Schmeiceleien, ließ die beſten 
Leckerbiſſen für ihn zubereiten und er lebte, ohne daran zu 
deuten, bad wahre Leben ber Götter in Gin, bad er anfangs 
boch fo anftößig gefunden hatte. De es nun ber Wittwe 
nicht an Verftand und Wis gebrach, fo machte fie ihm Dem 
eingefehräntten Aufenthalt in ihrem Haufe ohne viele Mübe 
fehr angenehm. Sie übernahm es fogar, feinen Geift etwas 
mehr auszubilden und er lernte in ihrer Schule mandyeg, 
von bem ihm nicht geträumt, Dad er fchwerlich unter Männern 
erfahren hätte. Doc in fo rohen Zeichen, als er fich bedient, 
laſſen fi ſolche feine Dinge nicht fo glüdlich ausbrüden, wie 
in unfrer bochausgebildeten arabifhen Mundart. Um der 
Langenweile, die am Ende doch immer zwei VPerfonen be: 
ſchleicht, He zufammen leben, zuvorzukommen, lud bie fchöne 
Wittwe oft Säfte beiderlei Geſchlechts ein und Mabal fand 
immer mebr Urfache, mit bem Lande und feinen Bewohnern 
zufrieden zu feyn; ia er wagte es fogar, die Giner von dem 
Völkern auszunehmen, bie nad feiner Dreinung ben Zorn bes 
Herrn verdienten. Die Enocher, Irader, nebit den Schiffern, 
übergab er feiner Rache, ohne allen Vorbehalt: „aber warum 
fagte er, willft bu dieſe feinen, wohlthätigen, wohlerzogenen 
Leute, deren Weiber fo ſchoͤn und zuvorfommend,, berem 
Männer fo höflich und artig.find, verderben? Sieh, fie leben 
in Eintracht dem Vergnügen ihrer Sinne, der augenehmen 
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geſell ſchaftlichen Unterhaltung und ich fehe fie gar nichts Boſes 
thun.“ 

In dieſer guten Laune that Mahal oft die naivſten Fre: 
gen; eine Zeitlang ergögte fi die Gefellfhaft daran. Da 
aber dad Naive, weil es allzu natürlich ift, gebildeten Leuten 
gar bald kindiſch und einfältig vorfommt, fo hielt es bie 
Wittwe für nöthig, ihm, um des Tons der Geſellſchaft willen, 
etwäs von biefer allzu großen Naivität zu benehmen. Um ihm 
nun den erften Unterricht zu geben, verfammelte fie zu einem 
Abendeſſen eine ganz auserwählte, ganz eingeweihte Gefel: 
fhaft und da kam es denn fehr bald heraus: „Das Reich 
Sin fep ein Land voller Freundfhaft und Liebe. In Sin 
lebe jeder, von dem Sultan bis auf den Letzten, ſich und 
feinem Vergnügen. Das Ich, das Selbft fey ber angebetete 
Gott ded Landes und das Ganze halte nur dadurch fo feft 
zufammen, weil jedes weiſen Sinerd Ich des Ichs ber andern 
Giner zu gewiffen unentbehrlichen Bebürfniffen und Bequem: 
lichkeiten benöthigt wäre. Das eigne Ich fen alfo ber Grund 
aller Handlungen der Giner und die Giner feyen darum Das 
allerverfeinertefte Volt der Welt, weil fie biefe Beweggründe 
des menfhlichen Thuns fo fein und artig zu verbergen wuͤß⸗ 
ten, daß man in keinem Lande vor der Suͤndfluth fo viel 
von Aufopferung, Großmuth, Uneigennüßigkeit, Freundſchaft 
und Liebe redete, ald in Gin, davon man aber felten etwas 
in ber Wirklichkeit fähe, ed müßte denn einmal ein roher, 
unerzogener , wilber Menſch den thierifhen Trieben feiner 
Natur folgen. Jeder Giner nahme aber, bem Aeußern nach, 
diefe Worte, um durch Höflichkeit und Sittlichkeit dem 


gefellfchaftlichen Leben einen fchönen, glänzenden Firniß zu 
geben, für baare, ächte Münze an, und ber, welcher den andern 
merken ließe,: er zweifele an ihrer Aechtheit, gälte für einen 
Menſchen ohne Lebensart, fey untauglic für die Geſellſchaft 
und den Verkehr des Lebens. Doch hätte diefes feinen Ein- 
fluß auf die wirklichen Handlungen, und darum thäte gewöhn- 
lich jeder Siner das Gegentheil von dem, was er dem andern 
zufagte, und felten frage ein Giner den andern, warum er feinen 
Worten nicht gemäß gehandelt hatte. Jeder wille zu gut, was 
und wie vieles erforderte, um einen von ihnen dazu zu bewegen.” 

So fpriht zum Beifpiel, fehte ein ſehr feiner Mann 
binzu, der fich befonders zum Lehrer Mahals aufwarf, ein 
Siner zu einem, der ihn um Hülfe anfleht und von dem fein 
Ich weder. etwas zu fürchten noch zu hoffen hat: „Ich bedaure 
von Herzen, mein Theurer, daß ich dir nicht dienen Fang! 
Dieß beißt auf gut arabifh: was geht dein leidendes Ich 
mein Ich an, das fich jeßt ganz wohl befindet und dem du 
nichts Boͤſes noch Gutes thun kannſt.“ 

So ſpricht der Sultan laut: Ich habe das Gluͤck, über 
die Giner um ihretwillen zu berrfchen. Sn feinem Herzen 
fagt er; Sch herrfche über die Giner um meinetwillen, ſie 
ſind mein Eigenthum. 

So ſagen die erhabenen, auserwählten, die als Götter 
um des Sultans glänzenden Thron ftehen. — 

Mahal (fuhr auf. Götter! Götter! Wie könnt ihr, ſonſt 
ganz vernuͤnftige Leute, doch ſo raſend ſeyn, dieſe ſogenannten 
Goͤtter für etwas anders zu halten, als was fie wirklich find, 
Menſchen, wie ihr es ſepd? 


Die ganze Geſellſchaft erblaßte, erbebte und ſah fich fo 
futchtfam um, ale ftänden die verderbenden Götter mit dem 
flammenden Schwertern hinter ihnen. Die Ichöne Wittwe 
blidte Mahal zum erftenmal voll Ingrimm an und fchrie: 
„Du rafender Rohling! fage, willft du, daß ich mit Dir an 
das Kreuz gefchlagen werden fol! Wage nur noch einmal 
ein ſolches Wort, und ich überliefere dich dem erzuͤrnten Goͤt⸗ 
tern, fo lieb du mir au biſt; denn noch Lieber ift mir mein 
Keben und mein Haus, mein Hab und Gut!” 

Die Freunde tröfteten die Erzürnte, indem fie fagten: 
„Kein Diener ift gegenwärtig und wir haben nichts gehört.“ 

Alle Ichärften nun dem rohen Gebirgemann ein, nie mehr 
zu wagen, von Ddiefen Göttern zu reden, deren Gewalt fo 
groß, deren Rache fo fchredlich wäre und die, diefed abge: 
rechnet, fonft fo gütig und großmüthig waren, jeden Menfchen 
nach feinen Lüften leben zu laſſen, fo reich zu werden, als 
er werden könnte, die alles erlaubten, wenn man ihnen nur 
gäbe, was ihnen zukäme, und fich nie einfallen ließe, daran 
zu zweifeln, daß fie Wefen höherer Art feyen und daß die 
Weſen niederer Art darum geboren würden, um für fie zu 
arbeiten und von ihnen beberrfcht zu werden. 

Nachdem man nun dem ſtumm geworduen Mahal genug 
bierüber gefagt hatte, fuhr der Lehrer fort; „Beller iſt es 
von den Goͤttern ganz zu ſchweigen und ſie weder zu loben 
noch zu tadeln. Weiter: der Großvizir ſagte laut — 

Großvizir. Hm, Ben Hafi, was ſoll nun der Großvizir? 

Apalife. Wie? Folgt er nicht auf den Sultan? Soll 
er: von dem Sultan zu dem legten Giner überfpringen und 
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die Rongorbuung beleidigen, die im Staate fo große Wunder 
wirft? Was fagt ber Großvizir, Ben Hafi, ich bin begierig 
zu hören, welchen blauen Dunft er den Ginern, die, wie ich 
fehe und Höre, ein Pad Betrüger find, vormacht? 

Ben Hafi. Er fagt, fuhr der Giner fort: „Ich diene 
dem Sultan, dem Staate. Dieß heißt in gemeiner Sprache: 
Was geht mic der Sultan und ber Staat an, ich diene mir.” 

Ayalife. Glaube mir, Ben Haft, dergleichen aefehiehr 
auch noch nah der Sundfluth. 

Ben Hafi. Vielleicht bier und dort., Mahal rief feinem 
Lehrer zu: „Sage mir doch, iſt der Großvizir nicht einer 
diefer, die ich nicht nennen fol?” Sein Lehrer fagte: Aller: 
Dinge. Wer in Gin kann fonft ein Amt verwalten, als fie, 
die Auserwaͤhlten? Ihre Väter hinterliehen ihnen, mit ihrem 
Geiſte, die Macht über Gin als Erbſchaft und fo gehört ihnen 
das ganze Reich eigen zu, mit allem, was darauf lebt, wächst 
und if. Sie borgen und nur den Boden, damit wir ihn 
für fie und uns bebauen. Doc was geht und diefes an? 
Ob wir gleich nur Menfchen find, fo leben wir doch, mit 
ihrer Erlaubniß, fo vergnügt wie fie, unfer eigned Selbft 
tft unfer Gott, wie ihr hohes Selbft der ihrige ift und 
beten wir zu dem alten Gott, fo geſchieht es bloß darum, 
daß er ed unferm Selbft wohl ergeben laſſe und dem zarten, 
vielgeliebten ja nicht wehe thue. 

Der Giner ging in der, Entwidelung feiner Lehre immer 
weiter. Mahal hörte ihm lange fehr beflommen zu, und 
that nun auf einmal die fehr naive oder fehr robe Frage an 
feine fhöne Wittwe: „Wenn ihr Giner, wie ihr fagt, alles 
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um eures Selbft willen thut, warum haft denn du mich in 
dein Haus aufgenommen, da ich dir gar nichts bin? Warum 
näbrft du mich, den Fremdling, fo gut und reichlich?“ 
Die Wittwe antwortete, um ben -angefangenen linter- 
richt befördern zu helfen, eben fo naiv: „Weil du der rohe 
Neuling vom Gebirge —“ | 

Leibarzt (dawwiſchen.. Da haben wir den Neuling an 
feinem rechten Drte; ich babe es laͤngſt gefagt. 

Ben Haft fuhr fort: „vom Gebirge mir fehr willfommen 
warf. Du warft mir fehr willkommen, weil du ftärker und 
mutbiger bift, ale die zarten, feinen Gmer. Weil mir nun 
deine Stärfe und bein Muth Vergnügen machen, fo ſuche 
ich fie durch eine gute Tafel und Ruhe zu unterhalten. Bleibe du 
nur fernerhin bei ben Kräften, die ich an dir fenne, und 
mein Ich wird immer mit deinem Ich zufrieden ſeyn.“ — 

So endigte für einen Uugenblid bie für Mabal fo nene, 
lehrreihe und fchmerzlihe Unterhaltung. Site war darum 
ſchmerzlich für ihn, weil der Umgang mit der fhönen, freund: 
lichen Wittwe und ihren artigen Gaften fehr viele feine, 
verftedte Empfindungen in dem rohen Sohne des Gebirges 
geseugt, erwedt und entwidelt hatte. Doch kaum find. es 
Empfindungen, und beffer nennt man fie Kißeleien der Eigen⸗ 
liebe, des Wahns, des Wohlgefallend an fich felbft, die, wie 
wir feben, nur der Umgang mit der hochgebildeten Welt ent: 
widelt, und wozu jeder Erdenſohn die Anlage, mie zum 
Boͤſen, mehr oder weniger mit fih anf: die Welt bringt. 
Mahal hatte fich beinahe fchon für das gehalten, wofür ihn 
die fchöne Wittwe in Stunden der Begeifterung zu halten 
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ſchien; auch fchrieb er die ihm von ihr erzeigte Achtung ganz 
andern Verdienften zu, als er nun auf einmal das Gluͤck 
oder Unglit hatte, wahrzunehmen. Er war noch roh genug, 
beſtürzt zu werden, zu fhmollen und bei fich zu murren: 
„59 bin ih denn auch hier ein Laftthier, nur anderer Art, 
nur daß ich beffer gefüttert werde und beffer gebettet bin. 
Doch dieß gefchleht ja nicht um meinetwillen. Dort pflügt’ 
ich des ftrengen Alten Aecker, und hier —“ die Wittwe legte 
ihm in diefem Augenblick einen Lederbiffen vor. 

Lange ſchwieg indeffen Mahal fill und hing feinen Be: 
trachtungen nah. Die Wittme merfte wohl, wo es den Roh⸗ 
ling drüdte, unternahm es daher, ihn mit fich felbft befannt 
zu machen, und ihm feine Thorheit ohne alle Schonung auf: 
zudecken. Plöglich wandte fie fi mit der Trage an ihn: 
„Mahal, warum verbleibeft du in meinem Haufe?“ 

Mahal. Die Frage ift leicht zu beantworten; weil du 
mich als Lafttbier gedungen oder gar gekauft haft! 

Die Wittwe und die Säfte hielten die Ohren zu, ale fie 
die rafche, ungefchminfte, mit einem mürrifchen, Mnurrenden 
Tone vorgebrachte Antwort vernahmen. Mit einem beißen:. 
den. Tone fagte nun die Wittwe: „Wie oft, dn Wilder, habe 
ich dir fchon gefagt, daß ich den Unterhändler nur darum bee’ 
zahlt habe, weil er dich mir vor allen andern zugeführt bat, 
und Daß ich dich weder gekauft noch gedungen habe. Oft 
fagte ih dir, du kannſt mein Haus verlaffen, wenn und wie 
du willſt; da du bliebſt, fo verdankte ich deiner Liebe bein 
Verbleiben. Sage mir nun, warum verweilft du demohnge⸗ 
achtet bei mir?” 
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Mahal. Weil es mir bis hierher bei dir wohlgefiel. 
Wittwe. Warum gefiel dir es bisher bei mir? 
Mahal. Weil ed mir Vergnügen machte, 

Wittwe. Und was ift ed eigentlich, dad dir hier Wer: 
gnügen macht? 

Mahal. Der Genuß deines fchönen Leibes, deine Ar: 
tigteit,, bein Zuvortommen, deine Schmeicheleien, deine gute 
Tafel, die Ruhe, die Unterhaltung. — 

Wittwe. Sieh nun, ift etwas anders in diefem deinem 
Bekenntniß hörbar als dein eigned Ich? Verbleibft bu, nah 
deinem eigenen Seftändniffe, nun um meinetwillen oder um 
deinetwillen in meinem Haufe? 

Mahal (betreten). Mich dünft beinahe um’ meinetwillen; 
aber doch bift du ed nur, bie mir es angenehm macht. 

Wittwe. Und wenn fih nun diefe Schönheit, deren 
Genug dir Vergnügen maht, in Häßlichleit verwandelte, 
wenn ich mit dir Feifte, anftatt dich zu liebfofen, und wenn 
diefe gute Tafel, die dir fo wohl zu fchmeden fcheint, auf 
einmal aufhörte, gemeine, rohe, harte Speife dein Tägliches 
würde — was würbeft du denn thun? 

Mahal. Mid dünkt, ih würde davon laufen. 

Wittwe. Und worüber zürnft du denn, da du mehr 
eingeftanden haft, als ih? Bekenneſt du nicht felbft, daß 
dein Ich bein Gott ift, wie mein Ich det meine if. Daß 
du alles, was du in meinem Haufe thuft, bloß um deines 
Selbft wien thuſt. Wollte nun ich mit dir ſchmollen, daß 
du nicht alles aus bloßer Liebe zu meinem Ich thuft, wir 
deft du nicht meiner Tpotten? 
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Maya. Ich weiß nit, was ich thun würde, und 
freilich fcheint alle fo, wie du ſagſt, auch Tann ich weiter 
feine Antwort daranf finden, es fep denn, ich fagte: Es iſt 
vieleicht nicht recht, daß ih in dieſer Lage mit bir bin. 
Ueberbieß widerfpricht ein dunkles Gefühl in meiner Bruft 
allem, was ich heute höre, und es erniedrigt mich, zu denken, 
die Menihen feyen nur durch ein fo unreined Band ver- 
Mmüpft. Vielleicht auch ift dieß die Urfache, warum ich Davon 
laufen würde, da mich kein reineres au dich bindet. 

. Wittwe (fũr ſich. Das rohe Ungehener! Alles fagt er 
gerade heraus, und nie wird er der feinen Bildung fähig 
werden; doch man muß ihn nehmen, wie er it, und viel- 
leicht verlöre ich, wenn er anders würde. 

Der vorige Giner, der ſich ale Lehrer aufwarf: „Sahſt 
du ein reineres Band, mein Lieber?“ 

Mahal. Außer auf dem Gebirge leider nicht. 

Der Siner. Wir ſprechen von Menfchen, Guter, nicht 
von Thieren — was fih in deiner Bruſt gegen die Wahr- 
heit empört, die wir dich bier lehren, iſt deine beleidigte 
Eigenliebe, und nur dieſes läßt auf die Zukunft noch etwas 
von dir Hoffen. Auch verdankt du dieß Gefühl nur unferm 
Umgang. Sieh, mein Theurer, wir machen ed alle fo, der 
Große und der Kleine. in jeder von und, den die Erfah⸗ 
ung noch nicht genug belehrt hat, möchte gar zu gerne, daß 
man dad Spiel, bas er doch gegen alle fpielt, nicht gegen 
ihn ſelber fpielte. Jeder dieſer Thoren möchte gerne, daß 
die andern ihr Ich dem feinen aufopferten, und berienige, 
der feinem Selbft am meiften’ froͤhnt, fieht ed oft ale den 
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größten Fehler, ben fchwärzeiten Zleden in Andern an, wenn 
- fie ihn zu deutlich merken laffen, der Keil, der ihn treibt, 

treibe auch fie. Den Wibderitand gegen das Selbft erträgt 
nur der Weile mit Geduld, und alles, was er in dem un: 
vermeidlihen Kampfe der Ichheiten thut, befteht darin, 
wicht beleidigt zu werben; von dem Ich der Mitkaͤmpfenden 
alle den Vortheil zu ziehen, den fein Verftand ausfindet, und 
den Beweggrund feines Handelns fo ſchoͤn uud glänzend zu 
ſchmuͤcken, als Höflichkeit, Glätte, Feinheit und Beredtfam: 
keit nur gewähren können. Die größte Kunft befteht haupt: 
fählih darin, feinen Vortheil fo zu berechnen, daß die au: 
dern den ihrigen dabei finden, und dann ift man Herr des 
Spield. Sieh, fo ift Ichheit oder Selbitheit jedes Men: 
fhen Gott! 

Mahal. Ein Afterdienft, ber, wie ich nun höre, bei 
euch nicht verfäumt wird, und fo begreife ich auch alles, 
was mir bier widerfahren iſt. O meine Gebirge! meine 
Heerden! meine Zelfen! meine murmelnden Bade! meine 
Ruhe! meine glückliche Unwiſſenheit! 

Die Gaͤſte ſahen Mahal betreten an; einer von ihnen 
befühlte feinen Puls. 

Mahal ckorredend. Das Menfchengeichlecht hat nur mit 
der Unfchuld. den wahren Gott verlaffen! den Stand verlaf: 
fen, zu bem er fie geihaffen bat! Alles rennt nun nach - 
einem Siele, jung und alt; jeder will mun der erfte feyn; 
felbjt den Laftern bat ihre Geiſt glänzende Namen gegeben. 
Von der Lift, dem Betruge, ber Heuchelei, der Goldbegierde 
and dem Morde begleitet, fah ich fie auf dem Kampfplag 
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zuge Streite gerüftet! Welches Zerreiben! Welches fürdter: 
lihe Sewühl! Welches Mordgeheul! Welches Wehllagen! 
Welches Freudengeichrei! Welches Gelächter ded Hohns und 
der Schadenfreude! Stoße fie vorwärts, Wahnfinn! Ver: 
fammelt um den Altar des Afterdienftes, des Goldes und des 
Wahns, ergreife fie der Zorn des Herin, daß ich fie um ihn 
ber zerfchmettert liegen ſehe! 

Die Giner belachten diefe Standredbe aus vollem Halſe, 
und Mahal ward noch zorniger. 

Der Giner. Worüber zürneft du doc, und fpricht fo 
viele thörichte Worte, Mann vom Gebirge! Was kann ber 
Menſch dafür, dag er fo gebildet ift? 

Mahal. Unmöglih! Iſt er fo, fo hat er fih felbft 
Dazu gemacht; wodurch, dieß weiß ich nicht. 

Der Giner. Sollte er nicht fo feyn, fo hätte er nicht 
fo werden können. Sey er fo gebildet, oder habe er fich dazu 
gemacht, gleichviel. Haft dus nicht unfrer fhönen Wirthin 
zugeftanden, es gefchähe nur um deinetwillen, daß du ihr 
gewiſſe Dinge zu Gefallen thuſt? Was treibt dich nun dazu? 

Mapa. Mit mir und ihr mag ed fo feyn; aber Gott hat 
den Menſchen gewiß nicht fo gemacht, daß er ſich einzeln denken 
fol, und die andern alle bloß ald um feinetwillen gefchaffen. 

Der Biner. Da dieß aber alle deufen, fo wird Da 
- Durch das Spiel des Lebens befördert, und alles ruht dadurch 
auf einem fo einfachen Grund, ber gleich in die Sinne eines 
jeden fällt, das ganze Geheimniß enthält und ale Schwie- 
rigkeiten löfet. Der Menich iſt nicht weniger und nicht mebr, 
als er ſeyn kann. Der Gluͤcklichſte ift der, der feinem Ich 
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am beften thun kann, am beiten zu thun verfteht, der aller 
andern Ich zum DBeften feines Ichs zu gebrauchen weiß. 
Der geliebtefte ift der, der dieſes Spiel am feinften zu über: 
tünden gelernt bat. Iſt es num Gott, der und fo gemacht 
bat, was koͤnnen wir dafür? Haben wir ung Dazu gemacht, 
was fünnen wir dafür, da nicht die Umftände und Wer: 
anlaffungen von und abhängen, fondern wir von ihnen? 
Da fih das entwideln muß, was in und gelegt it? Wir 
em pfingen biefe Zehre von unfern Vätern, und hinterlaffen 
fie unfern Kindern, weil wir ung dabei gut befunden haben. 
Wir können diefe Triebe in und fo wenig hindern, als wir 
den Stein aufhalten können, den ein Entfernter in die Höhe 
fhleudert. Fallen muß er, bis ihn ein anderer Körper hin: 
dert oder zum Abfprung zwingt. So iſt ed mit dem Ich 
des Menfchen; ed geht in gerader Linie fort, bis ihm das 
Ich eines andern in den Weg tritt; kann es des andern Ich 
überwinden, fo unterwirft es fich daffelbe, und zieht es in 
feinem eigenen Wirbel mit fih fort. Muß ed dem andern 
Ich weichen, fo macht es einen Umweg; wird ed von dem 
Ich des andern verfchlungen, fo bewegt es fi mit fo viel 
Sewinnft als möglich in dem Wirbel des Ichs des andern, 
bis es fi gewaltfam Iosreißen, oder Elüger — fanft von 
ihm ablöfen kann. 

Ahalife. Höre, Ben Hafi, du und dein Giner, ihr 
fepd beide unerträglihe Schwäßer, und du gar, du miß- 
braucheft in feinem Namen den Vertrag, den ich fo groß: 
müthig ald unüberlegt mit dir gemacht habe. Wozu dieß 
alles? Iſt doch nichts leichter zu beantworten, ald die 
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eiugfältige Frage, warum der Menſch fein eigned Ich mebr 
liebt, als eines Andern Ich? 
Ben Hafi. Beſchenke mich mit diefer Beantwortung, 
Herr der Gläubigen, und ich laffe meinen Giner ſchweigen. 
Ahalife. Auf dieſe Bedingung herzlich gerne. Nun der 


Menſch liebt fein eignes Ich mehr als das Ich der andern, 


weil ihm nichts fo nahe verwandt fit, als fein eignes Ich. — 

Ben Hafi. Wahrlih, die Antwort tft fo einfach, daß 
fie gar feinen Widerfpruch verftattet; doch, Herr der Gläu⸗ 
bigen, entfchuldigft du dadurch nicht alles, was er zum 
Beſten diefes geliebten Verwandten tbut? 

Ahalife. Ganz und gar nicht, denn darum gab Gott 
dem Menſchen das Gewiſſen und durch feinen Propheten Se: 
feße, damit er feinen Vortheil nicht in dem Nachtheil des 
andern fuche. 

Ben Hafi. ber wie, wenn bie allzu große Vorliebe 
zu dem Ich das Gewiffen nun erftidt oder das Geſetz fo liſtig 
zu umgehen weiß, daß der Richter den heimlichen Verbrecher 
nicht in Anfpruch nehmen kann? 

Ahalife. „Dem Heren bleibt nichts verborgen, und ber 
„Tag wird kommen, an weldhem die Erde verwandelt werden 
„wird. Dann werben fih die Menſchen aus ihren Gräbern 
„erheben, um vor dem einzigen, dem mächtigen Richter zu 
„ericheinen. An diefem Tage follt ihr die Boͤſen und die Un: 
„gerechten in Ketten fehen, das Gewand, das fie bekleidet, 
„wird von Pech feyn, Zeuer wird ihr Angefiht beten, und 
„Gott wird jede Seele belohnen und beftrafen, nachdem fie 
„verdient bat.” 
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Den Hafi. Wird dieß die tröften, bie durch die Böfen 
und Ungerechten leiden? 

Ahalife. Gott fagte zu der Biene: „bereite beine 
„Wohnung auf den Gebirgen und in den Bäumen. Eſſe von 
„jeder Art der Früchte und Blumen, und laß, was du iffeft, 
„durch die von dem Herrn zugerichteten Wege gehen.” So 
ift nun die Biene bittere Pflanzen, bereitet fie in ihren 
Eingeweiden zu füßer Speife, und fo.wirb der Menſch, der 
unter dem Drud der Ungerechten, auf dem harten und müb: 
famlihen Pfade feined Lebens das bittre Brod des Elendes 
unter Thränen und Seufzern it, fi füße Speifen in den 
Gärten ded Propheten zubereiten. Der Herr fagt durch feinen 
Apoftel: „Die, die mich fürchten, die um meinetwillen 
„leiden, die dad Gute thun, follen in den Gärten wohnen, 
„zwifchen frifhen, nie verfiegenden Quellen, fchattigten, im⸗ 
„mer grünenden Bäumen. Die Engel werden zu ihnen fagen: 
„tretet herein; ihr follt bier in Sicherheit und Frieden leben. 
„Bir wollen jede Qual, jede Pein aus eurer Bruft nehmen. 
„Gleich Brüdern werden die Gerechten einander gegenüber 
„gelagert fißen, kein Ermuͤden fühlen und ewig in den bid- 
„benden Särten wohnen. Es ift nur ein Gott, der einzige 
„wahre Gott, er zeuget nicht, er hat nicht gezeugt, und da 
„tft keiner, der ihm gleich wäre.” 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, bu heileſt nicht das 
Haupt des Zweiflerd, du zerfchlägft es! 

Ahalife. Wehe dem Zweifler! Wer zweifelt noch als 
Der Thor, da Gott das Geſetz durch feinen Apoftel gegeben 
hat? Doc es ift Sotted Sache „und er hat beftimmt, wer 
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„auf dem geraden Wege einhergehen foll, unb bat feft be: 
„fimmt, wer irren fol.” Er wird über beide richten. 
Friede fey mit euch! | 

Dem Hufi. Die Lehren der Giner hatten Mahals Ver: 
langen zu dem Abendeſſen, wie zu feiner Ihönen Wittwe für 
heute verdorben. Man ließ endlich den rohen Dummkopf fißen 
und lächelte der Wittwe zu, als wollte man fagen: „Er ift 
nur dazu gut, zu dem er fich verfauft zu feyn glaubt.“ 
Mahal feste die ganze Nacht die verfchiedenen alten und neuen 
Worte, die er erlernt hatte, in mancherlei Formen zuſammen, 
dachte fie bald verbunden, bald einzeln. Schon wollte er 
burch das lebt Erlernte die verfchiedenen, verworrenen Faden 
zufammenreihen und in einen Knoten fhürzen, fchon fchwebte 
ein neuer VBerdammungsfprud gegen Enocher, Sraber, Giner 
auf feinen Xippen, als ihn die warmen, fanften Xippen der 
fhönen Wittwe wegküßten und ihm fein eigened Sch ſehr 
lebhaft fühlbar machten. Gewiß wäre ed auch der fhönen 
Ginerin gelungen, ihn nah und nah mit dem Syſtem ihrer 
Landsleute auszufühnen, für jest aber waren feine Nerven 
noch viel zu ſtark und bevor fie Diefelben fo gefchmeidig machen 
fonnte, um feine Eräftige Schheit auf dem fanften Throne 
der Weichlichkeit, Wolluft und Verfeinerung einzufchläfern, 
trug fih ein Vorfall zu, der aller feiner Bildung, in ihrem 
Haufe wenigftend, ein Ende madte. 

Vor Mahals Ankunft in Gin hatte die fhöne Wittwe 
mit einem der Götter des Landes in einer fehr menfchlichen 
Verbindung geftanden. Diefer Götterfohn fiel durch ein Ver⸗ 
fehen bei dem Dberhaupte der Götter, dem Sultan, im 
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Ungnade. Man verfehte ihn zur Strafe an die Gränze bes 
Reichs, gab ihm einen wichtigen Poften, damit er dort feine 
üble Laune an den Menfchenkindern ausbraufen möchte Da 
aber die eng verbundenen Götter des Landes felten einen 
ihrer Art lange. unter der Ungnade des Sultans ſchmachten 
ließen, fo ward er zurüdgernfen, ohne daß es die fchöne 
Wittwe erfuhr. Auf einmal erfehien er vor ihr, fand fie 
mit dem Menfhenfohne Mahal allein, und das in einer 
Vertraulichkeit, zu welder nur er fich berechtigt zu feyn 
glaubte. Er machte der Wittwe in zierliben Worten Vor⸗ 
würfe und dem Menichenfohne wies er verächtlich und gebiete: 
rifch die Thüre. Der rohe Mahal rührte fih nicht. : Bald 
fam ed zum Wortwechfel und Mahal fagte ganz derbe: „Wer: 
ſuche nur deine Götterheit mit meiner Menſchheit, damit 
wir fehen, wer bier Sieger bleibt!” Der Götterfohn wagte 
nicht, ſich fo tief zu erniedrigen und ging erzürnt davon. 
Nun rang die fihöne Wittwe in Verzweiflung die Hände, 
zerraufte ihr langes Haar und fhimpfte Mabal in den wils 
deften. Ausdrüden. -Mabal wunderte fih fehr, wie feine 
fhöne Wittwe Auf einmal fo haͤßlich und rauh werben koͤnnte, 
und fragte fie um die Urfache. „Rohling, Ungeheuer von. 
einem Berg: und Thiermenihen, und du fragſt noh! Wie 
fonnteft du, Staub, es wagen, einen der hoben Götter des 
Landes zu beleidigen, der mir vor allen Töchtern der Men: 
fchen die Ehre anthut, feine Goͤtterheit bei mir auf einige 
Stunden zu vergeflen! Du hätteft dich vor ihm demüthigen, 
bei feiner Erfheinung tief gebeugt dich entfernen follen, und 
ich würde ihm ſehr leicht befänftigt haben. Du haft mir nun 
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das größte Unglück zugesogen, dad einen Menſchen treffen 
kann. Soll ih um beinetwillen zu Grunde gehen! Zliche! 
daß man. dich ja nicht in meinem Haufe finde! Daß ich mich 
noch rette und dem Kreuze entgehe, dem du nicht mehr ent- 
gehen kannt.” 

Der ftarrfinnige Mahal ruͤhrte fih nicht. Die ergrimmte 
und vor Furcht bebende Wittwe rief ihre Leute zufammen, 
diefe ftießen den mit ihnen kaͤmpfenden Wilden zum Haufe 
hinaus. Voller Wuth ftand er eine Zeitlang vor demfelben : 
er batte auch nicht die Zeit, über das Gefchehene ver: 
nänftig nachzudenken, als ihn eine Schaar unter der Leitung 
des beleidigten Goͤtterſohns ergriff und ihn in fihere Ber: 
wahrung brachte. Diefe Nacht nun hielt Mahal den Ginern 
und den Menſchen überhaupt eine fehr fchlechte Lobrede. Bei 
dem Anbruche des Tages brachte man ihn vor ein Gericht 
der Götter, die ſchon vor feiner Erſcheinung entfchieden hat: 
ten, ibn an dad Kreuz zu Tchlagen; doch nahm man ihn ſehr 
höflich auf, fhilderte ihm mit den ausgefuchteften, fchonungde 
vollften Ausbrüden fein ſchwarzes Verbrechen, gerubte mit 
vielem Bedauern über Die Nothwendigkeit den Verdammungs⸗ 
ſpruch auszuſprechen und fragte dann erft: was er zu feiner 
Vertheidigung und Entihuldigung vorzubringen hätte? 

Mahal wußte nichts vorzubringen, als feine Geſchichte, 
und dachte, er wollte am Cube berfelben feine Sendung 
nußen, um ihnen ihren Unfinn vecht dentlich zu machen. Es 
kam nicht fo weit; kaum fagte er, er ſtamme von Seth, als 
fih alle Geſichter aufheiterten. Der Oberkadi ſprach? „Sohn 
Seths, ferne ſey ed von und, einen Unſersgleichen zu 
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verdbammen, bu gebörft und an, dba wir alle von den Töchtern 
und Söhnen Seths abftammen. So gewiß ed tft, daß fein 
gemeiner Menſch in Gin ed wagen kann, einen ber Götter 
zu beleidigen, fo gewiß mußt du einer der Götter ſeyn! Wir 
gewinnen viel dabei, daß biefer für ung immer bödcft vers 
brießlibe Handel einen folhen Ausgang nimmt!“ 

Der Dberkadi und alle Beifiger, ber Anklaͤger ſelbſt um⸗ 
armten ihn und Mahal fagte bei fih: „Es fen doch beffer, 
jegt fein Leben ihrem Unfinn zu danfen, als ihn durch Auf: 
dedung deflelben noch mebr zu reizen!“ 

Der Oberkadi. Man mn ſogleich diefe Begebenheit 
in Sin öffentlich befannt machen, damit ja dad Volk einfehe, 
daB keiner aus ihm dad Verbrechen habe begehen können, 
einen von und zu beleidigen. Unfee Wohl und Dafepn haͤngen 
von diefer Meinung ab. Den Sohn Seths hier, unfern 
Bruder, wollen wir dem Sultan vorftellen und feinen Namen 
in das Götterbuch eintragen lafien. 

Man führte Mahal in ein Seitenzimmer, entlleibere 
ihn, warf ihm ein weißes, verbramtes, mit dem fammenben 
Schwerte gezierted Gewand um, nahm ihn in die Mitte und 
zog mit ihm in den Palaft des Sultand. Mahal murmelte 
bei ſich: „Diefe Goͤtterſoͤhne find wahrlich noch toller, als 
fie böfe find; doch was Tell Mahal unter ihnen? Geftern ein 
wohlgenährtes Laftthier in dem Dienfte einer fchönen Wittwe, 
die mich aus dem Haufe werfen ließ, weil ich einen diefer 
wahnfinnigen Thoren beleidigte, und heute bin ich Telbft einer 
Davon. Ah, was fol, was wird, was kann aus Mahal 
werden und was kann Mahal tbun, daß nicht das aus ihm 
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werde, wozu er gewaltfam fortgeftoßen wird! Soll ih nun 
wahnfinnig mit den Bahnfinnigen feyn oder dieſes ſchimpfliche 
Kleid zerreißen und mich an jenes hohe Kreuz lebendig fchla- 
gen laffen! Ach, Herr, was find die Menfchen? Wo fehlt 
ed ihnen? Was fol Mahal unter ihnen? Warum begab 
fih Mahal unter fie? Zaglih erfahre ich mehr; aber ba 
das Erfahrne fo wenig taugt, fo verdunfelt fih mein Ver: 
fand immer mehr, anftatt fih aufzubellen. Ab, nur Worte 
lerne ich, ihr Geift fcheint immer mweiter von mir zu fliehen, 
je mehr ich ihrer lerne!” 

Mahal ward nun dem Sultan Loom, bem Herricher der 
Giner, durch die Götter, die ſtolz um feinen prächtigen Thron 
ber ftanden, vorgeitellt. Die fürchterlihe, große und erha: 
bene Borftellung, die fih Mahal auf dem Gebirge von den 
Gewaltigen der Erde gemacht hatte, und welcher nad feiner 
Ausſage nichts entfprach, als ihre böfen Thaten, war nun 
durch die Erfahrung fo ziemlich verwilcht worden; er war dem 
nach fehr zufrieden, einen Mann vor fich zu fehen, der vor 
allen feinen böflihen SHofleuten oder Böttern durd feine 
geiftreihen Blide, fein fanftes, beſcheidenes und doch hohes 
Weſen, den melodiihen Klang feiner Stimme angenehm auf 
feine Sinne und fein Her, wirkte. Gr fagte bei fich felbft: 
„Schade, daß diefer Mann kein Menſch heißen will, da er 
ihn doch fo gut und ſchoͤn vorſtellt!“ 

Auf die Vorftelung der Götter, und weil Mahal von 
Seth herftammte, ließ ihm ber Sultan fogleich einen Bezirk 
zum Unterhalt anweifen, und fo warb er einer der Götter 
des Landes, und lebte gleih ihnen von dem Schweiße ber 
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Giner, die ald Menſchen verpflichtet waren, das: Std Land 
zu bebauen, das ihm der Sultan von dem feinigen zugetheilt 
hatte. Doc war er von dem MWahnfinfi weit entfernt, fich 
für mehr zu halten, ald er war; auch erinnerte er fich oft der 
Unterredung bei der Wittwe, und die Unterlage, die fein 
Geift der Glattheit, Höflichkeit und Geſchmeidigkeit derer 
unterfchob, mit denen er leben mußte, machte ibm alles ver: 
dächtig was er fah und hörte. Er ſah überdem diefe Götter 
ſolche menfchliche Dinge begehen, daß er oft im Begriff war, 
feinen weißen Kaftan zu zerreißen und den Göttern zu fagen, 
fie feyen erbärmliche, böfe Menfchen und Betrüger. Nur 
das hohe Kreuz, das er täglich ſah, kuͤhlte feinen beißen 
Eifer etwas ab; und wahr ift ed, es gibt fein beſſeres Mittel, 
den Enthufiasmus und dad Wahrheitsgefühl abzukühlen. 

‚ Der Sultan Lom ließ fih eined Tages Mahals Gefhichte 
von ihm erzählen, und fo langweilig fie auch der Herr der 
Släubigen in meinem Munde findet, fo wirkte fie doch in 
dem Munde Mahals fo mächtig, daß ihn der Sultan Lom 
von demfelben Augenblide an an feinen Hof aufnahm, und 
ihm eine Stelle gab, die ihn feiner Perſon fehr nahe brachte. 

Großvizir. Ich glaube ed nicht. 

Ahalife. Ich glaube ed wohl, denn warum follte ich 
es nicht glauben; aber wenn er fo wie du erzählt bat, fo 
möchre ich doch wilfen, wie und warum diefer weile Sulten 
den Erzähler einer ſolchen Ehre würdig finden konnte. 

Großvizir (für ih). Ja wohl! Es ift eine Lüge, deren 
Zweck leicht zu errathen ift; doch wir wollen ſchon dafür forgen. 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, wo nannte ich Dielen 
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Sultan den Weiſen? Indeſſen mag es ſo ſeyn. Mahal ſagt 
nicht, wodurch er ſo beſonders auf den Sultan Lom gewirkt 
hatte, und fo muß 88 in jedem Falle der Inhalt feiner Ge: 
ſchichte gethan Haben; doc wenn es dir gefällt, fo will ich 
dir nach einigen verfteten Deutungen meine Muthmaßungen 
über diefen fehr wichtigen Punkt mittheilen. 

Khalife. Du Haft mid einmal in deiner Gewalt, ba 
mir mein gegebened Wort fo heilig ift, als ein Eid auf dad 
Buch der Bücher. 

Ben Safi cverbeug ah). Mahal ſprach mit vieler Bitter: 
keit von den Sultanen Puh und Zobar, und fagte gerade 
heraus, fie bewielen durch ihre Thorbeit und ihren Wahnfinn 
nur allzu fehr, daß das Menichengefchleht zu dem DVerderben, 
womit ed Gott bedrohte, völlig reif wäre. Der Sultan Lom 
ließ fi dieſe Worte erflären, und ob er gleich den Der 
dammungsfpruch über dad ganze Menfchengefhlecht etwas hart 
fand, fo fah er ihn doch für gereshter an als Mahal, worüber 
fih biefer ein wenig wunderte. Da nun der Sultan Lom 
weiter vernahm, daß Mahal einſt wieder auf bad Gebirg 
zurüdtehren follte, um dem erzürnten Herrn der Welt Bericht 
von dem abzuftatten, was er gefeben und gehört hätte, fo 
bielt er es für gut und meife, fih einem Manne von fo 
wichtigem Beruf fo zw zeigen, daß er in feinem Denkbuch 
eine beflere Rolle fpielen möchte, als der grämliche Puh und 
der wilde, blutdärftige Zobar. 

Ahalife. Hm — mit diefem weifen Manne da mnf 
ed nicht ganz richtig ftehen; denn fich, Ben Haft, käme dieſer 
Mahal oder fonft einer an meinen Hof, unter allen dieſen 
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Umftänden, ih würde ihn, um beſſer ald alle die Thoren 
und Böfewichter, die er aufgeführt hat, in feinem Buche zu 
fieben, weder fcheuen noch darum aufnehmen. Denn „Gott 
„wird am leßten Tage eines jeden Buch auffchlagen, in wel: 
„Sem all unfer Chun und Denken aufgezeichnet ift, nebft 
„allem, was wir öffentlich und heimlich gefagt haben. Dann 
„fol eines jeden Seele für fi antworten, und einem jeden 
„fol bezahlt werden, was er Boͤſes gethan hat, und feines 
„Seele fol Unrecht leiden.“ Was würde es mir vor ben 
Augen beffen, der alles fieht, helfen, wenn ich befler in ben 
Büchern der Menſchen ftände, als er mich fennt? Die Sünde 
der Heuchelei würde die Schale meiner Schuld noch fchwerer 
machen, und vielleicht die Schmeichelei die ihrige. Zwiefach 
fündigte id dann, da ich noch zu Sünden reiste. Wer beifer 
feinen will, als er wirklich iſt, wird vor den Augen Gottes 
und des Mannes, der ihm in den Bufen dlidt, um eben fo 
viel fchlechter, als er ſich befler duͤnkt. 

Den Hafi. Da der Sultan Lom von bed Herrn der 
Gläubigen edlen Sefinnungen fehr weit entfernt war, und 
dad heilige Buch nicht kannte, fo wollte er’ doch fehr gerne, 
ob er fich gleich für einen Gott Hielt, gut in dem Denkbuch 
Mahals ſtehen. Ob Mahal feine ſehr menfchliche Abficht 
bemerkt bar, weiß ich nicht; bisher lautet fein Bericht von 
diefem Sultan noch immer gut. So fagt er zum Beifpiel 
bier auf diefer Stelle, und mit diefen Zeichen: 

„Der Sultan Lom babe weit mehr Verftand gehabt, als 
alle die Bötrer, die um feinen Thron herfianden, feine Be 
fehle ausführten und dad ganze Lanb in feinem Namen 
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beberrichten. Er fagte und dachte, fährt Mahal fort, ganz 
vortreffliche Dinge, drüdte fih oft fo erhaben, fo menſchlich 
gut und groß aus, daß ih, in Bewundrung verloren, vor 
dem feltenen Sultan fand — dabei war er fo mild und 
großmüthig — und nur der einzige traurige Umſtand war, 
fagt Mahal, daß er von allen den großen, fchönen und erhabe⸗ 
nen Sachen, von denen er beftändig ſprach, auch nie eine 
ausgeführt bat.“ 

Ahatife. He, Ben Hafi, was fprihft du da? Und 
warum bat er ed bloß beim unnügen Reden gelaſſen? 

Ben Hafi. Ach ſpreche nicht, Nachfolger des Propheten, 
Mahal fpricht und fährt fort: 

„Die Götter des Landes hatten ihm durch gewifle Bor: 
fpiegelungen, die fie mit einigem Anſchein von Wahrheit zu 
übertünden mußten, von frühefter Jugend feinen eigenen, 
fehr heilen Verftand fo verbächtig gemacht, daß er fih ihnen 
in allem, was fie wollten, und was er nicht wollte, untere 
werfen mußte, und wenn er es auch mit Händen bätte grei- 
fen können, daß nur er ed fey, der in der vorhandenen Sache 
dad Wahre und das Nüßliche wollte.” 

Ahalife. Beim Propheten! gerade fo mahen fie es mit 
mir, und erfinne ich etwas Gutes und Nüplihes, fo fährt 
alled auf, mir es auszureden. Der eine fpriht von Gefahr 
für mih und den Staat, der andere von Verlegung durch 
Herkommen ehrwürdiger Gebräuche, der dritte von gänzlicher 
Unmöglichkeit der Ausführung, und der vierte gar von den 
großen Webeln, die durch die Heilung eines Fleinen Uebels 
entftehen könnten. Dann feßen fie alle Hinzu, wie nachtheilig 
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es für ben Herrſcher über Menſchen wäre, wenn er fih 
gezwungen fähe, einmal gegebene Befehle zurüdzunehmen; 
loben, was ich vorbringe, mit den ausgefuchteften Worten; 
feßen feufzend hinzu, wie fehr es zu bedauern ſey, daß ein 
fo guter Sultan, wie fie mich dann nennen, nicht über Men: 
ſchen herrfchte, die des Guten und Großen, dag ich zu ihrem 
Glück erfänne, nicht fo fähig und würdig wären, ale fie ed 
felber wünfchten. Hört man ihnen zu, fo follte man wirklich 
glauben, ein Sultan koͤnnte und follte nichts Gutes thun, 
fey nur darum da, um Boͤſes zu thun, und die Menfchen 
feven fo ſchlecht, daß man fie nicht anders in Ordnung zu: 
fammenphalten könnte ald durch Gewalt und Schreden. 

Der Großvizir hörte Ben Hafi mit gefrannter Aufinerk: 
ſamkeit zu, und während der Khalife fprach, fah er fehr ernft: 
haft auf den Boden. Doc konnte er am Ende der Rede dee 
Khalifen ganz feſt und beiter um fich bliden. Der tanbe 
Berfchnittene allein verwandte Fein Auge von ihm. Ben Haft 
ſah in feine Handfchrift, und fagte dann: 

Sonderbar! — Du haft dir nun, Herr der Gläubigen, 
die Antworf auf deine an mich obnlängft sm Frage felbfi 
gegeben. 

Ahalife Auf welhe Frage? 

Den Hafi. Du beliebtefi mich vor einigen Tagen zu 
fragen, woher ed wohl komme, dab die Vizire fo ſchnell ges 
horchten, wenn ihnen die Sultane etwas Dummes oder Böfes 
anbeföhlen, und warum fie fo träge wären, fo viele Schwierige 
feiten erfönnen, wenn man ihnen etwas Kluges, Rüpliches 


“und Gutes auftrüge. Du febteit die Frage nach hinzu: wie 


224 


fid es wohl machten, dab ihnen die Sultane am Ende immer 
glaubten, und fie die Bisire, wenigftend in dem vorhandenen 
beftrittenen Punkte, immer für erfahrener und kluͤger hielten, 
als ſich ſelbſt. Hier haft dn nun die Antwort darauf, bie 
fih der Herr der Gläubigen nur felber geben durfte. 

Ahalife. Ben Hafi, du haft mich überraiht, nnd, fo 
viel ich ſehe, alle deine Zuhörer. Hundert Derhem zahle ic 
dir dafür. 

Großvizir. Mich hat er nicht überrafht. Das, was 
ex da erzähle, mag fih wohl vor der Suͤndfluth zugetragen 
baben, und ich bezweifle ed auch gar nicht, aber nach Der 
Sündfluty iſt fo etwas unerbört. 

Ayalife. Warum follte es nach der Sundfluth fo uner: 
bört feyu? Geht ed doch beinahe bei mir fo ber, und an euch 
liegt es wahrlih nicht, daß mein Divan dem Divan des 
Sultans in Gin nicht ganz und gar gleiche. 

Großvizir. Dies iſt ganz unmöglich, und wenn du es 
erlaubft, Herr der Gläubigen, fo will id dir es fo klar be: 
weiten — 

Khalife. Großvizir, ich mag deines Beweiſes nicht, weil 
ih nun gerade feinen Beweis davon hören will, wie bu am 
Ende immer Recht behältft. 

Großvizir. Ich ſehe dich gerne in guter Laune, und 
ſchweige. 

Ayalife. Du thuſt wohl daran; und hierüber fällt mir 
eine Fabel ein, die mir mein treuer, guter Maful, mit 
vielen andern, in meiner Kindheit fehr oft erzählt bat, und 
der ih mich, wie alled, was er mir erzählt hart, mit vielem 


225 


Vergnügen erinnere. Du glaubft nicht, Ben Hafi, welch on 
guter, fcharfiinniger, munterer Erzähler mein Maſul mar 
und noch ift; aber leider weiß ich beim Anfange jeder feiner 
Erzählungen gleich dad Ende, da ich fie oft gehört Habe, und 
er keine neue fammeln kann, weil er taub ift, oder fammeln 
will, weil er nur das liebt, was er in glüdlichern jüngern 
Tagen zu erzählen pflegte. Die Kabel nun lautet fo: 

„Ein junger Krieger ging mit gelpanntem Bogen im 
Felde umher, um fib im Schießen zu üben. Auf einem 
Baume faßen ein Nabe und eine Taube. Der Nabe fagte 
zu der Taube: Ich will dem auf feine Sprache ftolzen Men: 
fchen zeigen, daß wir Voͤgel auch eine Stimme haben, und 
vernünftig und vernehmlich fprechen können. Er fprang auf 
einen entblätterten Aſt und Erächzte. Der junge Krieger ſchoß, 
und als der Rabe ſterbend niederfiel, ſagte die erſchrockene 
Taube, indem fie in die Luft ſich fhwang: Armer Schwäßer! 
nicht felten ift der Schweigende der weifefte.” 

Großvizir. Merke dir die Lehre, Ben Hafl. 

Ben Hafi. Herr, wenn ein Weiler eine Fabel dichtet, 
fo denkt er fich die Großen und die Kleinen ald Zuhörer. 

Ahalife. Und der Große muß um fo mehr aufmerfen, 
weil feine Thorheit mehreren fchaden Tann. 

Den Hafi. Ich danke dir, Herr der Gläubigen, für die 
hundert Derhem, und damit ich dir dafür nichts ſchuldig 
bleibe, fo beliebe weiter mich anzuhören. Doc bemerke, 
Mahal fpricht, nicht ich. 

„So nun vernichten fie in den Sultanen dadurch, daß 
fie ihnen ihren eigenen Verftand verdächtig machen, allem 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. VI. 15 
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Willen, vernichten die Kraft des Wollens felbft in ihnen, 
und der Flügfte Sultan handelt wie der fchlechtefte Kopf, fagt 
Mahal, weil es ihm an Willen, an Kraft zu wollen fehlt. 
Nur der ſtarke Willen, meint Mahal, mahe den Sultan, 
wenn ed übrigens mit feinem Gehirne und feinem Herzen 
gut beſtellt ift, und nicht die ausgeſchmückteſten Reden, nicht 
die erhabenften Gefinnungen halfen hier zu etwas, weil, wie 
Mahal fagt; der fchönfte Sprecher, der erhabenfte Denker 
im wirklichen Leben oft die Dümmften, einfältigften, ja böfe: 
ften Handlungen, ohne es zu ahnen oder zu willen, begebt 
und begehen läßt.“ — Vielleichſt bemerfft Du, Herr der Olaͤu⸗ 
bigen, daß dieſer robe Mahal auf einmal als ein fo welt: 
erfahrener Mann fpricht, und dieß kommt vermuthlich von 
dem G©eifte des Kaftand her, den er jebt trägt. Du weißt, 
der Rod wirkt viel auf den Verftand des Mannes. Anders 
begreife ich ed nicht, ed müßte denn ſeyn, daß ihn einer der 
Götter in die Schule genommen hätte. Dem fey nun wie 
ihm wolle, er entdedte bald, fagt er: daß der trefflihe, ver: 
ftändige Sultan Lom von ben Göttern, die um feinen 
prächtigen Thron ber fanden, fo unterjoht war, daß ihm 
weiter nichts mehr übrig blieb, ald in dem Sauberfreife, 
den fie um ihn gezogen hatten, auf dem Throne zu fißen, 
fih äußerlich verehren, bewundern, anbeten zu lafen, Befehle 
zu geben, die man ihm einzuflößen wußte, und weiter wicht 
zu fragen, wie und ob fie ausgeführt würden, ob es Denen 
nußte oder fchadete, die fie betrafen. Sieben ließ man ihn 
darüber ſo viel, fo lange und fchön er wollte, bewanderte 
auch alles, was er fagte, und nun fpricht Mahal, hatte der 
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Sultan Lom zu viel Berftand, um den Grund des Spiels 
nicht einzufehen, dad man mit ihm fpielte und ihn fpielen ließ. 

Ahalife. Sol ich dir ihn fagen. 

Den Hafi. Wenn es dir fo gefällt. 

Ahalife. Die fogenannten Götter da, die in diefem 
Punkte wenigitend feine Thoren waren, verehrten ibn ald das 
Oberhaupt ihrer tollen und fträflichen Götrterheit, damit er 
nicht über fie und die Giner ald Menfch herrſchen möchte. 
Habe ich’8 getroffen. 

Ben-Hafi. Ganz! 

Ahalife. D die heutigen Großen gleichen deinen Narren 
von Göttern nur allzu fehr. Sie verehren ihr Oberhaupt fo 
lange, bis ed, wenn: ed fie nicht durchfieht, und fich vor 
ihnen hütet, vor lauter Verehrung ed zu feyn vergißt. 

Ben Hafı cfürfih). Weiſe wie Salomo! es fol fhon 
wirfen. (Laut) Herr der Gläubigen, du darfſt fagen, was 
der kleine Ben Hafi nur zu denken wagt. 

Der Sultan Lom fühlte eg mir vielem Kummer, fährt 
Mahal fort, denn da er, wie gelagt, Verſtand hatte, fo ſah 
er wohl ein, welches Spiel fie mit ihm und denen trieben, 
bie fie Menfchenthiere nannten, Was aber-das allerftärkfte 
it, dad man von einem Sultan fagen kann, er war von dem 
Betrug feiner und ihrer Götterrolte völlig überzeugt, und 
hätte ihm gerne ein Ende gemacht, um über die Giner ins: 
gefammt als Menfh zu bereichen. 

Ahalife. Und warum that er ed nicht? 

Den Hafi. Nicht weil es ihm an Veritand, fondern an 
Willen und der rechten Kraft zu wollen gebrach. Dieß Wollen 
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nun wollte der Mann vom Gebirge in ihm erweden. Er 
ſprach zu ihm: 

„Sulten om, du haft mir nun alle deiden Kummer 
vertraut, und ich ein treuer Verehrer des wahren einzigen 
Gottes, vor dem wir alle Staub find, ergreife mit Freuden 
die Gelegenheit, dih zum wahren Heren der Giner zu 
machen, um fie und dich von diefem fchändiichen Afterdienit 
zu befehren. Wolle nur vet, und ed geſchieht. Es gibt 
verfchiedene Wege dich von dem Drud und der Unterjochung 
dieſer fogenannten Götter zu befreien. Wähle einen. Der 
einfachfte wäre: du bewiefeft diefen Göttern ihren Unfinn 
dadurch, daß du dich zeigteft, was du fo trefflich bift, ein 
Menfch, der ihres Betrugs müde ift; ob aber diefer febr 
einfahe Weg der Hügfte und ſicherſte iſt, dieſes mußt du 
erwägen. Wenisftend mußt du ihn vorbereiten, bevor Du 
ihn betrittf,_ Ein fünftliherer wäre, wenn du fo viele von 
deinem Volke oder denen, die fie Menfchenthiere nennen, zu 
Göttern machteſt, Daß es nicht mehr der Mühe lohnte, einer 
davon zu feyn, weil alsdann jeder der Götter, der weiterhin 
leben wollte, zu einem nährenden Werkzeuge greifen müßte. 
Dder dur forderfi im Stillen die Menfchen in Gin auf, Deren 
du Tauſende gegen einen der Götter zählen kannft, und fagft 
ihnen, du wollteft durch fie der Tyrannei diefer Götter ein 
Ende machen. Sey überzeugt, daß die Giner, bie Diefe 
Götter fo Foftbar ernähren müflen, fie mit Freunden zu dem 
machen werden, was fie wirklich find. Alsdann nur wirft 
du alles das ausführen Eünnen, worüber bu fo ſchoͤn und 
herrlich ſprichſt.“ 
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Shalife Es fol mir lieb feyn, wenn ed gut geht; 
aber ich zweifele fehr daran. 

Sroßvizir cin Bart murmelnd). Es kann, es foll nicht 
gut gehen. 

Ben Hafı. Dem Sultan Kom gefiel Mahals Vorſchlag; 
er überlegte ihn nach feiner an diefen Göttern gemachten Er⸗ 
fahrung, und fühlte eine ſtarke Bellemmung in der Bruſt, 
bei dem Gedanken der Ausführung. 

Ahalife. Es thut mir leid; aber ich Dachte ed wohl. 

Großvizir fürn). Ich auch! 

Ben Hafi. Er glättete nach und nad den rohen Vor⸗ 
fhlag Mahals, machte ein Mittelding darans, und indem er 
ibm dad Kühne nahm, machte er ihn zu dem, was jedes 
Mittelding am Ende wird. Er wollte Schritt vor Schritt 
geben, und feine Schritte dabei fo weife leiten, daß er fie 
entweder zurüdtbun oder doch übertünchen könnte. Er that 
nun den erften bedeutenden Schritt, die Götter wachten auf, 
ohne es fich merken zu laflen. Er that den zweiten, fie lobten 
ihn; er that dem dritten, fie fagten kein Wort, und alles, 
was gefchah, bevor er den vierten thun Eonnte, war, dab Mahal 
in einem Gange des Palaftes, nicht ferne von feiner hoben 
Derfon, einen Dolchftich empfing, worüber er ohne Bewußt: 
fepn zu Boden fant. 

- als fih Mahal von feiner Ohnmacht erholte, befand er 
fih in einem fremden Haufe, unter den Händen der erste, 
Die ihm mit vieler Ehrfurcht feine Wunde in der Bruft ver: 
banden., Keiner der Aerzte noch Umftehenden ſprach ein Wort 
mit ihm; auch beantwortete Niemand feine Fragen. In diefer 
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peinlihen, langweiligen Lage brachte er einige Monate zu. 
als er nun genefen war, und aufſtand, um fib zu dem 
Sultan zu begeben, trat einer der Götter zu ihm, und fagte 
im Namen des Sultans Lom: 

„Der Sultan bedbaure feinen Unfall gar herzlich; auch 
habe er dem Sötterfohn, der ihn nicht weit von feiner hohen 
Derfon verwundet hätte, einen fehr rauhen Verweis gegeben. 
Ihm riethe er nun, fih aus Gin zu entfernen, damit er 
aufs künftige folhen Gefahren nicht mehr audgefegt wäre. 
Er möge glei das Land mit einem der fegelfertigen Schiffe 
verlaffen, und es freue übrigens den Sultan höhlih, daß 
er an feiner Wunde nicht geftorben wäre. Noch verfichere 
er ihn, ald einen wahren Enkel Seths, aller feiner Achtung.“ 

Mahal wollte reden. Der Götterfohn ſprach: „Mein 
Beſter, Iprih lieber nicht. Es würde und um den Sultan 
leid thun, an bir dad Herfommen verlegen zu müflen, unb 
einen unſers Gefchlehts, gleich einem gemeinen Menfchen- 
thier, an dad Kreuz zu ſchlagen.“ 

Hierauf legte er ihm mit vieler Artigkeit ein Saͤckchen 
vol des Gotts der Irader in die Hand. Mahal warf es 
ibm zu Füßen, zerriß fein verbrämtes Gewand und forderte 
eins von denen, weldhe die Menfchenthiere trugen. Der 
Götterfohn bemitleidere feinen Wahnfıinn, bedauerte, daß 
er feinem erhabenen Urfprunge fo fchlecht entſpraͤche, erfüllte 
feinen Willen und ließ ihn eilends zu Schiffe bringen. 

Hieraus fiehft du, Herr der Gläubigen, daß es oft ein 

großes Wageftüd if, einem Sultan zu zeigen, wo ed ihm 
fehlt, oder wie er fih aus einer Lage, die ihn hindert, 
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Gutes zu thun, retten müßte. — Mahals Lohn beweist das 
Vebrige. 

Großvizir cfür ic). Und mit Recht. 

Ahalife. Wäre ich in diefem Fall, oder könnte ich in 
diefen Fall je kommen, beim Propheten, es follte fo nicht 
gehen. 

Ben Hafi (für ſich, indem er feine Handfchrift zuſammen rollt), 
Ich nehme deine Worte für eine gute Vorbebeutung. Und 
wer wollte ed um deinetwillen nicht wagen? 

Abalife. Habe ich ed doch immer gedacht, daß es dem 
armen Mahal unter diefen glattzüngigen Ginern übel ergehen 
würde; doc es hätte noch fchlimmer- ausfallen fünnen, und 
es ift mir lieb, daß er fo davon gekommen ift. Ich wette, 
er wird in Zukunft behutfamer an den Höfen feyn. Kriede 
fey mit euch! 


Eilfter Aben». 


Ben Hafi erfhien auf ben Glockenſchlag, rollte feine 
Handfchrift auseinander und begann: 

Als Mahal fih gerettet fah, murrte er für ih: „alfo 
ein Dolchſtich von der Hand eines diefer Götter follte meinem 
Leben und meiner ‚SGötterheit ein Snde mahen. Und der 
verftändige Sultan, den ih zum Menfchen und dadurch zum 
Sperren diefer Götter machen wollte, gibt einem von ihnen 
einen Verweis dafür, daß er mich ermorden wollte. Bermutb- 
lich haben fie es gemerkt, und der fhön und erhaben ſprechende 
Sultan ließ mich fallen, um mit ihnen ferner bleiben, was 
er ift, ein Unglüdlicher unter Thoren, und obendrein ein 
armer, mit goldnen Ketten gefeflelter Unglüdlicher. Herr, 
was foll Mahal dabei thun und dazu fagen? Der graͤmliche 
Puh und meine fhöne, böfe Tochter, die Sultanin, wollten 
mid verftämmeln laffen, weil ich ihnen ihren Unfinn und 
ihre Bosheit zeigte. Der wilde Sultan Zobar jagte mich 
fort, weil ih fo dumm war, nichts von ihrem fchandlichen 
Gott nehmen zu wollen. Diefe SGötterföhne geben mir nun 
einen Doldftih, und der Sultan läßt ed dabei, und Das 
alles gefchieht, weil ich Gott und die Menfchheit wieder in 
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biefem verdorbenen Lande berftellen wollte. So wird mir _ 
jede neue Erfahrung zu einer: neuen Pein, uud jeder neue 
Zufab der Kenntniß neuer Schmerz. Das Zeichen der Wunbe 
“auf meiner Bruſt, einige nen erlernte Wörter, die auch nur 
Zeichen in meinem Gehirne find, ift nun abermals alles, was 
ih aus Gin mitnehme. Ach Herr, was fol ih num zu meinem 
Ruhme, zum Ruhme der Menſchen einft vor dir fagen! O 
meine Gebirge, meine Felfenquelle! mein —* Schlaf! meine 
gluͤckliche Unwiſſenheit! 

Dieſe Standrede hielt nun Mahal ganz für ſich, während 
fih das Sciffevolt zur Abfahrt rüftete. Er hatte nun fo 
reihen Stoff zum Nahfinnen gefammelt, daß ihn die aͤußern 
Gegenftände nicht fehr reizen Fonnten. Er bewunderte für 
dießmal weder Das Schiff, noch die Geſchicklichkeit der Schiffer, 
und aus Furcht, Herr der Gläubigen, vor dem Salze ber 
Geſellſchaft, das er fo ſcharf und beißend gefunden hatte, 
verbarg er fich unter der Dede des Schiffs in einen Winlel 
und ließ es über fi ergeben, wie Wind und Wellen wollten. 
Gleich einem reifenden Philofophen, der auf Menſchenkenntniß 
aussieht, und bei andern weislich Damit anfängt, war es ihm 
gleihviel, an welchem Landftrich man landete, uͤerzeugt, daß, 
wohin auch der Wind ihn blafen möchte, er immer Thoren 
finden würde; vorausgefeßt, baß das Land von Menichen 
bewohnt fey. Meinft bu, Herr der Gläubigen, Mahal habe 
fie alle in feiner eigenen Perfon fhon auf dem Gebirge 
finden Eönnen, fo habe ich nichts dawider; alled was fich da: 
gegen fagen ließe, ift dieß: der Philofoph wird es nicht 
glauben, und die Derfchiebenheit ergößt. Was aber das 
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Sonderbarfte bei Mahal war, fo erwachte trotz allem, was er 
zu Beiten fagte, und troß allem was er erfahren hatte, gleich 
wohl der Wunſch zur Rückkehr auf das Gebirge nit lebhaft 
in feinem Herzen. Ihn fpornte der Reiz des Schaufpielg, 
die Begierde immer mehr zu willen, alles philofophifch zu 
bemerten, bag, wie ein weifer Sultan des grauen Alterthums 
fagt, die böfe Beichäftigung ift, weldhe Gott dem. Menihen, 
ihn zu ermüden, gegeben haben fol. Er hoffte Doch endlich, 
ob fih fein Geift gleich immer mehr verdunfelte, heller zu 
feben, die Quelle aller ihn plagenden Erfcheinungen zu ent 
decken und genau zu erfahren, woher eigentlich der unreime 
Zu: und Einfluß herfäme, ob aus dem Menfchen felbft, oder 
ob ihn: der fo gemacht hätte, der ihm nun mit Verderben 
drohte. So erging es ihm wie jedem Späher des Labyrinths 
des menſchlichen Geiſtes und Lebens, der unbegreifllichen Er- 
fyeinungen der phyſiſchen und moraliihen Welt. Diefer 
überzeugt ſich immer mehr von feiner Unzulänglichleit, den 
verworrnen Anäuel loszuwinden, gleichwohl läßt er nicht ab, 
wird nur hißiger, ſchmollt, murrt, hadert mit ſich, durch ſich 
mit Sott, und verwirrt dad Verworrene immer mehr. O 
felige Einfalt! du Balfam des Lebens! 

Die Worte, die Mahal bisher erlernt hatte, fteben Hier 
unter allerlei Formen und Geftalten. Bald ſteht das leute 
zuerſt, bald das erfte zuleßt, und es fheint, Mahal war mit 
ihnen in einem unabläffigen Kampfe. Ein Luftgefeht, Herr 
der Gläubigen, aus welchem bisher noch Feiner als gefrönter 
Sieger zurüdgelommen if. Mahal wenigſtens fcheint im 
dieſem Kampfe nicht glücklich gewefen zu ſeyn; ich fehe diefes 
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daraus‘, daß er am Ende feiner Fechterftreiche immer diefelben 
Fragen aufwirft; „aber Wohin? Woher? Wozu? Warum? 
Mas ift der Hauptfinn davon?” Es fcheint ihm eben fo ge: 
gangen zu feyn, wie allen denen, die über Gott und die 
Welt Spfteme bauen, ein Gerüfte von Worten zufammen: 
tragen — 

Ahalife. Genug! Genug! O Ben Hafi, du fängft dein 
beutiges Mährchen fo arg an, daß ich au meinem gegebenen 
Wort zu zweifeln anfange. 

Den Hafi. Diefes fürchte ich nicht, und vielleicht lohnt 
es am Ende. — Sieh, Nachfolger des Propheten, fchon bin 
ih mit Mahal im Lande der Faraker angelandet. Die auf: 
gehende Sonne vergoldet den Himmel, Mahal fteht vor einer 
mit Gräben, Thuͤrmen und Mauern umgebenen Stadt, und 
wartet, bis das eberne, feſte Thor fich öffnet. Es gefchieht; 
das eherne Chor öffnet fi fo langfam auf den Angeln, fo 
ächzend und Inarrend, wie dad ‘Chor eines Gefängniffes. 
Mahal wird eingelafien, audgekundfchaftet, fein Inneres und 
Aeußres mit Zeichen aufgemerkt; ſchon wandelt er in den 
noch ftilen und einfamen Straßen, und wirndert fich fehr, 
ganz klare und durchlichtige Häufer zu fehen, die wie eine Reihe 
ungehenrer Laternen neben und gegeneinander über ftanden. 
Er fah die Bürger Faraks mit den Bürgerinnen in den Betten, 
und in den übrigen verfchiedenen Lagen des häuslichen Lebens 
Mahal dachte — 

Ahalife. Laß mich dir erft fagen, Ben Hafi, was id 
davon denke. Ich denke nun, dein Mahal findet hier, was 
er fhon fo lange fuchte gute, gottesfuͤrchtige und vortreffliche 
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Menſchen, die dad Tageslicht nicht ſcheuen, die, weil 
wir nun einmal fein Guckglas an unfrer Bruft anbringen 
fönnen, wogegen ich für meine Perfon und als Regent nichts 
bätte, ihr ganzes Haus zu einem Guckglas machten. Glüd: 
ih ift das Land, wo ed die Dürger in der Eittlichkeit 
und Gottesfurcht fo weit gebraht haben, daß die ganze 
Stadt Zeuge von dem Thun und Handeln eines Jeden feyn 
kann ! 

Ben Hafi. Und fogar eines Jeden Worte hören kann, 
wenn man fie auch noch fo leife lifpelte. 

Ahalife. Warum nit? Hört fie doch Gott! — Fahr 
fort, Ben Hafi; leicht könnte mir diefed ein unterhaltendes 
Mährchen werden, und Zeit wäre ed einmal. 

Den Gafi. Ich wänidhe ed von Herzen; doch mäßige 
immer ein wenig deine Erwartung, da ich nichts anders geben 
faun, als was ich in diefer Handfchrift finde. 

Noch mehr wunderte fih Mahal, Männer an den Thüren 
ſtehen zu fehen, die ihr Ohr an eine Deffnung derfelben legten, 
und während fie fehr aufmerkffam horchten, Zeichen auf Ta— 
feln niederfchrieben. Diefe Männer waren mit fchönen, viel: 
farbigen Mänteln bekleidet, die ihnen bis zur Ferfe herunter 
bingen, und auf ihrem Haupte trugen fie tief herunter: 
hängende Dedel. 

Mahal fchlich nach ihrem Beifpiel an eine der Deffnungen, 
und hörte ein leifes Liſpeln. Diefes Geſchaͤfts ungewohnt, 
vernahm er nicht gleih den Sinn bes Lifpelns, und wollte 
an eben recht aufmerkfam lauern, als einer der Männer 
zu ihm trat, ihn an dem linfen Ohr ergriff, und das Zeichen 
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forderte, das ihn zu diefem Gefchäft berechtigte. Da nun 
Mahal kein Zeichen vorzuweiſen hatte, fo befahl ihm der 
Mann, ihm zu folgen. Er führte ihn in eine fehr breite 
und lange Straße, deren Häufer nach der Außenfeite alle 
fehr feft vermauert, und ganz daB Gegentheil der Laternen 
waren. Gie hielten vor einem großem Haufe, und Mahale 
Fuͤhrer fagte: „Hier wohnt der erfte Gomer in Faraf, unfer 
Dberhaupt.” 

Diefes Wort, Herr der Oläubigen, hat nah Mahals 
Erflärung bdreierlei Bedeutungen, die ed nah und nah in 
guten und böfen Seiten erhalten hat. Du weiß ja wohl, daß 
die Worte, deren fich die Menfchen bedienen, mit den Men: 
fhen beffer oder fhlimmer werden. Die erfte Bedeutung 
war die urfprünglihe, die Sache bezeichnende. Die zweite 
die figürliche oder auch verfchlimmerte. Die dritte die ganz 
veredelte. In der Gefchichte dieſer Worte haft du zugleich 
die Gefchichte derer, die man damit bezeichnete. Nach der 
erften urfprünglichen, die Sache bezeichnenden bedeutet das 
Wort Gomer einen Mann, der von den Zeichen der Worte 
lebt. Nach der figürlihen, verfhlimmerten einen Mann, 


‚ber mit der Wahrheit Wucher treibt, auch der fie verkauft, 
und fogar einen Luͤger mit gefchminkten Lippen. Nach 


der dritten und ganz veredelten bedeutet es einen Bücher⸗ 
macher oder Schriftiteller, und dieſes letztern Worts be: 
diene ih mih nah Mahal, wenn ich von den Gomern in 


Farak rede. 


Sie fanden das Oberhaupt ber Se oder der Schrift. 
fteller in einem großen Saale, an bdeffen Wänden rundum 
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Schranke voller wohlgeorbneter Handſchriften fanden. Es ift 
Schade, daß die Sündfluth fie weggeſchwemmt hat, da wir 
nun an Büchern Mangel haben! 

Der Führer Mahals, ein untergeordnneter Scriftfteller, 
lifpelte dem fehr ernften Oberhaupte feiner Zunft etwad in 
dad Ohr, und der fehr ftattliche ernjihafte Mann wandte füch 
zu Mahal, und fragte ihn in einem fehr derben Tone: „Wie 
haft du Unglüdlicher, e3 wagen können, den Weifen in Farat 
in dad Amt zu greifen, und dein Ohr an die Thüre des 
Hauſes eines unfrer Bürger zu. legen?“ 

Mahal. Herr, ich kenne weder die Weifen, noch bie 
Thoren diefed Landes. Ich kam diefen Morgen vor eurer 
Stadt bier an, man ließ mich ein, ich fah diefen Mann fein 
Ohr an eine Thüre legen, ich that es ihm nach, in der Hoff: 
nung etwas zu erfahren, das ich noch nicht wüßte, nnd das 
vielleicht des Wiſſens werth wäre. 

Hierauf erzählte Mahal den erften Theil feiner Geſchichte, 
und der ſtattliche Mann ſagte ihm: „Lege ferner nicht dein 
Ohr au die Thüren der Faraker. Gehe durch die Straßen, 
ohne in die Häufer zu ſehen, denn diefes kommt nur denen 
zu, die du fo gekleider fiehft wie mich und diefen Weifen bier, 
und die dad geheime Zeichen von fich geben fünnen. Man 
vergibt für diepmal deiner Unwiffenheit, und da du fo weit 
berfommft, fo will ich Dich dem mächtigen, großen Sultan ber 
Sarafen vorftellen. Neige dich dreimal big zur Erde vor ihm, 
erzähle ihm, was dir in Farak widerfahren ift, vielleicht 
fachelt er und dein Glüd ift gemacht. Vor allen Dingen ver: 
giß ia nicht, dich dreimal bis zur Erde zu neigen, und 
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deinen Seigefinger auf den Mund zu legen, bis er dir zu 
reden gebietet.” 

Mapa. Sepv doch fo gütig, und fage mir: Halt fich der 
mächtige und große Sultan der Faraker auch für einen Gott? 
Verzeihe mir dieſe Stage, ich fürchte mich gar zu fehr vor 
den menfchlichen Göttern. 

Der ernfihafte Mann lächelte, und fagte: „Ich merke 
fhon, du kommſt aus Gin, dem Lande der Thoren und Be 
trüger.“ 

Mahal. Ach ja, und beides find fie. 

Das Oberhaupt der Schriftfieller. Du bift nun im 
Lande der Weifen, die durch ihren Verftand und den Geift 
ihrer Schriften alle Thorheit ausgerottet haben. 

Ahalife. Weniger erwarte ich von Weiſen nicht. 

Ben Hafi. Der ernfthafte und vornehme Mann fuhr 
fort: „Der Macht nah, Fremdling, tft der große Sulten 
Komar, ein Gott in Farake, denn er kann da wohl und weh 
tbun, wo ed Männer unfrer Farbe für erfprießlich und nöthig 
finden. Uebrigens ift er ein Menſch, wie ich und du, und 
zu weife, fih für mehr zu halten,” 

AAhalife. Das ift mir lieb, 

Den Hafi. Mahal antwortete: „it dem fo, fo führe 
mich nur immer zu ihn. Ich verfichere dich, er iſt der’erfte 
Menfh anf dem Throne, den ich auf meiner mühfeligen 
Wanderung gefunden babe; auch mache ich mir daraus im 
voraus einen großen Begriff von ihm. 

Das Oberhaupt der Schriftſteller. Du kannſt nicht 
groß genug von ihm denfen, und jede deiner Vorftelluggen 
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wird er übertreffen, denn er iſt der erfie Sultan, den Schrift⸗ 
fteller ganz ‚gebildet und ausgebildet haben. 

Hierauf wintte dad Dberhaupt ber Schriftfieller dem 
Mahal abzutreten, liipelte deffen Führer etwas in die Ohren, 
und Mahal ward von diefem in ein Zimmer geführt, worin 
man ihn fehr reichlich fpeiste und tranfte. Diefer an fich 
unbedeutende Umftand erhöhte Mahals Begriff von dem vor: 
nehmen Manne, den Schriftfiellern, dem Sultane und den 
Farakern insgefammt. Das Oberhaupt der Schrifrfteller er: 
bob fih bald unter der Begleitung einer großen Anzahl viel: 
farbiger Mäntel, und Mahal vergaß während des Zuges 
feined Befehls nicht, ſtarrte gerade vor fih hin, und ſchielte 
er auch ein wenig feitwärts,.To geſchah ed nur, um bie viel: 
farbigen Mäntel zu beobachten, die rechts nnd linke in die 
Laternen faben, und fich ihre Bemerkungen zuzifchelten. Sie 
traten nun alle in einen ungebenren Palaft, deffen Höhe und 
Breite das Auge faum erreichen, kaum ausmeſſen konnte. Die 
Wächter und Diener neigten fi vor dem DOberhaupte der 
Gomer und feinem Gefolge, und nun,traten fie in einen glän- 
zenden, fehr langen, fehr hohen und breiten Saal, der, fo wie 
der Palaft, für Weſen gebaut zu feyn ſchieu, wie fie fih Mahal 
unter den Gewaltigen auf dem Gebirge einft dachte. An einem 
Ende diefes ungehenren Saals faß der Sultau Komar auf 
ſelnem Throne, bei deſſen Erblidung Mahal einen lauten, ſtar⸗ 
Ran, heftigen Schrei des Staunens und des Entſetzens ausſtieß. 
» Ahalife. Ich wollte wetten, der rohe Mann vom Ge: 
birge macht wieder einen dummen Streich, oder bat ihn 
ſchin semadt. 
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Den Safi, Mit Mecht nennft du ihn fo, Beherricher 
ber Kinder des Apofteld Gottes! Der Sultan Komar war 
weber ein Gegenftand des Staunend noch des Entſetzens. 
Höchftens war er für einen ausgebildeten Mann der Gegen- 
fand eines ftillen, leifen Lädhelns, denn der große und 
mächtige Sultan Komar, wie ihn das Dberhaupt der Schrift 
fteller nannte, war ein ganz Fleiner Zwerg, ein wenig über 
eine Eile hoch, prächtig geſchmuͤckt, auf feinem Haupte einen 
ſehr diden, mit einer reichen Feder gezierten Turban tra: 
gend, ber feinen rechten Fuß auf eine große Kugel ſtemmte, 
auf welher das Zeihen der Erde in Gold zu ſehen war. 
Sein Angefiht war etwas runzlicht, dabei aber. fehr majeſtaͤ⸗ 
tif; er fpielte feine Sultansrolle in der kleinen Perion fehr 
gut, fah fehr ernfiheft und kalt über die Berfamminng bin, 
und zupfte zu Zeiten an feinem ſehr dünnen, langen Barte. 
Auch hatte er einen ſehr langen Stabijin der rehten Hand. 
Der Schrei Mahals unterbrach gleich im Aniauge den feier: 
lihen Auftritt. Der Sultan blidte auf den rohen Gebirge: 
mann, dad Oberhaupt der. &omer bemerkte es, er nahte dem 
Sultan, füßte ebrerbietig feinen langen Bart, lifpelte ihm 
etwas leife dem Stabe hinauf zu, weräber der Sultan Zwerg 
vergnuͤgt zu ſeyn ſchien. J 

Abalife. Ich babe lange an mich gehalten; doch bei 
dem bünnen Bearte dieſes Eleinen Sultans! nun erzählit du 
eine Zabel kein Maͤhrchen. Ein Zwerg ein Sultan! — Ich 
weiß wohl, Ben Hafi, dap-ein Mann, der ein Mähren er: 
zählt, dad Mecht hat zu lügen, es nach Gefallen audzufhmüden; 
aber er.muß in den Gränzen der Wahricheinlichkeit bleibeg, 

Klinger, fimmtl. Werte. VI. 16 


wenn er will, daß man ibm glauben fell, fo lange wie ihm 
erlauben, ung Zangemweile zu madhen. 

Ben Hafi. Bei ber Wahrheit, ich erzähle nichts, was 
fih nicht in biefer ſeltenen Handſchrift findet. Sieh bier, 
Herr, dielen Swerg mit Zurben, Stab und Kugel abgebildet, 
den. Maßſtab unter ihm, der gerade eine Cie und etwas 
darüber ausmacht. 

Ayalife. Wahrlich ganz natürlich! und wie bu fagft, 
fo lächerlich. es ihm auch läßt, Doch fehr majeſtaͤtiſch, — und 
diefes Zeichen da, was foll es vorftellen? 

Den Safi. Die Erde. 

Ahalife. Gleicht ed doch gerade bem Dinge, womit dad 
Bolt bei tollen Feften den Schädel feiner Narren ziert. Aber 
wie konnte das kleine Ding da Sultan ſeyn? 

Ben Hafi. Und warum follte es ein fo Meines Ding 
nicht ſeyn önnen? Iſt ed doch nicht der Körper, fondern der 
Geift, der die Meuſchen beherrfcht und leitet, und fo gut 
ein Riefe ein Swerg an Geiſt feyn Tann, fo gut kann ein 
Zwerg ein Rieſe an Verftand feyn. 

Ahyalife. Dad erite mag feyn und iſt um fo ſchlimmer, 
das zweite glaube ich gar nicht. 

Den Hafıi. Warum, Herr der Gläubigen? 

Ahyalife. Weil bes Mieten Geiſt in bem Sioerge nicht 
Platz hätte, den Körper des armen Zwerges leicht zerfprengen 
koͤnnte, defonderd wenn er in ihm zu braufen anfinge. Glaubt 
mir, Gott gibt dem Zwerge und dem Rieſen, was ſich für 
jeden ſchickt, und gibt er dem Niefen Dummheit, fo gefchieht 
ed. darum, daß ihn der Verſtand ber Swerge baͤndige. Der 
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Zwerg, Ben Hafi, der Gott fürchtet, ift fo groß wie der 
Niefe und noch größer wie der tiefe, wenn der Miefe ein 
Ungläubiger ift und Gott nicht fürchtet; aber zum Sultan 
taugt er wahrlich nicht. Nehmt einmal an, Ich, der Herr 
der Gläubigen, ber Nachfolger des Propheten, der ich über 
mehr Länder und Menſchen herrihe, als alle Sultane zu- 
ſammen vor der Sündfluth, wäre ein Zwerg, wie diefer da 
— mas meint ihr davon? 

Großvizir. Herr, du würdeft auch dann fo groß und 
gütig feyn, ald du nun bift. 

Ahalife. Ich habe nichts dagegen, daß du dieſes 
glaubfi, weil ed doch nichts ſchaden kann; aber ich glaube 
es nicht. 

Den Hafi. Ich auch nicht. 

Ahalife. Und warum nicht? 

Ben Hafıi. Weil Kraft zum Guten gehört, und wenn 
fie auch nicht da iſt diefe Kraft, fo muß doch wenigfteng die 
Wahrfcheinlichkeit davon da feyn. 

Ahalife. Ge, die thut viel in unfrer Lage: denn ift 
auch der Herrfcher nicht, was er ſeyn foll, fo müflen oder 
follen wenigſtens doch «alle glauben, daß er es ſeyn kann, 
wenn er nur will. | 

Ben Hafi. Es recht will. Du haſt's geſagt und ich 
fahre fort. 

Das Oberhaupt der Schriftftellee nahm nun einigen 
Untergebenen verſchiedene Rollen ab und lad dem Sultan 
ganz leife vor, was die Kundfchafter gefehen und gehört 
hatten. Es fchien den Sultan fehr zu unterhalten, und er 
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gebot , iiber das Gehörte weiter zu verorbnen. Nun mußte 
Mahal vortreten, die drei Verbeugungen bis zur Erde machen 
und feinen Zeigefinger auf den Mund legen. Auf ein Zeichen 
des Sultand mit dem langen Stabe durfte er reden, fein 
Vergeben gegen die Sitte des Landes und dann feine Ge: 
ſchichte erzählen. Des Sultan Runzeln zertbeilten fin auf 
feiner Stirne, und da ihm gar dad Dberhaupt der Gomer 
Mahals Trage wegen feiner Götterheit vorbrachte, jo brach 
der vernünftige Sultan in ein fo ftartes Gelächter aus, daß 
die Kugel unter feinem rechten Zuße hin- und berroflte, der 
dicke, hohe Turban um fein Haupt fchlotterte und fein Kleiner 
Bauch fih aufblies nnd zufammenfiel, wie ein Blaſebalg. 
Die ganze hohe Verfammlung ward hierbei ehrerbietig heiter. 

Hierauf gebot der Sultan, dem Fremdling eine Wohnung 
und Unterhalt zu geben. Ein Haufen der Schriftfieller nah⸗ 
men nun Mabal in die Mitte, führten ihn durk die Straßen 
und riefen: „Faraker! er bat ihn gefeben — er bat ben 
Großen, den Herrlihen, den Mächtigen gefeben! — er bat 
den erhabenen Weifen gefehen, den wir gebilder haben! Er 
bat ihn gefehen den Schlußftein der meufchlichen Gefellichaft, 
ber alles zufammenbindet, ohne den alles zufammenfällt! Er 
bat ihn gefehen den gewaltigen Sultan Komar und der gnd- 
dige Sultan Komar hat ibm zugelaͤchelt!“ 

Die Faraker riefen, Jung und Alt, Mann und Weib, 
Greis und Kind, in wehmüthig freudigem Tone, aus ihren 
Laternen beraud. ch, der Slieliche hat ihn geiehen — bat 
den Schlußitein geliehen, den Großen, den Mächtigen gefehen, 
und er bat ihm augelächelt. Wir Inglüdliche haben ihn nicht 
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geiehen — wann werden wir Unglüdlihen ihn fehen und 
nicht mehr unglücklich ſeyn!“ 

Ein Schriftfteller rief: „Weile und glädlich tft, der ihn 
nicht ſieht und doch glaubt.” 

Man führte nun Mabal in eine fehr heile und durch: 
fichtige Laterne ein, wies ihm feinen Unterhalt an und rieth 
ibm, behutfam zu ſeyn. Ganz natürlich war ed, daß Mahal 
fragte, worin er eigentlih behutfam feyn müßte und aus 
feinen zerftreuten und fehr dunkeln Bemerkungen habe ic 
nur Folgendes zufammenbringen können. 

Die Faraten waren ehemals, wie es fcheint, ein fehr 
widerfpenftiged, zu Empoͤrungen und Neuerungen fehr auf 
gelegtes Voll. Sie ftritten mit eben fo viel Ungeftim und 
Feuer, wenn fie Recht, als wenn fie Unrecht hatten. Es 
war ihnen genug, wenn fie nur ftreiten und fampfen konn⸗ 
ten, mochte es ihnen auch fchadlich oder nüplich feyn. Daher 
waren fie felten mit ihren Sultanen und ihre Eultane noch 
feltner mit ihnen zufrieden. Beliebe, Herr der Gläu: 
bigen, ein für allemal zu bemerfen, daß nur der Gomer oder 
Schriftfteller in Farak die Geſchichte fchreiben durfte. — Die 
Faraker fühlten, wie es fcheint, den Kißel der Freiheit ein 
wenig allzu lebhaft und ihre Beherrfcher den Kikel der Alle 
gewalt nicht minder lebhaft. Diefes nun find zwei einander 
fo entgegenitrebende Kipel, daB der eine immer Schmerz 
empfinden muß, wenn der andere den feinigen befriedigt; ie, 
es kann beinahe feiner derfelben feinem Kigel ganz genug 
thun, ohne ihn dem andern auszutreiben. Sogar nad der 
Sündfluth ift ed noch feinem gelungen, dieſe fich fo fehr 
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widerfirebenden Kigel oder Empfindungen durch Verſtand 
und Weisheit fo zu vereinigen, daß jede Partei zufrieden 
wäre und jede berfelben ihren Kißel fühlen könnte, ohne der 
andern Schmerz zu verurfachen. Demnach war nun in Taral 
ein beftäudiger Krieg, und der Fleinfie von der einen oder 
der ander Partei errungene Sieg endigte mit Mißbrauch. 
Die Gomer, Weifen, Gelehrten oder Schriftfteller des Lan: 
des bätten nun fehr leicht dem verderblichken und wilden 
Kampfe ein Ende machen können. Sie hatten weiter nichts 
zu thun, als eine fcharfe Linie zwifchen den Parteien zu 
zieben, die Rechte und Vorrechte einer jeden genau abzufon: 
dern und zu wachen, daß jede derfelben in den angewiefenen 
Schranten ruhig blieb. Doch es fcheint, bie Gomer in Farak 
trauten der menſchlichen ratur nicht vieles zu, vielleicht war 
dieſes Mißtrauen eine Frucht ihrer Weisheit oder ihrer Er: 
fahrnng an fich felbft. Leicht fol auch das Ding überhaupt 
nicht fepn. Dem ſey nun wie ihm wolle, die Schriftfteller 
in Farak waren diefer Meinung, und wer kann mit ihnen 
darüber fireiten? Sie hielten fich als Leute, die dad Walfen: 
geräufh, das Blutvergießen aus Menfchlichleit verabfcheuen, 
während des Kampfes ſehr ſtill und lagen den Wilfenfchaften 
ob. So ſehr fie aber mit den erbabenen und entfernten 
Wahrheiten befcnäftigt waren, fo entgingen ihnen Doc die 
gemeinen und nähern nicht. Sie entdedten, daß der Wortheil 
für fie fehr groß feyn würde, wenn fie ed mit dem hielten, 
der alle Macht in einer einzigen Perfon vereinigte; und daß, 
wenn diefe einzige Perfon durch fie zum Sieger über die wilde 
Menge würde, diefe einzige Perfon viel leichter durch fie zu 
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leiten wäre, al6.biefe wilde Menge. Alle Fehde mußte auch 
alsdann auf einmal ein Ende nehmen. Diefen fehr patrie- 
tifchen Gedanken theilten fie fich unter einander mit, ver: 
banden fih zur Ausführung deffelben, theilten bie Morberei- 
tungsrollen aus und arbeiteten eine Seitlang ganz im Stillen 
für die Ruhe der Faraker. Man überliftete die Rohen nach 
und nach, fing mit Vernichtung unbedeutender, den einfachen 
Gang der Niegierung flörender Vorrechte an, als: ‚Sicherheit 
der Perſon, des Gute, des Rechts felbft zu beftimmen, was 
ein jeder nah Vermögen zum Bebirfniß des Staats beizu- 
tragen fähig ift m. f. w., und endigte, wie es immer gebt, 
mit Vernichtung derer, ohne deren Beſitz man gerabe das 
wird, was bu, Herr der Gläubigen, die Zaraker wirft werben 
sehen. Doch muß ich zum Lobe dieſer Schriftiteller fagen, 
daß, wenn fie den Geiſt der Freiheit in den Faraken ausrot: 
teten, fie fich ihn weislich ausſchließend vorbebielten. Und 
damit ber ihrige nie Gefahr liefe, fo umſpannen fie dem 
Sultan mit einem fo feinen Netze, daß er etwas mehr als 
ein Zwerg hätte ſeyn müfen, um ſich heraus zu wideln. 
Darum forgten fie dafür, daß der fhwächfte Erbe dem letzt⸗ 
verftorbenen Sultan auf dem Throne folgen mußte Die 
Stärkern verblähten früh, und bevor.fie in ihrer allzu ge: 
fährlichen Kraft ganz aufgeichoffen waren. Sie übernahmen 
die Vormundfchaft über den Sultan Zwerg, und fchnitsen 
während berfelben den Plan zu der glüdlihen Negierung zu, 
bie ich bier, bie zur Erbauung und zur. Freude aller Genies 
Diefer Art, ans Mahals Handfchrift zufammenlefe. 

Ahalife. Sie erbaut mich fehlecht und ich fürchte fehr, 


ib babe mich in dieſem Bell unb feinen Laternen betrogen. 
Es ift mir leid. 

Den Hafi. Der erfte Schriftfteller war und blieb für 
immer Großvizir. — Die Wahl nur verurfachte einen großen 
Krieg unter der ganzen Zunft, weil ſich jeder für den erften 
biett, und fie waren nah daran, fich unter einander Durch 
Uneinigfeit, zum Ungluͤck Faraks aufzureiben, ald fie glüd: 
liner Weite auf den Einfall kamen, für dießmal den alteften 
Greis zum Großvizir zu wählen. — Damit aber in Zukunft 
die Wahl keine weitere Uneinigkeit veruriahen, und bad Wohl 
des Staats Gefahr laufen möchte, fo warb einftimmig aus 
gemacht, daß nur der zu diefem hohen Amte follte gewäblt 
werden, der bie meiften und die dickſten Bücher geichrieben 
hätte. Ich brauche dir nicht zu Tagen, wie dieſer Sporn bie 
Schriftfteller in Farak in Athem ſetzte!l Bei dem Abſterben 
eines Großvizirs trug jeder, der Anſpruch machen konnte, 
ſeine Handſchriften, keuchend unter der Laſt, nach dem Saal 
der Wahl, in welchem eine. ſehr richtige Wage aufgeſtellt war. 
Die Handichriften oder Bücher wurden dam fo genau wie 
Gold und Edelfteine gegen einander abgewogen und das 
Webergewicht entichiedb die Wahl. Alle übrigen Stufen von 
dem Großvizir bis zum niedrigften Diener ded Sultans wur: 
den gleichfalls von Schriftitellern beiegt, und ihre Rangord⸗ 
nung nebft weiterer Beförderung eben nach dem Gewichte 
ihrer Schriften beſtimmt. Der vielfarbige Mantel unter: 
ſchied fie von den übrigen Farakern. Gin Theil derer von 
ihnen, die In Krmbebienung ftanden, hatten zugleich 
das ſehr wichtige Gefchäft, ihr Ohr an den Mund ihrer 
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Misbürger zu legen, in! ihre Laternen zu ſehen und alles 
aufzuzeichnen, was ein Faraker fprah, dachte und thet. 
Damit dieſes nun ohne ale Schwierigkeit gefchehen möchte, 
ward einem Bauverftändigen aufgetragen, den Riß zu einem 
Haufe zu machen, in dem nichts geſchehen künnte, was 
men nicht von außen fähe, in dem nichts gefprochen wer 
den’ koͤnnte, was man nicht an der Thüre hörte. So eut- 
ftanden ‚die fchönen, hellen, durchfichtigen Laternen, über 
die fih Mahal fo fehr bei feinem Eintritt in Farak wun- 
derte. Durch alle Zimmer wurben fünftlibe Röhren ge 
sogen, dieſe mit einem Hauptrohr, deflen Deffuung in der 
Mitte der Thüre fih befand, verbunden, und das Machwerd 
davon war fo vortrefflich eingerichtet, daß es dag allerleifeite 
Liſpeln verftärkte und dem Lauſcher verftändlich machte. Diefer 
nüßlihe Beamte hielt Griffel und Tafel in der Hand und 
zeichnete das Gehörte auf. Die Berichte aller insgefammt 
wurden jeden Morgen dem Großvizir überbracht, der den 
Sultan damit unterhielt und das Weitere ſelbſt verfügte. 
Bei Todesftrafe durfte keiner den Gomer oder Scriftiteller 
in feiner Amtsverrichtung ſtoͤren und der Faraker lief Gefahr, 
verdächtig zu werden, uud für einen fchlechten Bürger zu 
gelten, wenn er in dem Augenblide, da er den Horcher 
merkte, feine angefangene Rede unterbrach. Für alle diefe 
große Mühe, den Staat zu beberrichen und die Faraker zu 
belaufchen, lebten ganz natürlich die Schriftfieller in Farak, 
gleich den Göttern in Gin, auf Koften derer, die Diefe große 
Mühe verurfachten und für deren Glück und Ruhe fie fo weiglich 
ſorgten. Der Sultan Zwerg lebte durch ihre Sorgfalt als 
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unumſchraͤnkter Herr in feinen ungehenern Riefenpalaft, ſchlief 
immer vubig, lebte vergnügt, hatte nichts zu fürchten und 
durfte anf feinem goldenen Throne denken, er ſey Beherr: 
fiber der Welt, alles zittere vor ibm und Niemand bärfe 
wagen, etwas zu reden, dad ihm mißfallen könnte. Auch 
wußten die Gomer das Netz, worin fie den Zwerg gefangen 
hielten, fo fein zu verbergen, daß er, wäre er and ein Nieſe 
an Leib und Geift geweien, doch nicht Hätte merken Eönnen, 
e ſey der erſte Sklave in Faral. Und in diefem Sinne, 
Herr der Gläubigen, fagt Mahal, ift jeder Sultan ein Zwerg, 
wenn er and Güte, ober Schwäche, oder Weichlichleit, ober 
Stumpfheit, oder Mangel an dchtem, ſtarkem Willen fein 
Bolt dur feine Vizire vegieren läßt. 
Ahalife. Darin hat Mahal volllommen recht, und der 
Sultan, den es trifft, der mag es ſich gefagt ſeyn laſſen. 
Der Großvizir fand dieſes Mährchen Ben Hafis bis hier: 
ber ganz erträglich, num aber änderte er feine Meinung. 
Den Hafi. Den Farakern war übrigens erlaubt, mit 
Kopf und Händen fo viel zu arbeiten, als fie Kräfte Hatten; 
dad Bücherfchreiben doch ausgenommen. Und was brauchten 
fie mehr? Sie durften fogar Inftig ſeyn, fagt Mahal, alles 
thun, was fie ergößte, wenn man nur fab und hörte, was fie 
thaten und ſprachen, und ed weiter keinen Verdacht gegen 
die Ruhe und die eingeführte Ordnung des Staats erweckte. 
Die Schriftfteller fanden dieſe ihre Staatsverfaffung fo 
vortrefflich, daß des Lobens und Preiſens berfelben von ihrer 
Scte kein Ende war und die Faraken wurden mit Schriften 
in gebundener und ungebnndener Rede über ihre glückliche 
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Verfaflung uͤberſchwemmt, die jeber lefen, bewundern, zur 
Erholung von der Arbeit abfchreiben und fammeln mußte, 
wenn er fich nicht ald fehlechter, unpatriotifcher Bürger ver: 
dächtig machen wollte. Dabei gewannen nun die Gomer ober 
Scriftfieler zwiefach; denn erſtlich arbeiteten fie für ihre 
herrliche Staatsverfaſſung und zweitens erfchrieben fie fi 
Ehrenftellen, ba ihnen jedes dicke Buch, das ihnen von ihren 
Fingern floß, eine Stufe weiter helfen Tonnte, wenn ed zum 
Mägen ihres Verdienftes Fam. Auch waren die Bücher ſehr 
ſchoͤn geichrieben, beun die Gomer wandten alle Gaben ihres 
Geiſtes an, ihr Lieblingsgelihäft recht auszufhmäden. Es 
it Schade, daß die Sündfluth fie weggeſchwemmt hat! 
Sieh, Herr der Slänbigen, fo machten Leute, die fein 
Schwert gegogen, fein Kriegsroß beftiegen hatten, Die vor 
dem Wort Kampf erbebten, ber wilden, bintigen Fehde im 
Farak ein Ende und Farak ward unter ihrer fanften Leitung 
das gluͤcklichſte, ruhigfte, feligfte Land, das vor der Suͤnd⸗ 
fluth auf dem Erdboden geblüher hat. Man hörte da keinen 
raſchen, tollen Schrei, keinen kühnen, gefährlichen Gedanken, 
keine fraftvolle, zarte, der Ruhe gewohnte Sinne beleidigende 
Ausdrüde. Der Zwerg Sultan konnte vergnägt auf feinem 
Throne figen, die Schriftfteler Eonnten fich ruhig in ihren 
Gemaͤchern Ehrenftellen, bis zum Viziriat hinauf, erfchreiben; 
jeder war gewiß, keine Gefahr, keine Meränderung bebrobe 
ihn, und auch die Bürger: waren feſt überzeugt, man würde 
ihnen nichts zu Leide thun, wenn fie dad verblieben, wozu 
bie Gomer fie gemacht hatten. Kurz, bie Faraker lebten fo 
ruhig, wie die Todten in den Gräbern und unterſchieden ſich 
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uur dadurch von ihnen, Daß fie thun mußten, was bie Todten 
nicht mehr thun, für die Gomer und fi fo lange zu arbei⸗ 
ten, bis fie den Todten völlig glichen. 

Apalife. Ben Haft, ich hatte im Anfange deines Mähr: 
chens eine befiere Meinung von biefem Lande; nun ſehe ich, 
das ich mich betrogen habe und dieß ärgert mih. Dein Maͤhr⸗ 
ben da, es ſey nun Zabel oder Wahrbeit, iſt eins der widrig- 
fin, dad ich noch gehört habe und beim Glanze meiner 
Borfahren! der Mann, der fo, und über folhe Menſchen, 
in ſolchen Laternen und mit folhen Sprachröhren an den 
Thüren der Laternen herrichen mag, muß ein Swerg an Leib 
und Seele feyn, wie diefer dann es ganz gewiß feyn muß. 
Es iſt mir nur lieb, daß du ihn dazu gemacht haft und ich 
fehe daraus, daß oft ein Maͤhrchen durch das wahrfcheinlich 
wird, wodurch ed anfangs unwahrſcheinlich zu ſeyn fchien. 
Und diefe Schriftfteller, diefe Gomer — ich fpreche nicht gern 
Boͤſes von den Menfhen — aber wahrlid ich wünfche fie 
meinen Feinden — ich wuͤnſche fie den Ungläubigen — Doch 
nein! es it zu viel — ich nehme meinen .böfen Wunſch zurück — 
ift ed an mir, fie zu richten? Gott Hat fie gerichter und wird 
an jenem ‘Tage fie richten, au welchem die Mutter ihren 
durftigen, f[hreiendben Säugling ſelbſt niht Hören 
wird. — Uber was fagte Mahal von bem Dinge? 

Ben Hafi. Er dachte gerade fo wie du, nur burfte er 
ed nicht wagen, in feiner Laterne laut zu denken. Unvorfic- 
tiger Weile fragte er einen Schriftfteller: „Woher ee kaͤme, 
daß nur fie in undurclichtigen Hänfern und nicht in Later: 
nen wohnten, wie die übrigen Faraker?“ Der Schriftfteller 
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antwortete: ⸗, weil wir dem Staate nicht gefährlich ſind.“ 
Mahal erwiederte lächelnd: „ich glaube ed wohl!” umd machte 
ſich verdächtig. 

Zu feinem Unglül konnte er nicht unterlaffen, wie du 
ſchon oft bemerkt wirft haben, lant zu denken, und fo fehr 
er es fih au vorgenommen hatte, fih während feines Auf: 
enthalte in Farak in Acht zu nehmen, fo entwiſchte ihm doc 
eined Tages aus Langerweile folgendes Seibfigefpräh: „Dieler 
Sultan da gleicht wahrlich meinem ehemaligen Schwiegeriohn 
Dub im Kleinen und feine Unterthanen, die, fo wie ih, in 
Laternen wohnen umd gleih mir nicht zu reden wagen, find 
gerabe eines folhen Sultans werth. Dieſe Schriftfteler da, 
die nichts thun, als die Bürger zu belaufchen und dicke 
Bücher zu ſchreiben, find noch ärger als die Götter in Sin. 
Diele legten doch ihr Ohr nicht an die Bruſt ber Giner und 
der Ehemann durfte ihnen wenigitend einen Sklaven zeugen, 
obne daß fie aufaben, wie er es machte. Lange halte ich es 
bier nicht mehr aus! Ah Herr! was find die Menfcen! 
Was ift aus deinen Geſchoͤpfen geworben! Wie konnte, was 
ih ſehe und erfahre, aus deinen Gelchöpfen werben?” 

Kaum hatte Mahel diele leuten Worte ausgeſprochen, 
als einer der Gomer in fein Simmer trat nnd ihm von feiner 
Tafel herlas, was er eben gefprochen hatte. Hierauf ſprach 
der Gomer in einem fehr ernſten Tone: „Fremdling in Farak, 
ih bin dein zugefellter Schungeift und habe es über mich ge: 
suommen, für deine Ruhe, deine Sicherheit und dein Glück 
zu forgen, fo lange du in Zara unter unirer weiien Leitung 
lebſt. Ueberbraͤchte ich beine kuͤhnen und unvernünftigen 


354 


Worte unferm DOberhaupte, fo wurde ed Di bein theures 
Leben foften. Doch unfer gütiged Oberhaupt hat mir, ale 
er dich meinem Schuße übergab, bebeutet, mit dir bei deinem 
erften Fehler gelinde zu verfahren. Ich weiß nicht, wodurd 
du diefe befondere Gnade vor feinen firengen Augen gefunden 
haſt. Ich gehorche indeſſen gerne und lege dir nun, als dein 
dich liebender Schußgeift — nit zur Strafe — denn wie 
kann dieß eine Strafe feygu? — Tondern zu beiner Erleuchtung 
auf, dab du alle die Bücher, wodurch fich unfer erhabenes 
Dberhaupt das Viziriat erichrieben bat umd bie alle, in ge 
bundener und ungebundener Rede, zum Zwei haben , bie 
Bürger über ihre olüdlihe Staatsverfaſſung aufzuflären, 
durchleſeſt. Ich hoffe, du wirft durch fie äberzeugt werben, 
daß Farak das einzige Land auf dem Erdboden ift, welches 
weife und giädlich regiert wird.” 

Auf des Schriftftellere Befehl kamen bald viele Laftthiere 
mit den Bädern des Großvizirs beladen, vor der Laterne 
Mahals an. Mahal mußte fie ablaben und ſehr forgfältig, 
nach der Anweiſung des Gomers, in Ordnung anfitellen. 
Hierauf gab ihm fein Schupgeift einen ſtrengen Aufſeher und 
Mahal mußte ih, noch benfelben Tag, Aber dad ungeheure 
ſchreckliche Geſchaͤft hermachen. 

Zwanzig Monate brauchte Mahal, um alle die dicken 
Bucher bes Großvizirs zu durchleſen. Oft ſeufzte er ſtill in 
feinem Herzen, denn dieß war alles, was er in feiner Laterne 
und in Gegenwart feines ſtrengen Aufſehers ohne Gefahr‘ 
thun durfte: „Ach Herr! Here! du ſtrafeſt mich ſchrecklich für 
meine Wißbegierbei Deine Strafe geht Aber meine Kraft! 
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Tödte mich und laß mich nicht au dieſen fürchterlichen Richern 
den Tod der Langenweile fterben!” 

Während der zwanzig Monate ſah und börte er nichts 
non dem, was um ihn ber vorging. Das einzige Neue und 
Sonderbare, was er bemerkte, war ein Auftritt, der fich gerade 
vor feiner Laterne, die mitten anf dem Platze fand, ereignete. 
Ein alter Schriftfteller, in einem neuen, prächtigen, vielfer- 
bigen Mantel erihien auf einmal öffentlih. Einige feiner 
Diener hielten neben ihm drei fehr fchön gefchmüdte Kameele, 
die mit feinen Handichriften beladen waren. Als er nun durch 
Trompetenftöße die Aufmerkſamkeit der Karafer aufgefordert 
hatte und dieſe fich ehrfurchtsvoll um ihn ber verfammelten, 
fing er glei einem Vogel ſchwarzer Vorbedeutung an, fol: 
gendes zu fagen: 

„Hört mich, Faraker, ich will euch etwas Großes fagen, 
und, wie man fpricht, den Mund vecht voll nehmen. Die 
Thoren fprechen, wahre Größe ſchweigt von ſich. Doch ich 
fenne euch und weiß, daB man euch feinen Werth in Die 
Ohren Ichreien muß, denn ihre feyd gar ftumpfen Herzens.“ 

„„Es find nun vier und vierzig Sabre, feitdem ich, der 
Verfaſſer aller dieſer Handfchriften, zum erftenmal im Chor 
der Dichter und Schriftiteller auftrat,” " 

un Meine Laufbahn umfaßt beinahe ein halbes Jahrhun⸗ 
dert. Sch begann fie da, eh die Morgenröthe unſrer Littera⸗ 
tur vor der aufgehenden Sonne zu fawinden anfing und ic 
befchließe fie — wie es fcheint, mit ihrem Untergange.““ 

„Sp fielt nun Gebete und Dpfer an, damit ich na 
lange unter. euch leben möge; denn ob es mir gleich zum 
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großen Ruhm gereichte, wenn mit mir aller Wis und alle 
Einbildungetraft zu Grabe ginge, To dauert ihr armen Faraker 
mich doch gar zu fehr.” 

Die armen Faraker waren über die fhwarze Prophezeihung 
bie ihnen mit lauter Mibjahren an Werken bes Wibes und 
der Einbildungstraft drohte, fehr tief gerührt. Viele weinten 
und ſchluchzten. 

Ein Verftändiger unter ihnen fagte: „Der berühmte 
Mann bat fein Lebenlang viel Schönes und Herrliches ge 
ſchrieben, viel Artiges über die Staatskunſt gedichtet, aber 
wahrlich, dieß ift das erfte erbabene Wort, das er gefprochen 
bat. Laßt ed uns bewundern und es unfern Kindeskindern 
uͤberliefern. Haben wir indeflen doch feine Schriften nod, 
um und daran zu erwärmen, wenn ber falte, unfruchtbare 
Winter fommt, womit er ung fo fürchterlich bedroht!“ 

Mahal fagte: „Die Faraker find: doch ein gutes Bolt!” 
und fein ftrenger Aufſeher antwortete: „Wie follte es nicht, 
da wir es gebilder haben?” . 

Als nun Mahal fein ſchreckliches Geſchaͤft beendigt Hatte, 
war er fo zerichlagenen und zerrütteten Gelfted geworden, daß 
er bei feinem erften nun verftatteten Ausgang die gröbfte 
aller Thorheiten und, nach der Sprache der Schriftfieller in 
Farak, das größte aller Verbrechen beging. Er ging vor der 
Stadt an dem Ufer des Meers herum, um frifche Luft zu 
athmen und Gott zu banfen, baß er mit bem Leben von feiner 
ſchrecklichen Strafe davon gelommen ſey. Auf einmal kam 
ein Haufen Volks aus der Stadt, in ihrer Mitte drei Zara: 
ter, beven Hände gebunden waren. Gin vielfarbiger Mantel 
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oder Comer, führte den Haufen au. Als fie nun an bag 
Ufer des Meerd kamen, öffneten fie drei Side, kegten ſchwere 
Steine in jeden, ſteckten hierauf die drei gebundenen Farafer 
binein und wollten fie in das Meer fchleudern. Mahal ſah 
zu bis auf diefen Augenblid, dann fuhr er fehr heftig hinzu 
und fragte um bie Urfache biefed graufamen Unternehmens. 
Der vielfarbige Mantel oder Schriftfteller hatte die Güte, ihm 
zu fagen: 

„Der erfie da hat das entfeßliche Verbrechen begangen 
und unfern großen Sultan Komar einen Zwerg genannt!” 

„Der zweite hat das entfeglihere Verbrechen begangen 
und unfere treffliche Staatsverfaflung- getadelt!“ 

„Der dritte hat das allerentſetzlichſte Verbrechen begangen 
und ein Buch unſers erhabenen Oberhaupts, des Großvizirs, 
ein plattes Ding genaunt!“ 

„Darum nun haben wir Gomer ſie zum Tode verdammt, 
andern zum Schrecken und zur Warnung.“ 

Da ſagte der Mann vom Gebirge in ſeinem Grimm: 
„Ihr Wahnſinnigen und boshaften Heuchler! Iſt eure Staats⸗ 
verfaſſung nicht ein Ungeheuer? Iſt euer Sultan nicht ein 
Zwerg? Sind die Bücher des Großvizirs, an denen ich mich 
beinahe zu Tode leſen mußte, nicht die platteſten, elendeſten 
Schmierereien?” 

Der weife Gomer rief: „Farater, feyd taub!” und die’ 
Faraker fchrieen: „Wir waren taub! wir find taub!“ 

Der Gomer winfte, und man verband Mahal den Mund, 
und umgürtete feine Hände. 

Die drei Verurtheilten mußten nun vor ihrem Ende 
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aus den Säden rufen: „Der Sultan ſey kein Zwerg! Die 
Staatsverfaflung in Farak ſey die -befte der Welt! und dee 
Bud des Großvizird das herrlichite Werk, dad die Dernunft 
zur Grleuhtung und Aufllärung der Menſchen aufgeftelit 
hätte!“ 

Hierauf fchleuderte man die Faraker in Das Meer, und 
Mahal ward in die Stadt zurüd geführt. Weil er nun ein 
Sremder war, und der Sultan über ihn gelacht batte, fo 
ward er aus befonderer Gnade zur Landesverweifung ver: 
dammt, zuvor aber follte.er, des Andenkens an Farak halben, 
seftäupt werden. 

Ahalife. D, Den Hafı, ich bitte dich, laß ihn nicht 
ftäupen! Der Arme leidet für die Wahrheit, und ich ver: 
geffe in diefem Augenblick al fein kuͤhnes Vernünfteln. 

Ben Hafi. Ich wollte dir ed gerne zu Gefallen thun, 
Herr der Släubigen; aber die Pflicht — das Gewiſſen — und 
berubige dich nur immer — Mahal verfihert, die Ruthen: 
frreihe auf feinen Rüden feyen ihm lange nicht fo fhmerzlich 
und befchwerlich gewefen, als das Lefen ber Bücher des Groß: 
vizirs in Farak. 

Ahalife. Es kann leicht ſeyn, und er muß ed am 
beſten wiſſen; doch ift es hart, die beiden ſchrecklichen Züch⸗ 
tigungen nach einander auszuſtehen, und ich hätte ihm gerne 
die letzte erlaſſen ſehen. Auch hat er nur die erſte verdient, 
wie er felbſt geſteht. Indeſſen da es geſchehen iſt, und er 
doch nicht anders aus dieſem abſchenlichen und mir ganz ver: 
haften Lande kommen konnte, fo iſt es gut, daB es vor: 
über ift. 
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Den Hafi. Mahal fprah das Verdbammungsurtbeil 
über die Faraker, die Giner, die Trader, die Enocher, über 
alle Büchermacher aus, und ward über die Gränze gebracht. 

Ben Hafi rollte feine Handfchrift zufammen. 

Ahalife. Es ift mir lieb, daß du ihn dahin gebracht 
haft, denn dein Mährhen war nicht allein langweilig, es 
war abſcheulich. — Friede fep mit dir und euch! 





Siebzehnter Abend. * 


Ben Hafi erſchien auf den Glodenfchlag, rollte feine 
Handfhrift aus einander, und wollte eben beginnen, als der 
Khalife fagte: 

„Ben Haft, du haft mir feit einiger Zeit fo widrige und 
fheußlihe Maͤhrchen erzählt, daß ich mein Wort fo heilig 
halten muß, als ich zu thun gewohnt bin, um dich ferner 
anzuhören.” 

Den Hafi. Das Uebel davon ift nur, daß fie wahr 
find, und das Gute davon ift, daß fie für die Völker und 
ihre Beberrfcher vielleicht belehrend feyn können. 

Ahalife. Ach hoffe, nach der Sündfluth wird fih fo 
etwas nicht mehr zutragen, und ferner hoffe ich, Daß dein 


= Der Heraudgeber ichs rich genöthigt, fünf Abende aus diefem Buche 
berauszufchneiten,. und dad Darum, well die Begebenheiten, Die fie ent: 
halten, einigen Borfällen unjrer neuern Zeit fo ühnlich find, daß man fagen 
follte, Mahal Habe feine Reiten im achtzehnten Jahrhundert und zwar nicht 
in Afien, fondern in dem chrittlichen aufgeflärten Europa gemache. Auch 
er may keine Eulen nach Athen tragen. Das Audgelaffene würde nur dem 
Einzelnen gleihen, nicht dem Menfchengefchledyte; und wer bedürfte auch 
beute der Erinnerung an dad Einzelne, Ta wir Lebenden Zeugen davon 
waren, und die Geichichte es den künftig Lebenden yenug erzählen wird, 
wenn ed nicht Die Folgen des Sefchehenen ſelbſt thun. 


261 


heutiges Mähren Auftiger ſeyn wird, als die legten 
traurigen. 

Ben Hufi. Ich ftehe für nichts; Doch fchmeichle ich 
mir, ein Umftand darin wird dem Herrn der Gläubigen ge: 
fallen. 

Ahalife.. So muß es arte dag Letzte feyn. 

Den Hafi. Meine Eigenliebe erlaubt es nicht, dir 
dieſes zuzuftehen. 

Die Laune Mahals, Nachfolger des Propheten, die eben 
nicht die ſanfteſte war, ſtieg durch dieſe Erfahrungen und 
Kränkungen bis zum giftigſten Groll, und in dieſer Stim— 
mung lief er nun über die ihm verhaßte Erde bin. Nach 
feiner Geißelung, nah den Schaufpielen, denen er in *** 
und in *** u. ſ. w. als Zufchauer und Theilnehmer beige: 
wohnt hatte, fchwebten nun ohne Unterlag Verwünfhungen 
gegen dad ganze Menfchengefchleht auf feiner Zunge Er 
warf die Menfcen indgefammt dem Zorne des Herrn, als 
dem Verderben völlig gereift hin, und wünfchte herzlich den 
Tag der großen Nahe bald zu ſehen. Aber leider arbeitete 
demohngeachtet fein empörter Geiſt noch immer fort, den 
fih vor feinen Augen immer mehr verwirrenden Knoten des 
menfchlichen Lebens aufzumwideln. Und wie gelänge dieß dem 
empörten Geifte ded Menfhen, da es dem ftillen, fanften 
und befcheidenen nicht gelingt, wenn er aufhört, weile zu 
feyn, und diefem düftern Abgrund naht? Noch immer 
diinfte Mahal, er babe nur Worte erlernt, alle die tollen 
Triebe und ihn empörenden Erfcheinungen zu benennen, aber 
feines diefer Morte erklärte ihm das Wie? Warum? Wozu? 
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Daß die Menſchen das gedrohte Verberben verdienten, dar: 
über war er völlig einig; aber der Vernünftler wollte auch 
gern wiffen, warum fie dahin kommen mußten? Warum 
fie das, was fie von den Thieren unterfchiede, und fo hoch 
über fie ftellte, gerade dazu anmwendeten, um unter fie zu 
finfen? Warum fie ihre Vernunft, ihren Wis, ibre wun- 
derbare, fchöpferifche Einbildungskraft, die Faͤhigkeiten, die 
Künfte gerade zum Böfen, und wie ed fchiene, aus Willkühr 
zum Böfen — 

Khalife. Ich will hierüber nichts mehr hören. Unſer 
Buch beantworter, wie du weißt, alle diefe kühnen Tragen. 
Den Hafi. Allerdings, aber Mahal kannte e8 nicht. 

Ahalife. So konnte er doch wiflen, daß alled Böfe 
von Eblis, von dem Teufel fommt. 

„Gott fagte: wir fchufen den Menfhen aus getrodne: 
„tem Thone und fchwarzem Leimen, und bildeten Daraus 
„feine Geſtalt. Vorher hatten wir den Teufel aus feinem 
„geuer gefhaffen. Grinnere dich, daß dein Herr zu den 
„Engeln fagte: gewiß ich gehe Damit um, den Menfhen aus 
„getrocknetem Thone, und fhwarzem Leimen zu ſchaffen, und 
„ibm eine Seftalt zu geben; wenn ich ihn ganz gebilder und 
„ihm meinen Geift eingehaucht habe, fo follt Ihr nieder: 
„fallen, und ihn verehren. Und alle Engel zufammen ver: 
„ehrten Adam, außer Eblid, der nicht unter den Engeln 
„war. Und Gott fagte zu ihm: Eblis, warum warft du 
„wicht unter denen, die Adam verehrten? Was binderte 
„dich, den zu verehren, den ich mit meiner Hand gebildet 
„habe? Biſt du aufgeblafen von Etolge? Oder bift du 
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„wirtliib von fo ausgezeichnetem Merdienfte? Eblis ant- 
„wortete: Ich bin beffer ald er, du haft mich aus Teuer ge: 
„Thaffen, den Menſchen aus trodnem Thone und ſchwarzem 
„Leimen zur Geftalt gebildet; es iſt nicht fchiclich, daß ich 
„ihn verehre. Gott fagte: darum gehe von hinnen, denn 
„du folft mit Steinen vertrieben werden, und ein Fluch fol 
„auf dir liegen bis zum Tage bed Gerichte. Der Teufel 
„fagte: O Herr, gib mir Frift bis zum Tage ber Aufer: 
„ftehung. Und Gott antwortete: Wahrlih, du bift einer von 
„benen, denen Frift gegeben ſeyn foll, bid zum Tage der be- 
„fimmten Seit. Der Teufel erwiederte: D Herr, weil bu 
„mich verführt haft, fo will ich gewiß die Menfchen auf 
„Gröden verführen, und alle will ich verführen, außer die: 
„jenigen, die du zu deinen Dienern erwählt haft. Gott 
„tagte: fo ift ed recht. Wahrlih über meine Diener follft 
„du keine Gewalt haben, fondern über die, die fih verführen 
„laffen und dir folgen.“ 

Den Hafi. Und der Teufel verführte unfere Mutter 
durch die Frucht der Erkenntniß, indem er fie glauben machte, 
fie und Adam würden Engel und unfterblich werden. Go 
löst der Prophet den Knoten, und er ift gelöst. Auch Ma— 
hal kannte diefes Bild, gleichwohl löste er fich die ihn qud- 
lenden Schwierigfeiten nicht damit, und deutet fie an einigen 
Stellen diefer Handfchrift auf den Kitzel des Willens, wie 
du weiter hören wirft. Uebrigens fcheint der Teufel erft nach 
der Süundfluth recht in Anfehen gelommen zu feyn, und feine 
Herrſchaft muß einft beſchraͤnkter geweſen feyn, als fie nun 
iſt. Wenigſtens muß er damals noch nicht fo böfe geweſen 
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ſeyn. Du weißt, Herr der Glaͤubigen, aus dem Buche, 
daß er noch lange in vier Himmeln erſcheinen durfte. Aus 
dem vierten wurde er nur bei der Geburt des Propheten 
Jeſus verſtoßen, und aus den drei uͤbrigen bei der Geburt 
unſers erhabenen Propheten. Von dieſer Zeit her iſt er ver⸗ 
muthlich ſo arg geworden. 

Mahal ſuchte alſo noch immer die Quelle der Thorheit 
und Bosheit der Menſchen, hielt, wenn er allein war, ſehr 
oft Standreden, die ich dir erlaſſe, um deine Geduld nicht zu 
mißbrauchen. Zu was koͤnnte ed und auch nüßen? Der Koran 
fagt und alled, und der Zweifler ift geftraft, da ihn immer 
noch nach der Ueberzeugung dürftet, die wir im Glauben finden. 

Bisher, Nachfolger des Propheten, hatte Mahal nur 
reife Menſchen gefehen; aber num ſollte er fie überreif ſehen. 
Menfhen, meine ich, die mit der Vernunft und Einbildungg- 
Fraft fo lange fchiwelgen, bis fie Ungeheuer zeugen. Molche 
der Geifter: oder Verftandeswelt, welche die Einfalt auf ber 
Erde getödtet, die natürliche Glüdfeligleit davon verbannt, 
und ein Spiel erfunden haben, bas die thatigen Krafte im 
Menfhen auflöfet, die nothwendigen Uebel zu ertragen und 
zu befämpfen. Thun die Sultane oft das Böfe, ohne zu 
wiſſen, auf Antrieb ihrer Diener, fo thun ed diefe aus Uep: 
pigfeit des ſtolzen vermeflenen Verſtandes. 

Mahal befand fih nun in dem großen Reihe Kopha, 
dad nah Hafa, welches wir eben verlaffen haben, ben bödh: 
ften Grad der Bildung und Erleuchtung exftiegen hatte, und 
recht dazu gemacht war, einen Denker entweder ganz zu vol: 
lenden oder ganz zu verwirren. 
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Als Mahal auf dem Plaße der Hauptitadt anf und nieder 
ging, und dem Zufall zu überlaffen fchien, was er für ihn 
verfügen wollte, fah er einen reich gekleideten Mann, dem 
dad Wohlleben die Wangen geſchminkt hatte, auf fich zus 
fommen. : Er glaubte, dieſen Mann, troß der äußern Der: 
änderung, an Sang und Geberde zu erfennen, und irre 
fihb nicht; ed war Nam, fein alter Lehrer aus Enoch, ber 
ihn bei der Felfenbrüde ohnweit Irad fo fonderbar verlaffen 
batte. Ram erkannte ihn gleich, begrüßte ihn jetzt ganz freund: 
lich, und bieß ihn willkommen in dem großen Reiche Kopha. 

Mahal. Wenn ich dir nicht zuwider bin, wie ich dir 
ed damals fchien, als du mich fo ſchnoͤde verließeft, fo nimm 
mich in deinen Schuß. Sch babe des Böfen fo viel erfahren, 
daß ih nun mit Furcht den Fuß in jeded mir neue Land 
fege. — 

Bam. So hoffe ih denn, das menfchliche Leben iſt dir 
nach und nach Elärer geworben, als es dir in Enoch zu feyn 
ſchien, und du haft die Quellen fpringen gefehen, die du in 
Enoch fo eifrig fuchteft. 

Mahal. Ganz und gar nicht. Je mehr ich Boͤſes ſehe 
und erfahre, je mehr fcheinen fie fih vor mir in der Tiefe 
zu verlieren. 

Bam. Glück zu! du bift nun in ein Land gekommen, 
wo man alles weiß, weil man weiß, daB man nichts willen 
kann. — Indeſſen denfe ich doch, Daß fi das Bewundern 
und Anftaunen ein wenig bei dir gelegt haben wird. 

Mahal. So ziemlich; doch habe ich mehr davei verloren 
ald gewonnen. — Aber in welchem Lande bin ich eigentlich ? 
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Bam. Im Lande der Vernunft! Im Lande der Meisd: 
beit! In einem Lande, wo ein Philofopp* Sultan ift, zu 
dem ich gezogen bin, und der Leute meiner Art zu fchagen 
weiß. 

Mahal. Nun fo halt er fih gewiß für feinen Gott, 
wie beinahe die Narren alle, die ich gefehen habe. 

Bam. Nichts weniger, er iſt ein Philofoph, ein Denkt 
ling, mag nur Denklinge um fich leiden, will alle feine Unter: 
thanen dazu machen, Gott ganz abfcbaffen, weil er ſich durch 
feine Schuld nicht begreifen laffen will, und fib an feine 
Stelle fenen. Das Volk ift fchon auf dieſe Begebenheit vor: 
bereitet, und du wirft die Wunder mit anfehen, welche die 
Vernunft bier wirft. e 

Mahal. So lab mich geſchwinde weiter reifen! 

Khalife. Ich bitte dich, thue ed, Ben Hafi; ich erwarte 
von dieſem Lande, diefem Sultan nichtd Gutes, und mir ift 
teid, daß Mahal diefen Ram hier angetroffen hat. 

Den Hafı. Dieſes Mähren, Herr der Gläubigen , wird 
dich empören, und doch wirft du um eined Umjtandes willen 
damit zufrieden feyn. 

Bam fprah: Wie, ein Mann, ber dad Gebirge um der 
Erkenntniß und des Wiſſens willen verlaffen hat, wollte nun 
fliehen, da er an ihrer wahren Quelle ift? 

Mahal. So fage mir erfi, was ift ein Philoſoph? 

Bam. Ein Ding, wie ich eins bin, ein Mann, der bald 

* Um verfländlih zu ſeyn, braucht der Ueberfeger diefed angenom: 


mene Wort. Dad eigentliche arabiſche bedeutet Denfling; ein Ding, das 
wohl dem Begriff, aber nicht dem Auddrud nad) In Europa Im Gange til. 
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nichts, bald alles weiß, und über alles ſpottet: doch dieß ift 
Scherz! Ich bin ein Philofoph des Sultand Denkling, befinde 
mich ganz wohl dabei, und wenn noch etwas ang dir zu machen 
ift, fo’ folft du dich bald eben fo wohl befinden. Aber bu 
mußt allen Meinungen, die du bisher eingefogen haft, den 
Krieg ankündigen, mußt bloß den Gefegen der kalten, reinen 
Vernunft folgen, fonft können wir dich hier nicht brauchen. 
Komme nun mit mir in meine Wohnung, damit ich fehe, 
wie ed mit deinem verworrenen Kopfe jeßt ausfleht. 

Mahal folgte ihm in ein Haus, das eher einem Fleinen 
Tempel der Sinnlichkeit, ald der Wohnung ber Weisheit 
glich. „Du fiehft, fagte Ram, daß der Sultan Dentkling 
feine Freunde zu fchägen weiß. Nadend am Leibe ward ich 
in diefed Land geworfen, aber ber Geilt, den der Sulten in 
diefem nadten Körper zu finden wußte, bat, wie du fiehft, 
für feine elende Hülle gut geforgt.“ 

Ram ließ Erfriihungen auftragen, und Mahal fand bie: 
ber alles gut; nur der einzige Gedanke verbitterte feine Zu: 
friedenbeit, und erregte fein Mißtrauen, daß der Sultan 
Denkling, aus einem fo befondern Grunde, Goft in feinem 
Lande abfchaffen wollte. Er lieg fein Mißtrauen merken, 
Nam lächelte fpöttifch darüber, und verlangte nun von ibm, 
er follte ihm feine Gefhichte, ohne alle Schminte, von dem 
Augenblid ihrer Trennung an, erzählen. Mahal erfüllte 
feinen Wunſch mit der ihm gewöhnlichen Treue; Ram hörte 
fehr ernfthaft zu, und lächelte nur bei jedem für Mahal trau: 
rigen und fchmerzlihen Vorfall. Belonderd ergößten-ihn die 
Begebenheiten in Irad, der Fall Puhs, das Lefen der Hand: 
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fhriften des Großvizirs in Farak, bie Geißelung, die *** 
der *** u. ſ. w., und ba der Erzähler feine Selhichte mit 
feinen Zweifeln untermifchte, die zu Zeiten wie ein Dampf 
aus der Erde aufftiegen, in den die Mährchenerzähler gewöhns 
lich ihre Zaubrer zu hüllen pflegen, und dieler Dampf alles 
um Mahal her in Nebel hüllte, fo faßte ihn Ram am Ende 
derfelben bei der Hand, und fagte: „Mahal, du bift der 
Alte noch, fo viel ich fehe; doch der Sultan diefed Landes 
liebt das Neue und Sonderbare.. Ih will dich zu ihm 
bringen, du follft ihm deine Geſchichte erzählen, vielleicht 
daß du Hier dad Ende ‚deiner traurigen Wanderungen 
findeit.” 

Mahal. Du weißt, daß fie auf meinem Gebirge endigen 
muͤſſen; auch weißt du ja, daß mir Gott befohlen hat, dahin 
zurüdzufchren, wenn ich die Quellen der Bosheit und der 
Thorheit der Menfchen entdedt babe, 

Bam. Eben darum kann dein hiefiger Aufenthalt da3 
Ende deiner Wanderungen ‚werden. Gefelle dich nur immer 
zu und, und felbft das, was du da gefagt haft, wird bir 
vielleicht zur Fabel werden. 

Mahal. Ich glaube, Nam, ihr bier zuſammen ſeyd noch 
unſinniger, als alle, die ich gefehen habe. 

am. Es kann wohl feyn, und um fo mehr find wir 
des Sehens werth. Ich hoffe dem Sultan einen Gefallen zu 
thun, wenn ich dich ihm bringe, und darum will ich dich mit 
dem Manne vorher befannt machen, damit du nicht bei ihm 
einen deiner Streihe machſt, wodurch bu in Gefahr kommſt, 
veritümmelt zu werden, und wodurch dir bald ein Dolchftich, 
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bald eine Geißelung, bald ein zwanzig Monden langes Lefen, 
bald u. f. w. zu SCheil wird. 

Mahal. Haft du vergeffen, daß ich auch deinen er in 
Enoch unter der Geißel biuten ſah. 

Bam. Nein, Mahal, und du folft fehen, daß ich’ nicht 
vergeffen habe. So höre denn: 

Der Vater. ded Sultans Denkling war ein großer gewalti⸗ 
ger Mann. Er liebte den Heldenruhm, und erfaufte fich mit 
dem Leben vieler Tanfende feiner Kopher, die Menfchen in 
Sullah und Mullah zu Unterthanen. Da diefe Sullaher 
und Mullaher nur vieles Blut und wenig Gold Fofteten, fo 
bielt es der Sultan für einen fehr guten Handel. Nachdem 
er nun unumfchranfter Herr über. diefe drei Meihe war, und 
die Einwohner diefer drei Reiche feine Herrichaft fehr, geduldig 
ertragen mußten, fo herrſchte er ganz erträglich, und forgte 
als ein guter Vater feiner Völker dafür, daß er ihnen feinen 
Samen als Erbfchaft hinterlaffen möchte. Er nahm ein Weib 
und zeugte drei Eöhne, die er alle drei, nach den an ihnen 
entdeckten Eigenfchaften ihres Geiftes, benannte, und fich dann 
entfchloß, feine drei Neiche, nah ihren und der Bewohner 
Eigenfchaften unter fie auszurbeilen. Hieraus fiehft du, daß 
der gute Sultan auf die Zufunft dachte, und Feiner der 
Herriher war, die da glauben, mit ihnen fterbe alles, und 
mit ihrem Tode erfolge der Untergang der Welt. 

‘Sein erfter Sohn Fakim (Denkling) hatte. fich diefen 
bezeichnenden. Namen dadurch erworben, daß er, wie fein 
Vater von ihm erzählte, alles was man ihm zur Unterhaltung 
in die Hände gab, fogleih in Stüden fchlug und riß, üͤber 
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die zerichlagenen und zerrißſͤnen Fetzen fo lang nachſann, fie 
fo lange auf verfchiedne Art zufammenfehte, bis er den 
Mechanismus des Machwerks entdedt zu haben glaubte, oder 
etwas anders, ſey ed auch noch fo fonderbar oder verzerrt 
geweien, draus geichaffen Hatte. Aber nie verfuchte er, ein 
Ding wiederum in feinen vorigen Zuftand herzuftellen; alles 
diefes bewies nun eben fowohl feine Eigenheit, als feinen 
tiefen, raftlofen Forichungggeift. Darum nun beftimmte ihn 
fhon der weile Vater in der Kindheit zum künftigen Be 
herrſcher der tieffinnigen, verdrießlichen und launichten Kopher. 
Der Name tbut oft viel; denn da der Fleine Mann fih immer 
Herrfher und Dentling nennen hörte, fo glaubte er, er ſey 
beides fchon, und feßte aus den zwei Begriffen ein ganz 
artiges Ungeheuer zufammen. Die Lehrer, die man ihm gab, 
verfäumten natürlich nicht, diefem Ungeheuer Slätte, Schmud 
und Geftalt zu geben, fie überzeugten ibn dabei fo ſehr von 
feinem tiefen Forfchungsgeit, daß er nun der größte, tieffte 
Denker in feinem Reiche wirklich geworden ift, und fo vie 
Genuß in dem Denken findet, daB er nichts weniger will, als 
alle feine Unterthanen zn folhen ungeheuern Denkern machen, 
als er fih zu ſeyn glaubt. Er wird fih dann nur für ganz 
glülich halten, wenn er ein Denkling über Denklinge Herrfcht. 
Mit dem Hofe hat er ed fchon ziemlich weit darin gebracht, 
und felbft die traurigen Kopher benehmen fih ganz artig 
dabei. "Sie werden auf der einen.Seite wißiger und auf der 
andern duͤmmer. Das einzige, wad und bisher einige Narren 
vorwerfen können, ift der unbedeutende Umftand, daß die 
Kopher, feitdem fie der Sultan zu fo großen Denklingen 
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gemacht hat, und ſie ſo viel von moraliſchen Maximen und 
reinen Beweggruͤnden ihrer Handlungen ſprechen, ſo gar viel 
uͤber Gott und die Welt vernuͤnfteln, viel ſchlechtere Arbeiter, 
und noch ſchlechtere Menſchen geworden ſind. Doch dieſes 
alles wird ſich ſchon geben, wenn fie nur erſt die Sittenge 
feße, die mit fo feiner Schrift in die Vernunft aufgezeichnet 
find, recht deutlich werden lefen koͤnnen. Dieſe Sittengefeße 
nun find die Erfindung unſeres Sultand Denkling, und du 
wirft erfiaunen, wenn du fehen wirft, wie leicht es ift, die 
Menfhen damit zu der lange gewünfchten, lange geſuchten 
nuͤtzlichen Vollkommenheit zu leiten. — 

Mahal. Könnteft du mir dieſe merkwürdigen Geſetze 
nicht im Voraus mittheilen. 

Bam. Sehr gerne. Sieh, es find nur einige Zauber: 
formeln, die auf einmal das ganze Menfchengefchlecht von 
allem moralifhen Uebel, aller Unruhe des Geiftes, aller Un: 
gerechtigkeit, aller Habfucht, aller Sweifelfucht heilen werden, 
die alles auf einen ganz einfachen Grundfaß zurüdführen, und 
die Menfchen zu fo reinen volflommmen Weſen machen müſſen, 
als die nur immer werden koͤnnen, die auf zwei Beinen gehen, 
und von irdiiher Speife und irdiſchem Tranfe leben. 

Merke wohl auf! 

: Die erjte Formel lautet; Keine unfrer Erfenntnife und 
Begriffe erſtreckt fih über die Erfahrung unfrer fünf Sinne, 
Das heißt: Alles, was du nicht riechen, fchmeden, hören, 
befühlen und fehen kannſt, das iſt nicht für dich, ift für 
dich gar nicht dba, und alles, was du je gedacht haft, je 
denfen wirft, und jegßt denkt, muß von den Eindrüden 
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herfommen , bie fie erhalten haben, die du bemerkt und unter: 
ſchieden haft. 

Die zweite Formel lautet fchon erhabener: Du mußt 
immer fo handeln, daß der Beweggrund deiner Handlungen 
ein allgemein verbindendes Sittengefeg für alle Menſchen wer: 
den fann. 

Die dritte Formel, die eine Folge der zweiten ift, lantet 
fo: Der Beweggrund deiner Handlungen muß aus einem 
freien Willen fließen, die thierifhe Kuft und Unluſt, der 
thierifhe Schmerz, und das thierifhe Vergnügen müffen aud 
nicht den geringften Einfluß darauf haben. Alles, was bu thurfi, 
muß ohne Furcht vor der Strafe, die auf deine Handlung 
erfolgen könnte, ohne alle Hoffnung anf Lohn, die Deine Hanb- 
lung verdienen könnte, gefchehen, muß bloß darum gefchehen, 
weil die Handlung gut ift und weil dad Geſetz der reinen 
unbeftochnen Vernunft fie gebietet.* 


® Diefed erhabene Princip der Moral ſteht wahrlich nicht bier, um 
verfpottet zu werden. — Nimm es in Rüdücht, wie die Menſchen bandeln 
fotten, fo If ed dad Erhabenfte, was die erieuchtete Vernunft aufgeftellt 
bar; hältſt du ed gegen die Erfahrung, fo Ift ed freilich die giftigfte Satyre 
gegen die Menfchen, und Lucian, NRabelaid und Ewift konnten Ihrer nid 
sraufamer fpotten, ald ed diefe wenigen Worte hun, — Neu iſt es eben fo 
wenig, denn von den alten Philofophen bis zum platonifhen Shafteöburn 
baben ed fehr viele aufgefellt, und niemand kräftiger, ald dad Weib in 
Damas, dad der Gefandte Ludwigs ded Heiligen auf der Straße ſah, indem 
ed in der einen Hand Feuer und in ver andern Wafler trug. Der Gefantte 
fragte ed um die Urfache und ed antwortete im Geifte diefed Principe: „Mit 
dem Teuer will id) dad Paradied verbrennen, mit den Wafler dad Feuer der 
Hölle auslöſchen, damit die Menfchen Gott um feinetwillen unb nicht wie 
ZTagelöhner verehrten.” — Damit aber diefed Princip allgemein praktiſch 
werde, fo erfordert ed weiter nichtd, als daß diefed und jened gefchege, bis 
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Mahal. Db ich gleich dieſes fo ziemlich begreife, fo 
erinnere ich mich doch, daB ih auf meinen unglädlichen 
Wanderungen keinen Menfhen gefunden habe, der nach diefen 
Sanberformeln, mie du fie nennft, gehandelt hätte. Jeder 
that immer gerade fo, ald wäre er allein in der Welt. 

Bam. Du wirft ed auch bier fo finden; doch iſt ed gut 
und nützlich, den Menfchen recht oft zugurufen, wie fie fepn 
folten. — Die einzige Schwierigfeit, die wir bier vor ung 
finden, ift nur diefe, daß wir die Kopher noch nicht ganz 
von dem Gefühl der Luft und Unluft heilen können; daß fie 
noch immer fürchten und boffen. Doch eben daran arbeitet 
unfer Sultan Denkling aus allen feinen Kräften, und unterftägt 
“feine Arbeit mit aller Macht, die ihm der Thron verleiht. 

Außerdem finden fih noch einige Kleine Widerfprühe, die 
aber fo unbedeutend find, daß ihrer der Sultan nur lacht. 
Zum Beifpiel, wir fagen; der Menfch ift frei, hängt nur von 
den Gefegen ab, die ihm die Vernunft, folglich er fich gibt. 
Da nun'die Vernunft fein eigentlihes Ich ausmacht, fo 
ift der Menſch natürlich fein eigner Sefengeber. Dagegen 
lautet eine andere Formel: der Sultan ift unumfchränfter 


dapin (und marum follte ed nicht einft in Erfüllung gehen, da ed nicht vom 
Können, fondern vom Wollen abhängt und der Wille fo leicht, wie 
theorerifch erwieſen ift, zu rectificiren it) kann ed einſtweilen zum Probeftein 
der Würdigung mienfchlichee Tugenden und Handlungen dienen. Den 
Beobachter, der ihn recht zu brauchen weiß, wird man nicht leicht durch den 
Schimmer von heuchlerifchen und tagelöhnerifchen Scheintugenden blenden. 
Damit er aber ald ein gerechter, billigee Mann verfahre und felbft dabel ge: 
winne, fo fängt der Schäger und Beobachter am beften bei ſich felbft an. 
Dann wird er auch leicht finden, wo ed ihm und den Nachbarn eigentlich 
dazu fehlt. 
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Herr, ſein Wille iſt euer Geſetz, dieſes muͤßt ihr befolgen, 
vertruͤge es ſich nach eurer Meinung auch nicht mit den Ge— 
ſetzen eurer Vernunft. 

So ſehr ſich auch der Sultan dem Geſetze ſeiner Ver⸗ 
nunft unterwirft, ſo kann er doch gleichwohl nicht vergeſſen, 
dag er. Sultan iſt, und ein Sultan, guter Mahal, muß 
mandes befehlen, das der Vernunft zumider ift, und Daher 
kommt es vermuthlich ganz allein, daß nichts Schwereres für 
einen Sultan ift, ald zugleich ein Philoſoph zu ſeyn, weil 
fein fonderbares Amt, und die baraus fließenden Anfprüche 
und Forderungen, ſich fo hart mit ber Philofophie vereinigen 
loffen. Auch braucht jeder Sultan die Sabel der Luft und 
Unluft, des Schmerzed und des Vergnuͤgens, die, ob fie 
gleich alles Böfe in der Geſellſchaft verurſachet, fie gleichwohl 
bisher im Gang erhalten: haben, und ohne deren Ertrag wir 
es wohl nicht der Mühe werth hielten, mit dem Sultan 
Denkling zu philofophiren. Indeſſen diefes alles wird fi& 
. fon geben, wenn wir nur erft einmal mit der Ausrottung 
des Unfrauts fertig find, das neben der Vernunft aufwächet. 

Mahal. Ram, ich verftehe von dem allem nichts. 

Ram. Brauchſt du das! Und glaubft du, ed lohne wohl 
der Mühe, zu philofophiren, wenn Leute wie du BEIN -S ver: 
ftänden, worüber wir fo lange gebrütet haben! 

Mahal. Wozu fegft du mir es denn? 

Bam. Um dich zu einem größern Narren zu machen, 
als du ſchon bift, und um dich neue Worte zu lehren. 

Den zweiten Sohn nun nannte der alte Sultan Gripit. 
— Dieß heißt in der gemeinen Sprache, Herr der Gläubigen, 
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Schoͤnling.“ — Dieſen Namen, ſagte Ram zu Mahal, gab 
ibm der Vater darum, weil er alles, was ihm unter 
die Hände Fam, verfchönerte, es mochte die Verfchönerung 
vertragen oder nicht. Alles befchmierte er mit glänzenden 
Farben, Menfchen und Thiere, fein belebtes oder unbelebtes 
Spielzeug. Dabei fhnitt und fehnißelte er an allem, und 
fuchte allem, was er vorfand, eine Ihönere Form zu geben, 
als Die Natur oder die Hand des Künftlers ihm gegeben 
hatte. Auch ſprach er, von frühfter Kindheit an, in wohl: 
geordneten klingenden Worten, liebte und fuchte jeden Aus: 
deu, der über die gemeine Vorftellung hinüberfchoß, hüllte 
alles, was er fprach, in große, erhabene Bilder ein, und 
fhien ganz Einbildungskraft zu feyn. Der Vater wählte ihm 
Lehrer diefer Art, und unter ihrer Leitung bildete er ſich in 
dem geiftigen Genuſſe bed Schönen, Guten und Erhabenen 
ſo aus, daß ihm alles Adtäglihe und Gemeine unerträglic 
ward. Er ift von dem zarteften Gefühl, bem feinften Ge: 
ſchmack und von fo erhabenem Sinne, dab ihm alles, was 
man ihm in der nadten Wahrheit vorftellt, zur Marter 
wird. Jeder geht an feinem Hofe auf feierliben Stelzen, 
und fpricht in Bildern und Figuren. Ihm beftimmte der 
Vater die Sullaher zu Unterthanen, ein fehr leichtes, 
muntered Volt, ganz der Freude und Wonne ergeben. Es 
fol nun in Sullah herrlich hergeben, alles im Genuſſe 
ded Schönen und Guten leben, mit der Cinbildungsfraft 


* Eo paraphrafirt ter Araber und der Weberfeger braucht diefed Wort, 
weil ed, wenn auch nicht gebräuchlich, doch verftändlich I. 
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fhwelgen, alle Tugenden, und befonderd die Tugenden Des 
Sultans Schönling trefflich befingen, und fie follen in Sullah 
fogar von Gott in ihren Gedichten reden, weil er als ein 
großer, prächtiger, geheimnißvoller, dichterifcher Gegenftand 
zu brauchen iſt. Unfere Philofophen fagen zivar, die Sul- 
laher verlören nicht allein, bei ihrem angenehm und erhaben 


- Fühlen, allen Sinn für Wahrheit, fondern fie vergeffen auch 
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über dem Kiel ber Einbildungskraft, das zu thun, was 
das Feuer dieſer fchönen Sauberin unferhält, und man fühle 
fhon die Folgen der Dichterwuth in Sullah. Doch Denk: 
linge fprechen felten gut von Schönlingen, und Schönlinge 
eben fo felten von Denklingen. 

Ahalife. Wie wahr fpricht doch der Prophet von den 
Dichtern: „Der Sinne beraubt laufen fie in den Thälern 
herum und fprechen, was fie nicht thun.“ 

Den Hafı. Gerade fo war es in Sullah vor der Sind: 
fluth, und ift, wie der Prophet beweifet,, noch nach der Sünd- 
fluth fo. — 

Den dritten Sohn, fuhr Ram gegen Mahal fort, nannte 
der Sultan Pah! das heißt im gemeinen Arabifchen, der 
Einfaltige. 

Ahalife. Diefed Wort ift malerifch genug; weißt du 
wohl warum, Ben Haft? 

Ben Hafi. Gern lerne ich von dir. 

Ahulife. Weil fih der Einfältige über alles — 

Ben Hafi. So iſt es, und dann ruft er in dieſer 
Splbe aus. — Dieſer Pah nun, fuhr Ram fort, war fo ge 
meinen Schlagd, daß er weder tief zu denken. noch ſchoͤn zu 
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empfinden fchien, fondern alle nöthigen Verrichtungen des 
menfhlichen Lebens fo gerade weg machte, wie jedes andere 
Menfchentbier. Es fchien ihn gar nicht zu befümmern, wonit 
und wodurch er diefes that, ob durch feinen freien Wil: 
len, ob durch die Nothwendigkeit, dag Geſetz der Vernunft 
oder ben Trieb der*Xuft oder Unluft; aber alles wad man 
ihm zu thun auftrug, das that ex fo eifrig uud fo trem wie 
ein Laftthier, deſſen Vorzüge, mein lieber Mahal, du dic 
wohl erinnern wirft. Da ber Sultan Vater fah, daß an dem 
Knaben fo wenig war, fo überließ er ihn weislich feiner an- 
gebornen Einfalt, und gab ihm außer ihr Feine andern 2eh- 
rer. Ihn beftimmte er zum Sultan ber Mullaher; ein wildes, 
ungeſittetes Volk, das aber in einem Punkte das iſt, wozu 
unſer Sultan die Kopher erleuchten will. Sie wiſſen nichts 
mehr von Gott, haben ihn ganz vergeſſen, ſie pflanzen, ſaͤen, 
ernten, jagen, fiſchen, eſſen und trinken, ſchlafen bei ihren 
Weibern, wiſſen nicht, woher ſie kommen, wohin ſie einſt 
sehen, werden, und fragen auch nicht einmal darnach. Es 
ift ein dummes, gefundes, glüdliches, ſtarkes Volk, das 
feldft den Tod nicht fürchtet, und will fie der Gott, mit 
dem du gefprochen haben willft, mit und feinern, ansgebil- 
detern Leuten verderben, fo verdirbt er wahrlich Menfchen, 
die, da fie von ihm 200 wien, ihn auch nicht beleidigen 
koͤnnen. 

Ahalife. Ben dafi, laß den Menſchen ſchweigen. 

Ben Hafi. Ich kann nicht, Herr, es führt zum Zweck. 
— Ram fuhr fort: doch dieß iſt ja ſeine Sache, nicht die 
meine Wie, Mahal, du erblaſſeſt — ſey nur ruhig, dein 
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Ohr wird fich Thon gewöhnen; dein Blut wird bald an. deinem 
Herzen fetter fipen bleiben, und nicht fo leicht nach deinen 
Mangen fliegen, wenn du und befler Eennen lernen wirft. — 

Ahalife Warum mußte Mahal diefen Nam autreffen! 

Den Hafi. Kann ich’3 ändern? Gedulde dich, Herr, 
du wirft am Ende ‘zufrieden mit diefem Mähren feyn. 

Ahalife. Keine Sufriedenheit kann mir die Angft be 
zahlen, die ich bei den Aeußerungen dieſes Menfchen leide. 
Ich wette, Ben Hafl, es ift einer der boͤſen Geifter oder 
Eblis felbft, der in der Geftalt biefes Names den armen 
Mahal zum Abfall von Gott verführen will. 

Ben Hafi. Es könnte wohl ſeyn, und die Larve eines 
Philoſophen ſchickte fih am beften dazu; aber in biefem 
Maͤhrchen geht alles gar zu natürlich her, und biefer Ram 
ift leider ein Menſch. — Es gibt einige Leute bier, ſagte 
nun Nam, die da behaupten, ber alte Sultan würde beffer 
gethan haben, den tiefen Denker über die muntern Sullaher, 
den anmuthigen Geift über die tieffinnigen , launichten. 
Kopher ald Sultane einzufeßen. Andere gehen gar fo weit 
(und ed find nicht die Dümmften), zu fagen, er würde am 
beiten gethan haben, dem Sultan Einfalt die drei Reiche 
allein zu hinterlaffen, weil er mit bei Menfchen ihren an- 
sewöhnten Bang in aller Ruhe fortgegangen wäre; doch 
dieß willen wir Philofophen beffer. Und fieh nur, Mahal, 
fo ftumpf und blödfinnig find die Menſchen, daß nun viele 
aus dieſen beiden erleuchteten Reichen davon Yaufen, ſich bei 
den wilden Mullahern nieberlaffen, und einer ber wilden 
Mullaher zu uns herüber in die Schule fommt. Der Sulten 
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Dentling meint, es würde fih noch alles geben, und wer 
von ung wird ihm wohl die Freude verderben wollen? 

Der alte Sultan lag auf dem Sterbebette, die drei 
Erben feiner Throne fanden um ihn herum. Er hielt eine 
fehr lange Nede, und legte nun, wie Sultane manchmal 
thun, ein Belenntniß feiner "Fehler ab, die er nun erft be 
reute, begangen zu haben. Diefes ift ein recht guter Gebrauch 
der fterbenden Sultane; es tft nur Schade, daß er zu nichte 
mehr nußet, daß fie das Geſchehene nicht mehr ungefchehen 
machen oder verbeflern können, und ihre Erben, während des 
Bekenntniffes, gewöhnlich an etwas ganz anders deufen, ale 
ans dem Belenntniffe nüglihe Warnungen und Lehren für 
fih zu fammeln. Sp ging ed auch bier. Einfalt heulte wie 
ein ganz rober natürlicher Menfch über den nahen Verluſt 
des Waters, Schönling ſetzte dem Sterbenden in feinem 


Geiſte eine ſchoͤne Keichenrede zufammen, und Denkling fpot: 


tete des armen Tropfs von Sultan, der von Sünden gegen 


fein Volk und ein Welen fprah, das er ald überflüflig ſchon 


damals abzufeßen dachte. Auch meinte er, ed fey einmal 
hohe Seit, daß der Mann, der fo wenig von den Geſetzen 
der Vernunft wußte, ihm, der ganz nach diefen Gefeben 
herrſchen wollte, Platz made. Damit ihm nun die Zeit nicht 
lang würde, nahm er fich vor, genau acht zu geben, was 
feinen Vater bei dem Verſcheiden verlaffen würde, ein Nichte 
oder ein fichtbared Körperhen. Schönling lief bei den erfien 
Todesträmpfen davon, um nichts von dem häßlichen Tod au 
fehen. Einfalt beulte immerfort, und Denkling ärgerte ſich 
innerlih über ben gemeinen Menfhen, und kann ihm fein 
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damaliges Betragen noch heute nicht vergeben. Einige Au: 
genblide vor dem Hinſcheiden fagte der Alte: „Für meine 
zwei Welteften bin ich unbetümmert, der eine hat Verftand, 
der andere Gefühl; aber Einfalt! Einfalt!“ infalt Tüßte 
feine Hände, legte ihm ein Polfter unter. dad Haupt, der 
alte Sultan fanf in feine Arme, verfhied, und Einfalt allein 
blieb bei ihm und weinte über feine Leiche. Sieh dieß alles 
bat mir Sultan Denkling mit fehr viel philofophifhem Stolze 
erzählt, und dabei gefagt: „ba er nichts feinen Water beim 
Derfcheiden habe verlaffen fehen, fo müſſe auch wohl nichts 
in ihm geweſen fepn.” 

Nachdem nun Schönling feine lange,. Ihöne Rede abge: 
lefen, Cinfalt genug geweint, und Dentling Aber beide genug 
gefpottet hatte, folgte jeder feiner-Beftimmung. Seder feßte 
fih auf feinen goldnen Thron, und alled geht fo herrlich, 
wenigftend bei und in Kopha, daß ich dir Glück wünfche her: 
- gelommen zu feyn. Nun gebe ih zum Sultan, um Dich ihm 
als ein recht ungeheured, der Bildung aber recht fähiges 
Menfhenthier anzumelden. Noch einmal, hüte dich vor einem 
rohen Gebirgäftreih, und damit er dir nicht entwifche, will 
ih dir zur Seite fißen. 

Mahal war während der langen Rede Rams nicht wohl 
zu Muthe, und er fühlte die ängftlichfte Bellemmung, als 
er ihm von dem wilden Volfe in Mullah ſprach; aber die 
aufgeflärten Kopher follten ihm ganz andere Bangigfeiten 
verurſachen. 

Ram meldete ihn dem Sultan an, und der Sultan 
verordnete, man ſollte ihn bei der erſten Verſammlung in 
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den Saal der Vernunft einführen. Ed waren_in dem Yalafte 
des Sultans drei Werfammiungsfäle, der Saal der Vernunft, 
der Saal der Wahrheit, der Saal des Lichts; Doch hörte 
man in diefen drei Sälen nie etwas Dernünftiges, nie etwas 
Mahres, nie etwas Klares, und darin gleichen ihnen die 
yhilofophifchen Hörfäle oft noch nah der Suͤndfluth, ob fie 
gleich nicht fo prächtig ausgeziert, auch nicht in den Paläften 
ber Sultane zu fuchen find. Bis dahin führte Nam feinen 
Saft bei einigen feiner philofophifchen Freunde auf, und weil 
Mahal ihnen nur zuhorchte, fo faßten fie keine fchlechte 
Meinung von ihm, und verficherten ihn fogar ihres Schußed. 
Die Meinung aber, die Mahal von ihnen faßte, war fo 
vortheilhaft nicht, denn der Sohn bed Gebirgs fühlte, daß 
fein eben nicht fehr Heiler Geift in ihrer Geſellſchaft immer 
dunkler ward, und ein ängftliches Beben überfiel ihn jedes⸗ 
mal, wenn fie den Knoten fo raſch zerhieben, an dem er fo 
furchtſam nagte. 
Der Tag erihien nun, an welden Mahal vor dem 
Sultan in dem Saal der Vernunft erfcheinen follte. Ram 
führte ihn ein. Sultan Denfling faß unter feinen Brüdern, 
ohne alles Zeichen feiner Macht. Hier herrfchte allgemeine 
Gleichheit, und ber Werth des Menfhen ward nur nad 
dem Maße der Vernunft gemeflen. An der Hauptwand bed 
Saals waren die obigen Sauberformeln, in goldnen Zeithen, 
eingegraben. Sultan Denfling war eine lange hagere Ge: 
ftalt, mit einem fehr blaſſen Ungeficht, das ftolge Genügfam: 
feit des Geiftes und kalte Selbftfucht ganz gut ausdruͤckte. 
Mahal mußte fih gegen ihm über niederlafen, und ohne 
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weitere Umftände feine Gefdhichte anfangen. Ram faß neben 
ibm. Die Sefellihaft hörte ihn eine Zeitlang fehr aufmerf: 
fam an, nidte ihm ſogar Beifall zu, als er feinen beißen 
Durft nah Kenntniffen und Willen befchrieb, ald er aber 
ganz, unbefangen erzählte, wie ihm Gott erfchienen fep, fo 
brach der Sultan Denkling in ein lautes, ſchallendes Gelächter 
aud. Die Verfammlung wieherte ibm nah, und der Saal 
der Vernunft erſcholl von dem faufenden Gelächter der Philo⸗ 
ſophen, während Mahal wie ein Mann da faß, den man 
plöglich überfält und mit Faͤuſten fchlägt. 

Ram, der diefe Wirkung voraudfah, und mit unbeichreib- 
lichem Verlangen den Augenblid erwartete, lähelte nun und 
fagte zu dem Sultan: „Habe Mitleiden mit dem Armen, 
und laß ihn lieber die Schärfe deines Verſtandes und den 
Stachel deines Wipes empfinden.“ 

Mahal wollte reden; aber Nam ftieß ihn an und fagte: 
„Sch bringe dich, wie du fiebft, auf guten Weg Schweige 
und reise ja diefe Denker hier nicht; wahrlih Pu würbeft 
nicht fo gut davon fommen, wie in Gin, Farak u. f. w.“ 

Sultan Denkling ſchien eine Seitlang tief nachzudenken; 
die ganze Verfammlung faß gleich ihm in tieffinnigem Schwei- 
gen. Endlich öffnete er feine blaffen Lippen, warf ſich in bie 
Stellung eines zermalmenden Denkers, und alle feine Brüder 
richteten ihren Bli auf ihn. 

Sultan Denkling. Frembling, bu ſagſt, on habeſt 
Gott geicehen? 

Mahal. Das habe ich! 

Sultan Denkling. Nun fo haft du ihn doch wohl in 
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menſchlicher oder in einer andern Geſtalt gefehen; Haft ihn 
mit einer menfchlihen oder fonft einer dir verftändlichen 
Sprache reden hören? 

Mahal. Ganz gewiß? 

Sultan Denkling. Gut! — Haft du Sort in menfc: 
licher Geftalt gefehen, mit menſchlicher Stimme reden hören, 
fo haft du nicht Gott gefehen, nicht eine göttlihe Stimme 
gehört, fondern eine menſchliche Geftalt gefehen, unb eine 
menfchlihe Stimme gehört. - Wir hier willen nicht von Gett, 
weil er nicht wollte, daß wir etwas von ihm wiſſen follten. 
Wir alle find überzeugt, daß wir ihn mit dieſen unfern 
Sinnen nicht begreifen Fünnen, und was wir mit unfern 
Sinnen nicht begreifen können, das laſſen wir dahin geftellt 
feyn. Denen wir und etwas unter diefem Begriff, oder 
bilden wir uns ein, wir bächten etwas darunter, fo fagen 
wir nah dem Maße unferer Sinne vergleihungsweife: er 
iſt unendlich unermeßlich, dem Auge des Menfchen unerreichs 
bar und unfichtbar. Du fiehft, dieſes alles find Gegenfäße 


unferd eigenen Weſens! Wir nennen ihn auch wohl den 


Schöpfer und Erhalter aller Dinge, ohne boch etwas darunter 
Kar zu denken, weil unfre Sinne davon nichts faſſen Fünnen, 
und was unfre Sinne nicht fallen Fönnen, tft nach der erften 
Formel dort nichts für und, und kann und nie Wahrheit 
werden. 

Mann vom Gebirge, haft du nun nach deiner Ausfage 
Gott in einer Geſtalt gefehen, fo haft du ihn in diefer Geftalt 
eingefchloffen und eingefchränkt gefehen; haft du jhn in biefer 
Geftalt eingefchloffen und eingefchränkt geliehen, fo war er 
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damals weder unendlih, noch unermeplih, noch allmaͤchtig, 
noch dem Auge unfichtbar und unerreichlich, fondern er war 
in diefem Augenblick meßlich, endlih, erreichbar, fichtbar 
und in feiner Macht befchränft, wie wir alle bier, Die wir 
in Körper eingefchloffen find. Nun fagt man ferner, fein 
Geift durchdringe Weltgebaude, nebit allem, was auf und 
in ihnen ift und lebt. Dieſe Weltgebaude müßten alfo in 
dem Augenblidt feiner Einſchraͤnkung in die endlihe begraͤnzte 
Geſtalt zufammengefallen ſeyn. Da fie nun nicht in Dem 
Augenblick, als du Gott in menfchliher Geftalt fabeft, zu: 
fammenfielen, und wir mit allen diefen Weltgebauden noch 
da find, fo Fonnten wir und fie diefen Augenblid ohne feine 
Einwirkung beftehen; Tonnten wir und fie, während deiner 
Unterrebung mit ihm, ohne feigen Einfluß beftehen, fo konnten 
wir und alles auch ohne ihn entſtehen. Oder willft du lieber 
fagen, nur ein Theil von ihm habe fich in der Geſtalt ver- 
borgen, fo bebft du abermals fein Weſen auf, indem du ihn 
theilbar denkſt. Du haft alſo Unfinn geſagt: oder du haſt 
ein Traumgeſicht geſehen. 

Ein allgemeiner Ausruf der Bewunderung erſcholl, als 
der Sultan Denfling zu reden aufbörte, den Zeigefinger 
über feine Nafe legte, und dem verwirrten, glühenden, 
bebenden Mahal ganz Kalt in die Stirne ſah. Stärmend 
wollte diefer losbrechen; aber Ram ftieß ihn noch heftiger 
an und fagte: „Schweig; noch einmal fage ich dir, dieſer 
Sultan Denkling und feine Freunde find noch weit gefähr: 
"licher als alle die Götter von Sultanen, die du bisher gefehen 
haſt. Du bift nun anf dem Wege, dein Glüd zu machen, 


285 


fieh vorwärts, und laß Hinter dir liegen und fallen, was da 
will.” 

Der SKhalife erhob begeiftert feine Stimme, indem er 
rund um fich herblidtte: Gefegnet fey Gott der Allmächtige! 
„Ihr glaubet und Ihr werdet fterben, und Ahr werdet 
„auferftehen. Sehet, da ift ein Mann, der ftreitet über 
„Gott, ohne Kenntnis und Weiſung eines offenbarten Buche, 
„er. windet fich in feinem Geifte, daß er die Menfchen von 
„dem Wege des Heren locke. Schande wird fein Lohn in 
„diefer Welt fepn, und an dem Tage, ba die Mutter den 
„vor Durft lechzenden Säugling zu ftillen vergeffen, und fein 
„Wimmern nicht hören wird, an dem Tage der Aufer⸗ 
„ſtehung, foll er die Qual des Feuers empfinden. Gott ift ge 
„recht! Mit glühenden Gemändern follen die Unglaäubigen 
„bekleidet werden. Kochendes Waſſer foll über ihre Häupter 
„gegoffen werden, daß fih ihre Haut, ihre Eingeweide auf: 
„lien, und mit eifernenen Keulen follen fie zerſchlagen 
„werden.“ 

Ben Hafi. Diefes wird ihr Lohn ſeyn! — Ohngeachtet 
der Vermahnung Name unterlieg doch Mahal nicht, feine 
bebenden Lippen zu öffnen: „Damals ſah ich kein Traums 
gefiht; aber nun fehe ich ein Geſicht, fcheußlicher, als mir 
der Unfinn der Menichen bicher gezeigt hat. Ihr Gottes: 
leugner — “ 

Der Sultan Denkling fuhr auf: „Freund! deine Gefchichte. 
Mir hier leugnen deines Gottes Dafeyn nicht, und bejahen 
ed auch nicht. Was nicht erkannt ſeyn will, nicht erfannt 
werden kann, iſt für ung nicht da. Das, was du von ihm 


fagteft, ift Wahnſinn, und Wahnſinn muB fich nicht erfühnen, 
in dem Saale der Vernunft laut zu werden. An der Tafel 
magft du mich damit ergößen.” 

Ahnlife. Ben Haft, koͤnnteſt du dein Maͤhrchen nit 
erzählen, ohne mich mit diefen ungehenren Menfchen ferner 
zu quälen? 

Den Hafi. Und wie ſollt' ih zu dem Hauptumſtand 
gelangen, den es enthält? Wie mit meinem Maͤhrchen zu 
Ende kommen? Sind es doch eben dieſe Menſchen hier, die 
es zu Ende bringen. 

Ayalife. Hundert Derhem, * mehr ſind dein dafür. 
Fordere! 

Den Hafi. Ich nehme Hundert Derhem mit Dank an, 
und emtwerfe dir nur ein Gerippe vou meinem Maͤhrchen, 
mir doch vorbehaltend, es fhriftlih nach der Handfchrift 
Mahals weiter auszuführen, und es dir daun mit allen 
Heinen Umſtänden, Befchreibungen und Reden zu überliefern. 
Groß ift das Opfer, das ich dir bringe; denn num erſt Habe 
ich die rechte Gelegenheit gefunden, all mein unnüses Wiſſen 
anzubringen — und. unnüges Willen, Herr der Glaͤubigen, 
bringt man am liebſten an. 

Ahalife. Auch bei der Kürze des Unſiuns iſt Gewinn 
für den, der ihn anhören muß, und auch diefe Choren predigen 
wider ihren Willen Gottes Macht. Ich hoffe, die Engel, die 
mir heute zu Seite ftehen, werden bie fühnen Worte dieſer 
Käfterer von meinen Ohren wegblaien, und fie zu meinem 
Herzen nicht kommen Inffen. Zür biefen armen Mahal aber 
tft mir bange. 
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Den Hafi. Mahal fuhr nun in feiner Gefchichte fort, 
berährte feine Sendung , welche die Geſellſchaft, ald eine Alle 
gorie, fo ziemlich ergoͤtzte. Dann erzählte er feine Begeben⸗ 
heiten an ben verfchiedenen Höfen, die den Sultan fehr 
unterhielten. Und obgleich Denkling alle diefe Sultane für 
Thoren bielt, fo hielt er fie doch darin für klug, daß fie ſich 
als Goͤtter aufgeftellt hatten. Er fagte: „Der Menſch bedarf 
einer ſinnlichen Darftellung der Macht und Gewalt über ihn; 
da num der Begriff von Gott Über alle Faſſung geht, und in 
Unfinn ausartet, fo kann man das Nüßliche davon nicht beſſer 
verfinalichen, als unter dem Bilde eines nn Sultang, 
und Darauf denken wir!“ 

Nahdem nun Mahal feine Erzählung — hatte, 
warf er folgende Fragen auf: „Nun ihr, die ihr, wie ihr 
ſagt, ſo viel und ſo wenig wiſſet, die ihr meinen Verſtand 
durch das, was ihr ſprecht, noch mehr verwirrt habt, er⸗ 
leuchtet mich doch in einer Sache, und ſagt mir: Warum 
der Menſch nicht beſſer iſt, als ich ihn hier finde, und ander⸗ 
waͤrts gefunden habe? Warum er ſogar boͤſe iſt? Wo wohl 
die Urſache ſitzen mag? Ob außer oder in ihm? Und zeigt mir 
deutlich, wo die Quelle ſeines Unſinns und ſeiner Bosheit 
ſpringt?“ | 

Ahalife. Abermals bie unertraͤgliche, alte Frage, die 
doch jo leicht zu beantworten ift. 

Den Hafi. So leicht! freilich nach bem Koran — 

Ahbalife. Anh aus der Vernunft, der ganz gemeinen. 
Mernunft. 

Großvizir (fuͤr ich. Dieß alles kommt von dem in den 
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Menſchen eingewurzelten Böfen ber, darum muß man ihn 
mit einem eifernen Zepter regieren und zum Guten peitfihen. 

Ahalife. Ben Hafi, es iſt gerade mit bem Böfen, wie 
mit dem Durft. Gott, von bem alles kommt, gab ihn dem 
Menſchen, damit er nicht anstrodnen und bed Vergnügens 
zu trinken genießen möchte. Das Böfe ift darum in der 
Welt, damit der Menſch nicht einfhlafen, dad Vergnügen 
genießen möchte, Gutes zu thun und fi vor Gott Verdienſt 
zu erwerben. Wie könnte er nun diefes, wenn er gut feyn 
müßte? 

Den Hafi. Herr der Öläubigen, mit biefen twenigen 
Worten haft du mehr Wahres gefagt , ald du von bdiefen 
Weiſen hören wirft. 

Ahalife. Daun weiß ich nichts; fo laß fie ſchweigen, 
denn ich wünfche nun nichts, ale daß ich fie nicht hören mußte. 

Den Hafi. Ein Denkling fagte ganz kalt: „ Be der 
Menſch ift weber gut noch böfe.“ 

Aahbal. So wünfht’ ih, bu hätteft meine Wanderun: 
gen gemacht, wärft in Enoch in Gefahr geweien, zum Richter 
verfrümmelt zu werden, wärft in Irad ein Laſtthier geweſen, 
mean hätte dir in Gin einen Dolchſtich beigebracht, du hattet 
in Farak zwanzig Monat des dortigen Großvizird ungeheure 
Bücher lefen muͤſſen und zur Veränderung fo viele Ruthen⸗ 
ftreihe befommen, al& ich dort befam. 

Der Benkting. Und was bewiefe dieß? Das, was bir 
‚ dort widerfuhr, ſchien die zwar böfe, aber ed war es nur in 
Bezug auf dich; denen, die es gegen dich audübten, war es 
gut, nüßlich und heilfam. Wärft du mweifer, ald bu mir zu 
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ſeyn ſcheinſt, fo mürbe dir ſelbſt bie Erfahrung nuͤtzlich ge: 
worden ſeyn. Da nun das, was bir«böfe ſcheint, ein Gut 
für andere werden kann, und bad, was dir gut fcheint, ein 
Uebel für andere werden kann, fo ſiehſt dur doch wohl ein, daß 
Dis und Gut nur zmei Worte find, die dag bezeichnen, was 
nnd, eingeln betrachtet, ſchädlich oder nützlich ift. 

Ein anderer Denkling. Leider hat diefe abfcheuliche 
Lehre die Erfahrung füär_fih und fcheint ſogar wirklich der 
Bewessrund aller menſchlichen Haudlungen zu feyn; aber der 
weile Denker geht nicht von dem Menfchen aus, der tm 
Schlamme des Eigennußes verfunten liegt, er zeigt dem ganzen 
Menfhengefchleht den hohen, erhabenen Standpunft au, auf 
dem es eigentlich ſtehen follte, auf dem es ſtehen kann, einft 
ftehen wird. Nach. diefer abichenlichen Lehre, die du diefem 
Sremdling da aufgeftellt haft, ift unfer erhabener Sultan, 
und keiner von und feines Guts und feines Lebens ficher. 
Denn ein Kopher darf nur ein Verbreihen gegen ihn oder 
einen von und für ausführbar halten, ohne daß er Gefahr 
laufe, entdeckt zu werben, und deine Lehre der Nuͤtzlichkeit 
wird ihm fehr leicht dazu verleiten. Würde nicht dad Boͤſe, 
das er dem Sultan oder einem von und zufügte, ein Gut 
für ihn? Ich fage, der Menfch ift böfe, mweil er ſich von Luft 
und Unluft hinreißen läßt, weil er nach ihren Anregungen, 
ihren dunkeln und thierifhen Trieben handelt; weil er feine 
Handlungen nicht nad dem Gefege der Vernunft, ben Tafeln 
der Sittlichfeit, die fie felbft fich vorzeichnet, erwägt, beftimmt, 
und nach ihrem Ausſpruch, ohne Furcht und ohne Hoffnung 
handelt. 

Klinger, fänmtl, Werte, VI. 19 
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‘ Bam. Lieber! Mahal koͤnnte noch immer fragen, woher 
dieß komme, und ich zweifle fo wenig an der Antwort, bie 
du geben koͤnnteſt, als au der, bie du ſchon gegeben haft. 
Aber um biefed Menfchentbier gu unterrichten, frag’ ich dich 
nun, wo kommen diefe Tafeln her? Wer hat fie beſchrieben? 

Der obige Denkling. Der höchſte, oberfie Geſetzgeber. 

Der erſte Denkling. So gibt es wahrlich Teinen Ge: 
feßgeber und keinen Schriftiteller, beifen Gebote und Bor: 
ſchriften fchlechter befolgt werden, als die feinigen. Alle, und 
feldft du, handeln nach dem Triebe des Fleifches, ber Anre⸗ 
gung zur Luft, dem Eigennutz, dem Gefühl ded Schmerzes 
oder des Vergnügend und nur dieſes bringt das menſchliche 
Leben auf einen Haren, beftimmten, einfachen Satz zurüd, 
der allein von unfern Sinnen fih fallen laͤßt und wie du 
ſelbſt fagft, mit der Erfahrung übereinftimmt. ‚Außer ihm 
ift nichts als Zweifel, Widerſpruch oder Schwärmerei. In 
welch einem fcheußlichen Lichte erfcheint dann erſt der Menſch, 
wenn er, wie du ſagſt, foldhe von feiner Vernunft anerkannte, 
von dem Obergefengeber eingegrabene, klare, lesbare Tafeln 
mit fih herum trägt, fie ftündlich fehen und lefen kann und 
doch fo handelt, als kenne er Fein Gefeß, außer Dem Geſetz 
des Eigennuged und der Selbfifucht. Entweder find dieſe 
Geſetze der Vernunft nicht: fo ganz klar umd leferlich gefchrie 
ben, das Auge, das fie fehen foll, nicht recht dazu gebildet, 
ober der fie Iefen fol, verfteht die Sprache nicht, in Der fie 
abgefaßt find; oder die fiiefern, maͤchtigern, gemeinen thie: 
rifchen Triebe ziehen einen Dunſt vor dieſe Tafeln in Dem 
Augenblid, da fie über die vorhabende Handlung entfcheiden 
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ſollen. Iſt es ſo? Wellen iſt die Schuld? Sollte der Menſch 
nach den Gefetzen dieſer in ſeiner Vernunft: aufzehangenen 
Tafeln leben, fo mußten auch ſie und nicht die Sinne herrſchen! 

Der andere Denkling. Dein Widerſprüch iſt klarer 
Unſinn. Das Geſetz der Vernunft iſt da und klar und redet 
laut und iſt darum gegeben, Luft und. Unluſt fo zu ordnen, 
daß ihnen Teiner zum Nachtheil des andern Genüge leifte, 
richt fie aufzuheben. 

Der Denkling In der Welt lebt alles auf Koſten -ded 
andern, fie felbft lebt von ihrem eigenen Stoffe, nährt und 
zerfiört Ach, um zu leben. 


Sultan Denkiing MW on Menfchen, 
nit von Thieren. Freilich en nicht mehr 
und nicht: weniger als ſie feyı zeiſe und ihre 
Herrſcher können viel aus il u fie nicht ge⸗ 
fchaffen zu ſeyn fcheinen und er Menfch das 

- Wunder der lebenden Natur äften und Ber 


gierden gettteben, ſchmieben wir ihn in die zwar Falte, aber 
glänzende Kette der Vernunft, feffeln ihn an das in ihm vor: 
handene Geſetz, wodurch er alles außer der Nothwendigkett 
befiegen kann; aber- au zappelnd und knirſchend unter der 
Nothwendigkeit laͤſtigem Joche, entſpringt er ihr durch ſeine 
VBernunft fo weit, daß fie ihn zwar zerſchlagen, doch nicht 
zwingen kann, gegen das Geſetz feiner Bernunft zu handeln. 

Diefes ift nan- freilfeh- nicht fo leicht und erfordert Maͤnner, 
wie wir zu werden ftreben, wozu wir die Kopher zu dilben 
willens ſind. Männer höherer Art, die-d&8 Gute um bed 
Süten willen thun, die Pflicht um der Pflicht willen erfuͤllen, 


die aus reinem Willen handeln und bie Tafeln der Sittlich⸗ 
keit. nie ays den Augen verlieren. - Heben wir es nur einmal 
fo weit gebracht, fo haben wir den Sieg über das’ Boͤſe davon 
getragen und find dem gleich, was man fih unter Göttern 
denkt. 

Der Denkling Und auch dad Gute ausgersttet! Dean 
wos wäre es ohne das Boͤſe? Würde das Gute zur Not 
wendigfeit, wie ed nun das Boͤſe leider zu ſeyn ſcheint, wo 
bliebe dem Guten fein Verdienk? Laß den Augenblid kom⸗ 
men, der noc ziemlich ferne ift und wohl nie kommen wird, 
fo finfen wir zu der kalten Gleichgültigleit herab, in welcher 
diejenigen leben mögen, von welchen zu Seiten die Dichter 
an dem Hofe deines Bruderd, Sultans Schoͤnling, ſchwaͤr⸗ 
men, um ihre Elingenden, leeren Verſe mit Bildern anszu⸗ 
füllen. j 

Sultan Denkling. Defto befler, fo werden wir, was 
ich eben fagte, Goͤtter in menſchlicher Gefalt. 

Bam. Nicht dir zu widerfprechen, Herz, rede ich, fon: 
dern um deinen Verſtand auf meine Koften leuchten zu laffen. 
— Ja, Götter werden wir.umd Götter, denen ihre Menſch⸗ 
beit ein tiefes Geheimniß bleibt, die nicht einmal wien, 
was fie unter diefem Worte, Jobald fie ed auf ihre Beſtim 
mung anwenden, und die ſich widerftrebenden, widerfprechen: 
den Mittel, die dahin leiten follen, erwägen, denken follen. 
Umfonft fragt man, warum ber Menſch boͤſe iſt? Ob dad 
Boͤſe eine Nothwendigkeit feiner Natur fen, oder aus feinem 
verderbten Willen fließe? Wielleicht ift beides. wahr, vieleicht 
feines. von beiden. In jeder Schale liegt die Wahrheis, 
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aber auch die Zweifel und die Widerfprüche; in welche wir 
nun greifen, fafen wir Feines ohne dad andere. Der Menſch 
iſt zur Dunfelheit, wenigftend zum Helldunfel geboren und 
nie wird er etwas Gewifles von feinem Urfprunge, feiner 
Beſtimmung erfahren, da wir den nie begreifen werden, von 
dem fie beide, nach der Meinung vieler, abhängen. Da wir 
nun den Trieb zum Böfen fühlen, und von Gott, der, wie 
viele fagen, die Boͤſen ftrafen und die Guten belohnen Toll, 
nichtd nach der Weiſe, wie der Menfch erkennt, zu erkennen 
vermögen, Tb kann uns, auf der Erde gezeugt, von ihr ge 
nahrt, von denen und und ihr anhängenden Plagen gemar: 
tert, nichts anders verbinden, ald das, was das Thier ver 
bindet, das, wie wir, von ihr lebt und endlich auf ihr flirbt. 
Der gefhwindefte Freffer, der befte Säger unter ihnen: ift der 
Rettefte. Was uns in der menfchlidhen Gefellfchaft dazu 
macht, brauch’ ih Männern, die fih im Saale der Vernunft 
verfammeln, nicht zu entwideln. Um aber auf den Haupt 
punkt, von dem alles am Ende abhängt, zurüdzufommen, fo 
hat es Thoren und Meile gegeben, gibt vielleicht noch, die 
fih durb etwas in ihnen, dad fie eben fo wenig begreifen, 
weil es fich nicht finnlih denken läßt, mit einer andern Welt 
in Verbindung fehten und fogar behaupteten, daß diejenigen, 
Die nach diefen Tafeln der Vernunft, gegen die ich weiter 
gar nichts habe, als daß fie ihr Dafeyn der Kunſt verdanfen, 
ihre Handlungen auf diefer Erde eingerichtet hätten, wohl 
nah dem ‘Tode Licht fehen, vollendet, das Wefen Gott 
ertennen und alles erfahren würden, was und en ne zu 
wiſſen ſogar nöthig wäre. 


&n4 


Ayalife D dab ih fo taub wie mein treuer Mefal 
wäre! — 

Den Hafi. Ram fahr fort: Es kann wehl ſeyn; denn 
wer kann ſagen, was ſeyn und nicht ſeyn kann? Ich aber 
frage, wie werben fie das Weſen Gottes erkennen? Ganz 
ober ſtückweiſe? Werden ſie ſo volkommen werben, daß and 
kein dunkles Fleckchen in ihrem lichten Geiſte kleben bleibt? 
Erkennen ſie das Weſen Gottes ganz, ſo müſſen ſie ihm gleich 
werden und Das Endliche, Begraͤnzte muß dann unendlich 
unbegranzt werben, ſonſt iſt das Maaß ſeines Erkennens des 
Unendlichen immer noch zu kurz. Zum Theil, ſtückweiſe; fo 
bleibt die alte Qual, die uns auf. Erden marfert. Denn 
das Eleine dunkle Fledchen, das unerleuchtet bleibt, wird einen 
finftern Schatten über die hellen Theile werfen und diefe der 
Vollfommenheit fo Nahen, nach dem Fehlenden, um menſch⸗ 
fh zu reden (können wir anders?) ehen fo lüdern machen, 
ald wir es in unfrer ganzlichen en zu ma das Slüe 
oder Unglüd haben. 

Wollt ihr eine Stufenleiter ee, wie wir im Reiche 
des Gefchaffenen thun und fagen, die Kette der Geiſter geht 
auf: und abwärts, fo habt ihr die KHnnliche Leiter Dort wie 
bier, von dem ausgebildetſten Geift, wie zum Veiſpiel umſer 
erhabener Sultan ift, bis zum Wurme herab, und ber, 
welcher. zundhfk an dem Throne, des uns unbekannten, ge 
beimnifivollen Weſens ſteht, muß vergleihunggweife in einer 
noch weitern Entfernung von ihm, fiehen, als wir von un ferm 
Bultan. Faßten fie deu Unfichtbaren, und wir umfern ficht: 
baren Sultan ganz, fo wären fie dem ihren, wir dem unſern 
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gleich und fie fanden an dem ihren nichts mehr zu bemun- 
dern, wie wir an dem unfern. Und was follte der. Herr des 
Himmels mit Geiftern um fih, die an ihm nichts mehr zu 
bewundern fanden? Er müßte fie fo langweilig finden, als 
ein fisstbarer Sulten feine Großen, die fich in diefer Lage 
gegen ihn befanden. Was man mit allem diefem will, das 
begreife ich nicht. Es liegt etwas Ungehenres in dem Gedan- 
fen, Daß dieß Weſen, dem alles fein Daſeyn und feine Er: 
haltung zu danken haben fol, gehüllt in Dunkelheit, in völli- 
ger Snügfamfeit und Selbftgenuß da fipt und fich ung entzieht, 
da wir Doch von brennendem Durft zu ihm, der Quelle unfrer 
Kenntniß getrieben werden. 

Ahalife. „Glaubet, Kinder des Apoftels! Wenn der 
„unvermeidliche Tag des Gerichts einbricht, fo werden einige 
„erniedrigt, andere erhöhet werden. Wenn die Etde erbeben 
„wird von einem gewaltigen Stoße und die Gebirge in 
„Stücken zerfchlagen werden, und in Staub verfliegen, wer- 
„det ihr in drei verfchiedene Theile geordnet werden! In 
„die zur Rechten (wie glüdlich werden die zur Nechten feyn!), 
„in die zur Linken (wie elend werden die zur Linken fepn!), 
„und in die, die andern im Glauben vorgegangen find. Diefe 
„tollen ench im Paradiefe vorgehen. Sie follen Gott am 
„näcften feyn, und in den Gärten des Vergnügens wohnen. 
„Auf Betten, mit Foftbaren Steinen und Gold gefhmüdt, 
„tollen fie einander.gegenüber ruhen. Immer blühende Jüng- 
„linge follen um fie herumgehen, ihnen aufwarten, und 
„ihnen Kelche voll duftenden Weins darreihen. Von diefem 
„Weine fol ihr Haupt nicht befchwert, und ihre Bernunft 
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„nicht verwirrt werden. Sie follen ihnen bie Srüchte dar: 
„reichen, die fie wählen werden, und das Fleiſch der Voͤgel, 
„nah dem ihnen geläftet. Zungfrauen mit großen fchwarzen 
„Augen, weiß, wie das Ei des Straufßed, der Perle gleich 
„in der Mufchel verborgen, ſollen ihre Gefellfichafterinnen 
„ſeyn, als eine Belohnung für ihre Thaten. Dort Tollen 
„fie fein eitles Geſchwaͤtze, keinen Vorwurf der Sünde hören, 
„fondern nur den Gruß: Friede! Friede!“ Strebet, Kinder 
des Apoſtels, den andern im Glauben vorzugehen. „Und 
„die auf der rechten Hand (wie glücklich find die auf der 
„rechten Hand!) follen wohnen unter Lotus-Sträuchen ohne 
„Dornen, unter Alazienbaumen obne Dornen, immer be 
„laden mit ihren Blumen von dem Fuße bis zum Wipfel. 
„An immer fließendem Waller, unter breiten kühlen Schat⸗ 
„ten, unter nie mangelnden Früchten, die fie nach Gefallen 
„ſammeln mögen, follen fie fißen, und auf hohen Betten 
„enhen. Wahrlih wir haben die Jungfrauen ded Paradiefes 
„erihaffen, und Mofchus ift der Stoff, aus dem wir fie ge 
„bildet haben. Und wir haben fie zu Sungfrauen gefchaffen, 
„geliebt zu werden von ben ihnen Vermahlten, die gleiches 
„Alters mit-ignen find. Und fie ſollen nur den anbliden, 
„der ihnen vermählt ift, und in großen, prächtigen Gezelten 
„wohnen.“ Glaubet, daß dieß euer Loos werde! 

Den Hafi. Wir glauben. — Mahal fagte zu Ram: 
„Du bift der Abſcheulichſre unter allen diefen.“ 

Bam. Schweige, es fißen Thoren um mich ber, und 
du bift wahrlich der Fleinfte nicht. 

Er erhob abermals feine Stimme: 
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Ayalife. Genug des Wahnfinns! genug der Läfterung! 
Ich kann heute nichts mehr hören, und morgen, Ben Hafl, 
Laß diefe Nafenden fchweigen; oder ich breche zum erfienmal 
mein Wort! 

Ben Hafi. Nur dieß, während ich meine Handſchrift 
zufammenrolle. Beim Aufbruch fagte Mahal zu Nam: „Ich 
babe heute unter euch die Quelle der Verderbniß, der Chor- 
beit und des Wahnfinnd gefunden, nach der ich fo fange ge: 
forfcht habe; es ift das Wiffen.“ Nam antivortete lächelnd: 
„Halte dich indeffen immer daran, fie fließt breit, ftarf und 
voll, und du kannft auf ihr nach der Entdeckung der andern 
kuͤhnlich Ichiffen. Aber warum haben wir es und den Trieb 
dazu? Das Kind, dad aus dem Mutterleibe kommt und das 
Licht empfindet, legt fchon den erften Grund zum Willen. 
— Kann es dafiir?” 

Khalife. Ben Haft, Sriede fey mit dir! 








Achtzehuter Abend. 


Ben Hafi erſchien auf den Glockenſchlag, rollte ſeine 
Handſchrift auseinander und begann: 

Da du, Herr der Gläubigen, dad Geſchwätz dieſes foge: 
nannten pbilofophifben Sultans und feiner fogenannten 
Freunde nicht weiter hören willft, fo darf ich dir auch nicht 
die glänzende Mede Rams herlefen, die er in dem Saale des 
Lichts hielt, und deren Erfolg war, daß nun Sultan "Denk: 
ling wirklich den Entſchluß faßte, die weile und einfache Alle: 
gorie der Gottheit, die von dem alteften Zeiten her in einem 
Tempel ftand, zu zerfchlagen, und fein eigened Bildniß an 
ihre Stelle zu feßen, damit doch die Kopher eine DVerfinn: 
lihung der Macht und Gewalt vor Augen baben möchten. 
So war nun biefed meiftens dad Werl des Manned, der in 
Enoch gegeißelt wurde, weil er. ded armen Narren Pubs 
Goͤtterheit verfpottet battee Mahal feufzte, glühte, raste; 
Nam fpottete feiner, und verwirrte durch Wißeleien und 
Sophismen fein fchon genug verwildertes Gehirn noch mehr. 
Er fprad bei fih: „Diefes ift alfo die Weisheit, um Deren 
willen ich das Gebirge verlaffen habe! Dieß die Frucht der 
Wiffenfchaften und Künfte, nach denen ich fo lüftern war? 





Dieß find die Weſen, deren Wirken und Thun ich beiwun: 
derte, und Das ich, was das unbegreiflichfte ift, in fo vielen 
Stüden bewundern muß. Und ich muß zu dir rufen: Ber: 
dirb fie, Herr! fle find deiner Rache reif! aber warum find 
fie fo? Warum rafen Die, die fo vernünftig handeln koͤnn⸗ 
ten? Barum ſprechen die dir Hohn, die alles von dir haben, 
alles durch dich find, denen du eben die Vernunft gegeben 
haft, durch die fie fich gegen dich empören? Warum gabft 
du ihnen Faͤhigkeiten, die fie gegen dich mißbrauben? Mit 
Hecht ſagſt du, fie find dem Verderben reif; «aber warum 
mußten fie ihm reifen? Ich rede von dir, und fie fpotten 
meiner; ich fprehe von ihrem nahen Berderben, und fie 
laden mir ind Angelicht, verwirren meinen Geift mit ihren 
ungeheuern, kühnen Gedanken, zerreißen mein Herz, mit 
ihren Zweifeln, und bätte ich dich nicht wachend gefehen und 
gehört, fie würden mich felbft uͤberreden, du ſeyſt nicht, und 
ich habe ein Traumgeſicht gefehen. Ja, ihr Willen macht ibr 
Unglück, ihr Willen macht fie fühn und wahnfinnig! Alles, 
was ich bisher gewonnen habe, ift die Ueberzeugung, Daß 
das Wiſſen Gift ift, und ein. Gift, dad man dafür erfennt 
and doc verfchlingt, dad das Gehirn mit Worten füllt und 
Das Herz einengt, das den vor Durſt lechsenden Geiſt nie 
erquidt. Und darum hab’ ich mein Gebirge verlaffen, wo 
glückliche Unwiffenheit, Unfchuld und Einfalt wohnen? Mit 
diefem Bekenntniſſe foll ich vor dich treren, Kerr! Aber ach, 
Herr! warum wien die Menfcben fo viel und doch nichte, 
und warum haft ‚du ihnen diefen gefährlihen Durſt nad 
Willen gegeben?” 
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Der Tag zur Auffielung der Bildfänle des Sultans 
Denkling war bejtimmt; er follte in dem ganzen Meiche Kopha 
feierlich begangen werden. 

Der Sultau begab ſich, begleitet von feinen Philofophen, 
unter denen Mahal war, nah bem Tempel. Die tieffinnigen 
Kopher Hatten das große Gebaͤnde angefällt, und nun hielt 
der Sultan Dentling eine lange Nede Aber den Unbegreif: 
liben und die Allegorie, bie ihn verfinnlichen ſollte; zeigte 
die Mipbeutungen und übeln Folgen, die ſowohl die Falten 
Begriffe, als finnlihe Vorſtellungen von ihm veranlaßten, 
und that dar, daß alles Unglůck, das bisher in Kopha ge: 
ſchehen, daher entiprungen ſey. Er fagte ferner: „Bloß 
dieſe VBerfinnlihung, nebſt den verworrenen Begriffen⸗ Aber 
den Unbegreiflichen, feyen Schuld, daß die Kopher nicht ſo 
weit in der wahren Erleuhtung gefommen wären, und daß 
noh viele unter ihnen, vor Furcht zitternd, nah Lohn 
ſchnappend, das Gute thäten und dad Boͤſe unterließen. Cr 
wolle num diefe Dilder, und mit ihnen die irrigen Begriffe, 
dire man fich von dem Unbegreiflichen machte, zerſchmettern; 
wolle ihnen dafür ein finnlihes Bild der Gewalt, welche die 
Geſellſchaft zufammen bielte, hinſtellen, das Bild ihres Sur 
tans und Herren, der nach den Tafeln der et Mer 
Urheberin die Vernunft ſelbſt waͤre, herrſchte, und — 
dieſe Tafeln, die bisher Luft und Unluſt, Furcht ut 
nung, Eigennutz und Selbftfucht überdünfter und ine 
hätten, in ihrer reinen urfprünglihen Klarheit ? 
berftellen.“ 

Hierauf ergriff der Sultan eine Art, die 
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thaten daſſelbe; der Sultan führte den erſten Streich, und 
run fchlugen, ale auf die Bilder, bis fie in Stüden zerfielen. 
Doch plöglich trug fich eine Erfcheinung zu, welche die Phllo⸗ 
fophen und den Sultan felbit betaͤubte. | 

Der feltene Vogel, dee aus feiner Afche wieder aufer⸗ 
fteht, und ein Bild des Mufelmannd an jenem großen und 
furchtbaren Tage ift, erhob. fib in feinem glänzenden Ge 
fieder aus einer großen ebermen Kugel, die mit einem fchred: 
lichen Braufen von. fich felbft zerfprang, und hielt eine 
Handihrift in feinem Schnabel. Als er fih erhob, erſcholl 
eine Stimme: „Dieß ift der Koran, deſſen die lebenden Ge⸗ 
ſchlechter nicht würdig werden konnten.“ 

Here der Gkänbigen, Gabriel, der Fürft der Engel, Hatte 
ihn in biefe Kugel auf Befehl Gottes eingefchloffen, und fie 
ift ein Zeihen dem &länbigen, daß der Koran einft über 
die ganze Welt herrſchen werde. Der Phönir überbrachte 
das heilige Buch dem Fürften der Engel, der Fürft der Engel 
überreichte ed dem Alterbeiligften; der Allerheiligite legte den 
Koran neben feinen erhabenen Thron nieder, bie dag Men: 
fshengefchlecht feiner würdig würde Tauſende der Jahre 
verfloſſen, der Apoftel, den Gott auserfchen hatte, erichien, 
und Gott fandte umd offenbarte ihm, durch feinen Diener 
Gabriel, Ind heiligſte der Bücher. ’ 

Ahalife. „Preis ſey Gott dem Erhabenen, dem Al: 
„mächtigen, dem Barmherzigen, der den Koran feinem 
„Apoſtel offenbart hat, und und durch feinen Apoftel, Daß 
„er der Lehrer aller Seihöpfe werde. Ihm, dem Herrn, ge: 
„bört dad Königreich ded Himmels und ber Erde; er ift einzig, 


308 


„er hat feinen Sohn gegeugt, hat keinen Theilhaber feines 
„Koͤnigreichs. Er hat alles geſchaffen, alles geordnet nad 
„feinen feften, unveränderlichen Willen. Preis fey Gott! Es 
„iſt nur ein Gott, und Mahomed ift fein Apöpel.“ 

Alte Preis fey Bett! Es iſt: nur, ein Gott, und Ma— 
bomed iſt fein Apoftel! 

Ahatife. „Alles, was im Himmel und auf der Erde 
„ift, preifet den Herrn, den Heiltgen, ven Mächtigen. Gr 
„iſt es, der unter den ungelehrten Arabern einen Apoftel 
„ihres Geſchlechts aufgeftellt Hat, ihnen feine Zeichen zu ver- 
„kündigen, fie zu reinigen und fie Die Schrift und: Weisheit 
„zu lehren; vorher waren fie gewiß in offenbarem Irrthum. 
„Andere haben die Weisheit nicht gefunden. Die fo. den 
„Blauben nicht ausgenommen haben, follen jur Seit, die 
„Gott gefällt, befedrt werden, er iſt mächtig und weiſe. 
„Dieb ift die Gnade Gottes, er gibt die Weisheit denen, 
„vie er auserwählt.“ 

Den Kufi. Sieh, Here der Glänbigen, dieß ift der ge: 
heittinißvolke Umftand, auf den tch dich verwies. 

Ahalife Ben Haft, ich bin zufrieden mit dir, du 
haft mir dabnvch alle Augit, die mir dieſes Maͤhrchen, und 
alle Langeweile, die mir. die vorigen verurſachten, hinfänglich 
verfüßt, und nie follft du darben. Friede fey min dir "Die 
Gärten bes: Propheten ſollen dir aufgethan werden, wir du 
ewig in ihrem erquickenden Schatten ruhen. * 

Ben Hafi verbeugte ſich, und’ fuhr fort: m 

Die Hieffinnigen Kopher ſchrieen einftimmig: ein Wander! 

der Sultan und feine Freunde franden eine Zeitlang betaͤubt 
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da; endlich ermannte ſich Ram und rief: warum erftaunt ihr 
über den groben Betrug der Priefter diefed Tempels? Gie 
haben diefen Vogel in der Kugel verborgen, fie durch ein ge: 


heimes ‚Kunftwert and einander geriffen, um das Volk zu 


blenden, ihren ihnen vortheilbaften Aberglauben für immer 
zu erhalten, und der Grieuchtung der Kopher entgegen zu 
arbeiten!“ | 

Die Kopher mußten e3 glanben. Hieranf wurde dad 
Bildniß des Sultans aufgeftelt, und Denkling fah fich als 
einen Gott daftehen. Auf dem Fußgeftel waren die dir be 
Fannten Zauberformeln eingegraben. So fah nun Mahal das 
möglichfte Maaß der menſchlichen Vermeflenheit und Raſerei; 
ergrimmt wanderte er mit dem Hofe nach dem Palaſt zurück, 
und an der fröhfichen Tafel, wo man das Siegeöfeft über den 
Mberglauben feierte, hielt er dem Sultan eine fehr derbe 
Strafpredigt, wodurch er aber weiter nichts wirkte, als daß 
er ein Gegenftand des Spotts und Gelächterd ward, und von 
diefem Augenblick fah ihn der Sultan als einen MWerftein 
feines Wißed an, und duldete ihn auch nur darum in Kr 
erleuchteten Befellfchaft. 

Die erufthaften, Iaunigten Kopher, die nun nichtd mehr 
aus Furcht vor der Strafe und aus Hoffnung auf Kohn thun 
ſollten, lachten bald in ihrem Herzen ded Sinnbilds eines 
Gottes, der im Fleifh vor ihnen wandelte, und der troß ber 
Tafeln der Bernunft, fo Vieles that und thun mußte, was 
fih mit ihren ftrengen Gefeßen nicht räumen ließ. Webrigend 
fchwasten fie, ‚gleich ibm; ein Langes und Breites über did 
Geſetze der Vernunft ımd gingen den Weg der Luft und Unluſt; 
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aber über die Beweggründe ihrer Hanblungen, die Reinheit 
des Willens dachten fie fo fcharf und muͤhſam nah, Daß wenn 
der Hunger in ben Kophern nicht, gewirkt hätte, wie in andern 
Menfchentbieren, die ganze Staatsmafhine bald geflanden 
haben würde, und ihre Lehrer dieſe Tafeln mit eigner Hand 
würden haben zerfchlagen muͤſſer, um ferner fort pbilofophiren 
zu können. Doc thaten diefe Denklinge, was fie konnten, 
das ganze Gebäude des Staats zu Grunde zu richten, und 
um es ganz zufammen zu werfen, erforderte ed weiter nichte, 
ale einen groben Schlag von einer unpbilofophifchen Hand. 
Die gefcheidteften Kopher zogen zu Sultan Pah oder ar 
and ließen fi unter den Mullahern nieder, um nicht WR 
nuͤnfteln zu möäßen. Dieſe machten dem Sultan eine fo fonder- 
bare Beihreibung von der Wirthſchaft feines erhabenen 
Bruders, daß er theild aus Neugierde, theild aud Gutmüthig 
feit den Entiehluß faßte, einmal an feines Bruberd Hof zu 
zieben, um Die Wunder, bie er wirkte, und die fo viele Unter: 
thanen aus feinem Lande jagten, mit eignen Augen anzufeben. 
Begleitet von einigen rohen Mullahern fam er one weiteres in 
eben dem Augenblid in Kopha an, als der Sultan Denkling in 
dem Saal der Vernunft mit feinen Freunden faß, und ihnen 
eine Rede über die Erieuchtung, Aufklärung und moralifche Bol: 
tommenbeit vorlad. Bruder Einfalt ging gerade auf ihn zu, 
und wollte ihn zärtlich umarmen; aber der Sultan, beleidigt 
von ber Zudringlichleit Einfalts in den Saal der Vernunft mit 
feinen Barbaren, verließ feinen Poften nicht, zeigte ihm ganz 
kalt einen Ort zum Niederfisen, und fuhr in feiner Mede 
fort. Als nun feine Rede zu Ende war, und bie Philofophen 
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fie genug bewundert hatten, ſagte auf einmal Einfalt mit 
vieler Herzlichkeit: 

„Bruder Dentling, von allem dem, was du gefagt haft, 
verftand ich Fein Wort. Wir in Mulah verftiehen unter Bes 
bauen nicht3 anders, als das Bebauen unfrer Felder, unter 
Erleuhtung nichts anders, als die Erleuchtung der guten 
Sonne, und gebt und die aus, fo zünden wir Lichter an. 
Bon Vollkommenheit willen wir weiter nichte, als gefund zu 
ſeyn, zu eſſen und zu trinken, fo viel wir verbauen koͤnnen, 
und fo viel Kinder zu zengen, als wir Kräfte haben. Die 
Vernunft Fennen wir nicht, noch weniger verfichen wir das⸗ 
jenigg darin zu lefen, was, wie du fagft, darin aufgefchrieben 
ift. Gott ift gar nicht mehr in Mullah, auch Haben wir 
kein Bild von ihm, wie du eines in deiner Perfon wog ihm 
ſollſt aufgeftellt haben. Ich bin begierig, das Ding zu fchen, 
Das fo viel Lärmen macht. Uebrigend gehorchen mir Die 
Mullaher gerne, wenn ich nur befehle, was Rechtens ift. 
Befehle ih ihnen aber etwas Dummes oder etwas, das fie 
für unrecht halten, fo fagen fie mir ed gerad heraus, thun 
es auch nicht, und da fie ſich vor dem Tode gar nicht fürchten, 
fo halte ih mich lieber an das, was fie für Elug und gut 
halten, und mich daucht fogar, fie willen es noch befler als 
unfer einer, was ihnen nüßlich oder fchädlich if. Nun bin 
ich eigentlich hierher gelommen, dich, lieber Bruder, recht 
zu bewundern, deine große Wirthichaft, von welder ich gar 
nichts verftehe, anzufehen, und etwas von dir zu lernen. 
Zeige mir nur den Weg dazu, und fage mir, wo und worüber 
ich eigentlich anfangen muß, dich zu ———— Aber vor 

Klinger, ſämmtl. Werke. VI. 20 
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allen Dingen erkläre mir: Woher fommt es wohl, daß troß 
deiner Weisheit und deinen Wundern fo viele Kopher zu 
ung rohen Mullahern wandern, ſich bei ung niederlaffen, und 
fein Mullaher zu deinen Kophern wandert, um fich, bei ihnen 
miederzulaffen ? ” 

Khalife. ine fpiße Frage für einen Einfältigen, und 
es iſt vermuthlic die gefcheidtefte, die in dem Saale der Ver⸗ 
nunft bisher aufgeworfen worden tft. 

Mahal horchte dem Suitan Einfalt fehr aufmerkſam zu, 
und ſah bald ihn, bald Sultan Denkling an. 

Denkling antwortete: „Bruder Einfalt! du bift noch der 
Alte und ganz für das rohe Volk geboren, das unfer Vater dir 
zur Herrſchaft übergeben, oder vielmehr dem er. dich, um von 
ihm beherrfeht zu werden, übergeben hat. Mohheit und Ein- 
falt vertragen fib recht gut mit einander; darum hätteft du 
beffer gethan, zu Haufe zu bleiben, als dich diefen Weifen in 
deiner Nactheit zu zeigen. Doc ich will dir fagen, warım 
deine wilden Mullaher nicht zu ung wandern und fich bei ung 
niederlaffen. — Warum kommen die Thiere des Waldes nicht 
zu ung?” 

Sultan Einfalt. Weil fie Thiere find, und fich da, 
wo fie find, recht wohl befinden. 

Der Sultan und die Weifen lachten laut über Einfalts 
Antwort; Einfalt lachte herzlich mit, und fagte endlih: „Nun 
weiß ich, warum die Thiere des Waldes nicht zu euch kommen; 
weil fie nicht über ech lachen können.” 

Sp arglod auch Ginfalt diefe Worte vorbrachte, fo fühlte 
fie gleichwohl Sultan Denkling, und antwortete mit ſehr 
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feierlihem Erufte: „Bruder Einfalt! die Thiere kommen wicht 
zu und, weil fie der Vernunft nicht fabig find, und die 
Mullaher kommen nicht zu uns, weil fie nod in dem Schlamm 
der Unwiſſenheit verfunfen liegen, und gleich ihren Brüdern 
im Walde nur den viehifchen Trieben des Zleifches folgen. 
Meine Kopher ziehen in dein Reich, weil fie als erleuchtete 
Menſchen das Licht, das ich in ihnen angezündet habe, gerne 
weiter auf der Erde verbreiten möchten. Du wirft bald die 
Wirkung davon empfinden, und dann einfehen, daß du zwar 
über Thiere, aber nicht über Menfchen zu herrſchen fähig bift.“ 

Sultan Einfalt. Wollen deine Kopher dieß, fo ift es 
zeit, daß ich zurückreiſe und fie wegjage; doch bisher haben 
fie fih ganz ftille gehalten, und da fie von dir viel Dummes, 
Lächerlihes und Boͤſes erzählen, fo glaube ich beinahe, fie 
find eher aus Ueberdruß deiner hohen Weisheit davon gelaufen, 
als mit dem Borfag, Thiere zu belehren, deren glüdlichen 
Sultan ich mich nenne. 

Diefe legten Worte machten einen fo widrigen Eindruck 
auf den Sultan Denkling, daß er ploͤtzlich die Geſellſchaft auf: 
hob, ſeinen Bruder ſtehen ließ, und ſich in ſein Gemach begab, 
wohin ihm die Auserwaͤhlten nebſt Mahal folgten. 

Sultan Einfalt lief in dem Palafte herum, um feine 
alten Bekannten aufzufuchen, er fand aber feinen berfelben; 
denn bie Denklinge hatten die Diener der vorigen Regierung, 
als ungebildete Leute, alle weggedrängt und fih in ihren 
Stellen feſtgeſetzt. Dieſes that dem Sultan Einfalt fehr weh. 
Er faß ganz einfam in einem Zimmer voller Hanpdfchriften und 
andern Geräthfchaften zur Weisheit, und wunderte fich ſehr 
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darüber, daß fein Bruder Denkling fo viel zu thun hätte, 
und ihm, der fo weit herfäme, ihn zu befuchen, nicht einmal 
eine Heine Stunde feiner Zeit fchenfen Fönnte. SHieräber fchlief 
er ein, und war fo glücklich wie Einfalt und Unſchuld in allen 
Lagen bes Lebens ift. 

In dem Augenblid, da Sultan Einfalt des fanften Schlaf3 
genoß, ratbichlagte fein Bruder Sultan Denkling mit feinen 
weifen Freunden, was mit dem rohen Menihen anzufangen 
fep. Er ging lange ärgerli und mißvergnügt auf und nieder, 
endlich beklagte er fich laut über die Fühllofigfeit und Dumm: 
beit feines Bruders, wovon diefer eben, nach feiner Meinung, 
fo fehreiende und ſchimpfliche Beweife gegeben haben follte. 
„Und diefes Thier, fchrie er heftig, Toll über Menfchen herr: 
fhen! Es macht mir, der Vernunft, der ganzen Menfchheit 
Schande! So lange Sultane wie er regieren konnen, und bie 
Menihen unter ihnen wie Pflanzen leben und binmelten, 
kann fich das Reich der Vernunft nicht ausbreiten. Kann ein 
Geiſt, wie ich, auf die Dauer der Aufflärung nad fih rechnen? 
Ich feige in das dunkle Grab, werde Afcbe und die Dumm: 
beit herrſcht, wenn ich nicht bei den benachbarten Völkern, 
even fo wie in Kopha, Aufllärung auszubreiten ſuche. Auf 
meiner Rechten da ift mein Bruder Schönling, dur einen 
breiten Strom von meinem Reiche getrennt, er verbrennt die 
Vernunft durch die Einbildungsfraft und maht die Sullaher 
zu Elingenden Narren. Auf meiner Linken dieſer Barbar , den 
Gebirge von meinem Reiche Icheiden, der über Thiere herricht, 
und mir ind Angefiht fagt, er halte es für ein Glüd. Was 
hilft ed mir nun, daß ich gleich einer ftrahlenden Sonne in 
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ihrer Mitte fiße; der eine fieht mein Licht aud Dummheit 
nicht, und der andere haßt es, weil die Schönlinge das Hell: 
dunkel lieben, und ihnen die Vernunft alle die erlognen Bilder 
ihrer Phantafie zu Gerippen mat.” 

Bam. Herr, fo mülen fih die Philofophen aufmachen, 
und ihnen das Licht zutragen; doch meine Meinung wäre (der 
deinen unbefchadet), wir fingen mit diefen Menfchenthieren 
zuerft an; denn Schönlingen der Vernunft zuzuführen, ift 
eben fo leicht, als Affen gefekt, fittfam und befcheiden zu 
machen. — Du fagteft vorhin felbft, daß fich ſchon viele deiner 
Unterthanen in diefer Abfiht nah Mullah begeben hätten. — 

Sultan Denkling. Ab, Ram, ich wollte Einfalt nicht 
die Wahrheit fagen, Die Entflobenen find Abtrünnige der 
Bernunft, die darum die Dummheit der Erleuchtung vor: 
ziehen, weil fie hier feine Rolle fpielen können, weil — 

Ram wollte nicht gerne, Daß der Sultan die Gründe auf 
fuchen und aufzählen follte, und fiel ihm ein: „Sultan Denk: 
ling, wenn ich zu dir rede, fo rede ich zu einem Denker, zu 
einem Manne, der, ob er gleich Sultan ift, doch einen Sul: 
tan über ſich anerkennt, und diefer ift deine helle, reine, von 
allen Vorurtheilen befreite Vernunft. Dem zufolge fage ich, 
das Größte, Erhabenfte, was du unternehmen kannſt, iſt, 
daß fie, die deine Herrfcherin ift, die Herrfcherin aller Men- 
fhen werde. Ed wäre verwegen, dich zu fragen, ob du diefes 
eingeſtehſt.“ 

Sultan Denkling. Dieß wäre es allerdings. 

%am. So frage ic di: u du den Sultan Einfalt 
der Grleuchtung fähig? 
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Sultan Denkling Du haft die Beweife —— in dem 
Saale der Vernunft gehoͤrt. 

“Ram. So hat er ſich fein Urtheil ſelbſt geſprochen. 

Alle. Das hat er gethan. 

Sultan Dentling dachte ernfthaft nach. 

-Ram. ft Einfale der Erleuchtung unfähig, fo kann er 
nie erleuchtet werden. Kann er ald da3 Hberhaupt ber 
Mullaher nicht erleuchtet werden, fo kann von ihm die Er: 
leuchtung zu den Mullahern nicht übergeben. Kann die Er: 
leuchtung zu den Mullahern nicht übergehen, ſo bleiben fie in 
ihrer Dummbeit; bleiben fie in ihrer Dummbeit, fo ift es 
unmöglich, daß dein Licht fich weiter ausbreite — und dieß — 
dieß, Herr, ift noch das Unbedeutendite. 

Sultan Denkling Cauffaprnd). Was wagft du zu 
fagen? 

Ram. Hm, id fage, daß diefe rohen, dummen, unge 
fehliffenen Mullaher deinen verfeinerten, erleuchteten, tief 
finnigen Kophern mit ber Zeit fehr gefährlich werden Fönnen. 
Die Erleuchtung ift eine gar herrliche Sade für den 
Geiſt, doch oft nicht für den Körper; oft gefhieht fie ſo 
gar auf Unfoften der Kräfte des Körperd, und wenn es 
zwifchen den Kophern und Mullahern zu Schlägen kommen 
ſollte — 

"Sultan Denkling. Da thuſt und zu viel. Der Bes 
ftändige fiegt immer über das Thier, geſchieht das nicht mit 
dem Schwerte, fo gefchieht es mit der Lift. 

Bam. Die doh die Schwäche bes Körperd bemeisdt. 
Beer ift es, du Häffeft es nicht dazı kommen, und 
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nimmft dem Thier die rohe gefährliche Kraft. So machten 
ed unfre Vorfahren mit dem Pferde und mit dem Stier. 
Bedenke noch, daß die Mullaher nicht Vergeffen haben, daß 
dein Vater fie fih gewaltiam unterworfen bat. — Nach 
allem diefem fage ich nur, da Sultan Einfalt ein Thier 
über Thiere bleiben will, und dieſe Thiere Menfchen werden 
folen, fo kann Sultan Einfalt nicht Sultan in Mullah 
bleiben. 

Sultan Denkling Clöcdelte). Und wer ſollte ed an feiner 
Stelle feyn. 

Bam. Wer anders ala die Sonne in Kopha? Liegt es 
dir nicht ald Pflicht ob, die vernunftwidrige Einrichtung 
deined Vaters umzuftoßen, nnd dich nah und nach als 
Herr der drei Neiche auf den. Thron zu feßen, auf dem er 
geſeſſen hat? 

Sultan Denkling. Dieß alles ift trefflih und gut; 
aber — we 

Ram. Gh fehe nur eine Schwierigkeit, und die ift 
für einen fpftematifchen Denker unausftehlich, denn der erfte 
Schritt zur Bildung diefer rohen Mullaher müßte darin 
beftehben, daß du ihnen den Begriff von Gott beibrächteft. 
Da du ihn nun den Kophern genommen haft, wie kannſt 
du — 

Sultan Denkling Das werde ich nie thun, und 
warum, wozu? 

Bam. Hm, es iſt fonderbar genug! Sieh, Sultan 
Denkling, der erfte Schritt zur Aufklärung ift der Begriff 
von Gott, und der legte, den meine ich, ber der Erleuchtung 
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das Siegel ber Bollendung anfbrüädt, ift, ihn ald überflüflig 
wegzumwerfen. Ich denke, wir haben dieß in Kopha bewiefen, 
und alled, was wir num in Mullah fuhen müſſen, ift, daß 
die Mullaher mit der Zeit durch Kunft werden möchten, was 
fie nun von Natur find. Wir bedärfen diefed Begriffs nicht 
mehr, weil er der Beweggrund unfrer Handlungen nicht ſeyn 
darf; denn wir’ er Der Beweggrund unfrer Handlungen, fo 
bewegte und nicht die Vernunft, fondern Furcht, Hoffnung, 
Liebe oder Achtung, die beide wiebernm in den erfien un: 
reinen ſich auflöfen. Ueberall ift nur Knechtſchaft, und dieſe 
baflen wir. Doch davon, wenn wir nur erſt Herrn ber 
Mukaber find. 
Sultan Denkling Und wie follten wir dieß werden? 
Bam. Nichts ifk leichter. Biſt du nicht als der Aelteſte 
fein nachfter Erbe? Wil ih nun einen beerben, fo muß das 
voraus gehen, was mich zum Erben machen ann. Sch ſpreche 
das Wort nicht aus, denn jeder erleuchtete Menfch verabfchent 
ben Begriff der Auflöfung. Sprache ich nun zu einem ge: 
wöhnlichen Menichen, fo würde ich mi, nach ber Weiſe ber 
Schönlinge, in redneriſchen Figuren fein und zierlih herum- 
winden; aber dir Tage ich, bift du der Mann, der bu und 
zu ſeyn fcheinft, To darfſt du hier das Geſetz der Vernunft 
verlegen, über eine ihrer Tafeln einen Schleier fallen laffen, 
da du fie alle in den Köpfen ber Mullaher mit deinem Lichte 
dadurch erleuchteſt. Auch kann man ein Thier, dad unnüß 
ift, einfperren und es feinen Sinnen leben laflen, big es fie 
abgenutzt bat. 
Sultan Denkhling Mir weilen es uͤberlegen. So viel 
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ift Mar, Einfalt ift in das Netz gelaufen, und wir müßten 
ibm gleichen, wenn wir ihn wieder entfpringen ließen. Sm: 
deſſen Teyd freundlich gegen ihn. Ich will ihn auf morgen 
zu einer Verfammlung einladen, und bleibt er wie er ift, fo 
wollen wir dad andere berathen. Zum Sultan taugt er auf 
feine Weile. 

Bam. Dieß ift ed eben, was ich beweifen wollte und 
bewiefen babe. 

Ghalife. Das find ja abſcheuliche Menſchen. 

Ben Hafi. Es find Selbftler, * aus Philoſophen, Höf- 
lingen und Herrfchern entiprungen, und es ift zu bewundern, 
daß aus ber fonderbaren Mifhung nicht etwas Schlimmered 
hervorgegangen tft. — ‚ 

Abends Ihmeichelte man dem Sultan Einfalt, und madhte 
ihn mit Mahal zum Gegenftand des Spotts; Einfalt merkte 
nichts. Auf den folgenden Tag Iud man ihn in den Saal 
der Wahrheit ein; aber Einfalt war verfhwunden. 

Shalife. Das ift mir lieb. ® 

Ben Hafi. Als ed Nam vernahm, fagte er zu Mahal: 
„An Einfalts Flucht bift du Schuld; du haft ihm unſern 
Anſchlag verrathen. ” 

Mahal. Freilich hab’ ich es gethan, mag ich auch dad 
Leben darüber verlieren, das mir unter euch zur Laſt wird. 

Ram. Gleichwohl haft du gehört, daß wir die Mulaher 
von Gott unterrichten wollten; nun bift du Schuld, daß fie 
in ihrer groben Unwiſſenheit verbleiben. 


® Nad) dem Arabiſchen paraphraſirt; bad Wort iſt bezeichnend genug. 
und hat nichtd gegen jich, ald daß ed nicht gebräuchlich iſt. 
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Mahal. Ihr fend abihenlih mit und ohne Gott. 
Ram. Wie haft du ihm unfern Anſchlag beigebradt? 
Mahal. Dur einen feined Gefolgs. 

Ram. Schmeige davon gegen Jedermann. Du haft recht 
wohl gethan, denn eben darum fprach ich fo in deiner Gegen 
wart vor dem Sultan. Ich war gewiß, du mürdeft in deinem 
Eifer thun, was du gethan haft, und wollte wahrlich nicht, 
daß Einfalt etwas zu Leide gefchehe. 

Mahal. Mer begreift dich, Schlange! 

Bam. Nenne mich, wie du willſt. Ich haffe ale diefe 
Narren bier, auch habe ich die Geißelung in Enoch noch nicht 
vergeffen. Sep nur ruhig, bu wirft noch mehr fehen, und 
vor lauter Sehen blind, vor lauter Erkennen ſtumpf werden, 
und wirft du das nicht, fo mußt du endlich über alles denken, 
wie ih, dein erfter und dein lehter Xehrer denfe. Hier bift 
du an der Quelle der Weisheit, und je nahdem du aus ihr 
fhöpfeft, wirft du entweder ein Narr, ein hohles Nichts 
oder ein Böfewicht; doch. das erfte brauchſt du nicht erft zu 
werben. | 

Mapal. So bin ich ed unter euch geworden; Doch bevor 
eins von den dreien wirklich gefchieht, will ih mich auf 
das Gebirge flüchten, um über euch und mich zu weinen, bis 
ich fterbe. 

Bam. Siehſt du mohl, daß du ein Narr bit? aber 
folge mir nur; da du ein weinender und fein lachenber 
Thor bift, fo will ih dein Wohlthäter werden, wnd bir 


Stoff zu Thränen zubereiten. Auf das Gebirge will ich Dir 
ſchon helfen. 
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Nah diefer Unterredung ging Nam mit Mahal zum 
Sultan Denkling, der, umgeben von feinen Freunden, über 
die Flucht feines Bruders nahfann, und äußerſt ergrimmt 
war, daß er ihm entdangen war, und feine Einladung in 
den Saal der Wahrheit verfchmäht hatte. Ram fagte ihm 
gerade heraus, es müßte ein Verräther unter den Denklingen 
feyn; denn Einfalt wäre viel zu einfältig, ald daß er ihren 
fo klugen Anfchlag hätte merfen follen. „Sep indeſſen rubig, 
Sultan,“ fuhr, er fort, „hat er fich zu dem Sulfan, deinem 
Bruder, begeben, fo wird es ihm bei den Schönlingen nicht 
beffer ergehen.“ 

Sultan Denkling. So will ich gleich meinen Bruder 
Shönling zu einem Buͤndniß gegen Einfalt einladen; von 
der Hoffnung gereizt, die ihm mein Gefandter vorfpiegeln 
fol, die Mullaher zu Schönlingen zu bilden, wird ſich feime 
Einbildungstraft den Augenblick entflammen. Haben wir ed 
einmal fo weit gebraht, daß wir Mullah theilen Fännen, 
fo müßten wir keine Philofophen feyn, wenn wir nicht Sullah 
und Mulleh der Vernunft unterwärfen. Auch foll ihm men 
Sefandter fagen, wie ſehr mich Einfalt beſchimpft hat, da er 
meiner Einladung in den Saal der Wahrheir fo fchnöde aude 
gewichen if. Mein Bruder, ob er gleich nur ein Schönling 
ift, ift doch fähig, eine folhe Beleidigung zu fühlen. Wir 
mäffen nun einen Mann ausfuchen, der die Kunft verfteht, 
recht glühend und erhaben zu reden, denn Bruder Schönling 
muß durch die Phantafie gefaßt werden. 

Sultan Denkling hatte fich in feiner Muthmaßung nicht 
betrogen. Cinfalt 309 gerade zu Schönling, beklagte fih mit 
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vielem Schmerz über feinen Bruder Denkling, und gewann 
durch feine Klage weiter nichts, als daß er Schänling reiste, 
mit feinen Kreunden zu Mathe zu gehen, wie man ed wohl 
mahen müßte, die Mullaher bdichteriih zu bilden, und 
empfänglich für dad Schöne und Gute zu mahen; aber das 
Gluͤck, das die Einfalt oft fo gerne befhüßt, rettete Sultan 
Einfalt au bier; wie? erzählt Mahal nicht, weil er kein 
Zeuge davon war. 

Die Botſchaft des Sultans Denkling mahte demnach 
einen ſtarken Eindruck auf den Sultan Schönling. Er er: 
bliete fich plöglich in dem Glanze eines Helden. Die Schön: 
linge faben in feinen und ihren Theten einen neuen erha- 
beuen Gegenftand ihrer Dichterei, und in den. ftarfen, 
nervihten, arbeitfamen Armen der Mullaber eine neue, 
reiche Quelle der Nahrung ihres Dichtergeifted. Der Krieg 
gesen Mullah ward alfo mit ber den Dihtern und Schön- 
lingen eiguen Begeifterung unternommen. Der Sultan ließ 
eine Schrift in feurigen Zeichen und hohem Style an bie 
muntern Sullaber ergeben; fie günbete, und alles machte 
fih auf, die Menfchenthiere in Mullah zu Schönlingen zu 
bilden. F 

Als Sultan Einfalt in Mullah ankam, erzaͤhlte er feinen 
Aelteſten mit vielen Thraͤnen, wie feine Brüder ihn hatten 
tödten und fih dann die Mullaber unterwerfen wollen, um 
fie zu Dentlingen und Schönlingen zu bilden. Wuth umd 
Grimm überfielen die gegenwärtigen rohen Mullaber; fie 
fhwuren alle bei ber Erde, ihrer Ernährerin, fie wollten ben 
Kophern und Sullahern die Schädel einfchlagen, die fo viel 
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Boͤſes und Dummes aushedten, und fih auf einmal für die 
alte Unterjochung rächen. 

Einfalt that es nun herzlich leid, daß es dahin kommen 
follte; aber da fih mit den Mullahern viel thun und wenig 
reden ließ, fo fehte er fih an bie Spike der Mullaher, die 
wohlgeordnet mit Keulen und Schwertern bewaffnet, aus 
ihren Gebirgen hervorbrachen und gegen Denklings Oränzen 
anzogen. Es war ein fürchterliches Heer, Herr der Släubigen, 
da die Mullaher den Tod nicht fürchteten, und von der Tapfer- 
keit weiter gar nichts wußten, als daß ein Mann nicht wohl 
ohne fie feyn könnte. 

. Die zwei erhabenen Brüder hatten fich indeſſen vereinigt 
und vertrugen fich gerade fo, wie Vernunft und Cinbildungs- 
kraft fich zu vertragen pflegen. Sie fühlten die unerträglichfte 
Sangeweile, wenn fie beifammen waren; einer verachtete ben 
andern, und bie Denklinge und Schönlinge thaten auf beiden 
Seiten ihr Möglichites, biefe Verachtung bis zum Haſſe zu 
treiben, dabei aber Elüglich zu rathen, ed nur beim innern 
Groll bewenden zu laffen, bis man ben andern nicht mehr 
brauchte. Denkling dachte, er wollte die Schönlinge zur Inter: 
jochung der Mullaher brauchen, und dann bie Mullaher zur 
Unterjodung der Schönlinge. Sultan Schönling dachte eben 
fo von den Denklingen, und. fo fpielten fie ganz artig das 
Spiel Verbündeter, und es fteht zu erwarten, ber Gewinn 
werde fo ausfallen, wie er zwiſchen verbünbeten Großen ge: 
mwöhnlich ausfällt. 

Während num die Dberhäupter mit fo vortrefflihen und 
weiten Gedanken umgingen, ſprachen bie tieffinnigen Kopher 
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fo lange über die edle Verachtung des Todes und den reinen 
Heldenmuth, feine wahre Quelle, bis fie endlich fanden, es 
verträge fich gar fchlecht mit der Nernunit, für einen Sultan, 
wie der ihrige fey, fi todtfchlagen zu laffen. Zu dieſer 
weifen Bemerkung trugen einige von den Keulen ber Mullaher 
eingefhlagene Schädel vieles bei; denn die Kopher fühlten 
bei dem ſcheußlichen Anblick, dieſe Keulen zerichlügen auf 
einmal alle Tafeln der Sittlihfeit, indem fie die Geſetzgeberin 
Vernunft felpft herausichmetterten. Die Schönlinge befangen 
die Heldenthaten, die fie thun wollten, fo lange, fprachen fo 
lange von dem fchönen, rubmvollen Heldentode, der Unfterb: 
lichleit Des Namens nah dem SHeldentode, dem fchaubervoll 
Erhabenen, das den Krieg begleitet, bis fie bei gleicher Ber: 
anlafung empfanden, ein fo grober Schlag mache allem Spiel 
ber Einbildungstraft, allem Gefühle des Schönen und Guten 
ein Ende nnd dann fey alles gleih, der ausgebilbetite, ge: 
fuͤhlvollſte Schönling nicht beſſer daran, ald der rohefte Bar: 
bar; der Tapfre würde dort behandelt, wie der Feige, und 
man müßte ein Thor feyn, um eines andern willen, und 
fey es auch ein Sultan, aufhören zu wollen, fhön zu fühlen. 

Der Tag der Schlacht brach an. Denkling und Schön: 
ling bielten Meden an ihre Heere, voll Tieffinn und Erbe: 
benheit. Die Heere rüdten einander entgegen, Schönlings 
Heer unter raufchender- Muſik, Denklings ftill und feierlid. 
Als ihnen nun bie Mullaher in das Weiße der Augen ſahen, 
ihre Kenlen emporhoben, ihre Schwerter zogen und eben los: 
brechen wollten, festem fich bie Kopber und Sullaber ganı 
ruhig auf ihre Schilder nieder und riefen den Mullahern zu: 
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„Gebt euch weiter Feine Mühe, uns zu befiegen; dad Gefuͤhl 
der Schönheit, die Tafeln der Bernunft machen ung zu euern 
Freunden, und ihr fünnt nun unfere zwei Sultane da neh: 
men, die uns hierher geführt haben. Gebt ung dafür Ein: 
falt zum Herrn und laßt und alle Feindfeligkeit vergeffen.” 

Nam brachte mit einigen Denklingen und Schönlingen 
die zwei Sultane zu Cinfalt, der ihnen um den Hals fiel 
und herzlich weinte. Ram fagte zu Einfalr: „Weine nur 
immer, doch vergefle nicht darüber, daß du Sultan bit und 
was deine edlen Brüder mit dir vorhatten.“ 

Sie find meine Brüder, fagte Einfalt fehluchzend, wie 
follte ich nicht weinen? Ach, ich kann ihnen nichts zu Leide 
tyun. — ä 

Ram. Das follft du auch nicht. Sperre fie nur zufam: 
men ein und fie werden fich felbft fo viel Böfes thun, Daß 
fie dich bald von-ihrer Laſt befreien werden. 

Die Kopher nnd Sullaher waren zufrieden, fie riefen 
Sultan Einfalt zum Herrn der drei Neiche aus und fagten 
unter fih: „Wir waren Narren unter diefen Thoren, unter 
Einfalt werden wir wieder gefcheidt werden.” Die Kopber 
und Sullaher zogen heim und Ram nebft Mahal folgten Ein: 
folt nah Mullah. 

Ben Hafi rollte feine Handfchrift zuſammen. 

Ahalife. Das war ein böfes, abicheuliches und einfäl- 
tiges Mährchen, Ben Hafl. Es ift mir lieb, daß es zu 
Ende ift. 

Den Hafi. Vergiß nicht, daß es nur ein Gerippe ift, 
und daß ich dir es fchriftlich mit allen Umftänden geben werde. 
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Mhalife. Es fey, mich freuet ed indeffen recht fehr, 
dag Sinfalt fo gut davon gefommen if. Ich Hoffe, er wird 
gut regieren, denn ein einfältiger Sultan ift noch immer 
beſſer, ale ein überweifer. 

®roßvizir. Dieß ift noch dad beſte Maͤhrchen, das 
Ben Haft ung erzaͤhlt hat, und dieſer Einfalt iſt ein ganz vor: 
treffliher Sultan: denn der Einfältige, der fih von weiſen 
Leuten führen laßt, ift beffer ald der Weife, der fich felbit 
vertraut und dem es an Erfahrung und Menſchenkenntniß 
fehlt. : 





Hennzehnter Aben». 


Ben Hafi erfchien auf den Glodenfchlag, rollte feine 
Handſchrift auseinander und begann: 

Mahal hatte nun Stoff genug zum Nachſinnen. Ram 
war für ihn ein qualendes Mäthfel, und fragte er ihn um 
die Auflöfung defelben, fo war ein fpöttifches LXächel feine 
ganze Antwort. Die Mullaher festen ihn noch mehr in Er- 
ftaunen, ob er fie gleich gerade fo fand, wie ſie Ram und 
Einfalt gefchildert. hatten. Das ganze Land glich einem wohl: 
gebauten Garten; Genügfamteit und Zufriedenheit berrichte 
in :den Feldern, in der Stadt. Der rohe Mullaher, der 
nichts fagte, was er nicht that, und nichts that, was er nit 
fagte, ſchien ihm der befte Menih, den er auf feinen trau: 
rigen Wanderungen angetroffen hatte. Sie lebten, um zu 
leben, ohne zu wiffen, woher fie famen, wohin fie einft gingen. 
Sonne und Mond waren ihnen nichts ale Lichter, die Erde 
ihre Ernährerin und der Himmel das Behältniß des Waſſers, 
ihre Felder anzufeuchten. „Schade, fagte Mahal, daß diefes 
fonft gute Volf an keinen Gott glaubt, von Gott gar nichts 
weiß! Und wunderbar, daß die, die an feinen Gott glauben, 
gerade die beiten find,. welche ich gefeben habe!“ Er. faßte 
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im Stillen den Entfhluß, die Mullaher mit Gott befannt 
zu machen. Die Mullaher hörten ihn an und fprachen: 
„Fremdling, die Erde iſt unfer Gott, fie ernährt den Arbeiter 
und läßt den Faulen verhungern.” Mahal ließ fih von diefer 
thierifchen Antwort nicht abfhreden und fuhr in feinem Eifer 
fort. Nam, der nun Einfaltd Großvizir geworden war, 
vernahm Mahals Bekehrungsgefchäft, ließ ihn vor fi for: 
dern und fagte: 

„Mahal, ich höre, du fprichft den Mullahern von Gott 
vor; laß dieſes immer unterbleiben, damit wir nicht geswun: 
gen werden, dich zum Lohne mit einer Geißelung wegzufen: 
den. Die Mullaher find Chiere und gute Thiere; was aus 
den Menfchen werden kann, wenn fie aufhören, Thiere zu 
ſeyn, davon haft du Beweife genug gefehen und erfahren. 
Wie ich merke, fuchft du noch immer die Urfache, warum 
die Menfchen fo find, wie fie find; ich zweifle nur daran, 
daß du fie je finden wirft. Darum, mein Kieber, ift ed Zeit, 
daß du nach deinen Gebirgen zurüdwanderft und Gott alles 
erzählft, was du gefehen, gehört und erfahren haft. Er wird 
daransd vernehmen, daß wir ganz artige Leute find, und daß 
Ram nit der Dümmfte unter_ihmen if. Das, was du 
mich thun und ausführen fahft, war ein Spiel, dad ich mit 
diefen Sultanen trieb, und du fiehft daraus, daß ich die 
Geißelung nicht vergeſſen habe, die mir dein grämlicher 
Schwiegerſohn aufladen ließ. Nun will ich Einfalt zu einem 


ganz ſonderbaren Ding machen, wenn uns Gott Zeit dazu 


läßt; thut er ed nicht, fo war’ ed wahrlich Jammerſchade. 
Gott wird fih wohl nicht wundern, wenn du ihm fagit, du 
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habeft die Urfache nicht entdecken köͤnnen, warum wir find, 
wie wir find; wir wiſſen es felber nicht und follte er dir fein 
Geheimniß vertrauen, fo fomm zu ung und theile ed ung 
mit; aber ich zweifle daran, denn mir feheint es eigentlich 
das Hanpt: und Staatsgeheimniß des Himmels zu ſeyn. 
Yu, Großvizir des erhabenen, mächtigen Sultans Einfalt, 
gebe dir nun Lente mit, die dich bis an dag Gebirge begleiten 
follen, und wenn du unterweges Feine dummen Streiche machſt, 
fo wirft du wohlbehalten dort anlommen. Leid wäre ed mir, 
wenn es nicht gefchähe, und Gott würde gar viel dabei ver- 
lieren. Lebe wohl! Das Meilen hat dich wohl erfahrner 
gemacht; aber das, was du fuchteft, haft du nicht gefunden. 
Sp geht's ung allen auf unfrer Meife durch diefe fonderbare 
Welt.” 

Mahal ergrimmte heftig über diefe kühne Nede Rams; 
aber Ram lachte feines Grimme. Cr jtieß feine Verdam: 
mungsformel über die Menihen und Nam aus, der ihn 
daran hinderte, dieß gute Volk Gott zuzuführen, und Nam 
fagte: „Srüße Puh und Noah deinen Schwäher!“ 

Sp trat nun Mahal feine Rüdreife nach dem Gebirge 
an, befhämt, das, was er gefunden hatte, für Weisheit 
gehalten zu haben, empört gegen dad ganze Menfchengefchlecht, 
murtend gegen Gott, vor dem er nun in feiner nadten 
Thorheit und als Zeuge der Bosheit und Verderbniß der 
Menfchen erfcheinen folge, nach deren Umgang er fo lüftern 
war. Auch hatte unvermerkt das ungeheure Geſchwaͤtz der 
Dentklinge einigen Eindruck auf ihn gemacht, ihn wenigftens 
in feinem fiarren Steiffinn beftärtt. 








| 
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Auf feinem Rückzug fand er den Sultan Zwerg noch 
immer glüdlih unter dem Schuße der Schriftfteller. Der 
Sultan om war noch immer geiftreich und verftändig, hielt 
ed auch noch immer für Elug, feinen Verftaud den Göttern, 
die um feinen glänzenden Thron berftanden, zu unterwerfen. 
Mahal hielt es für weile, ganz ftille durch die Staaten dieſer 
beiden Sultane zu ziehen. In Irad fand er, daß Zobar 
plöglich vor Born geftorben war, weil ihm der Bizir mit 
dem Schaßmeifter viel von feinem Hausgott veruntreuet hatte; 
daß feine Tochter, die erleuchtete Mille, an feiner Stelle 
herrfchte, daß der Enocher Höfling ihr Großvizir war, und, 
was Mahal noh mehr Wunder nahm, daß der Eleine Sohn, 
bei deffen Pflanzung er den Höfling überrafchte, beſtimmt 
war, den Thron nach ihr zu befteigen. Er fuchte Puh auf, 
der noch immer mit aller majeſtätiſchen Erbabenheit und 
Würde feine Laft trug und allen feinen Kummer bei dem 
freudigen Gedanken vergaß, fein Sohn würde Gedims Göt: 
terftamm fortpflanzen und über die zwei Reiche herrichen. 
Die Eluge Milka, die nun eine Göttin geworden war, durfte 
es nicht wagen, den armen Puh von feinem Elende zu be: 
freien, weil er auf keine Weife, zum Vortheil der Sultane 
in Irad, feiner Götterheit entfagen wollte. Milka ließ ihn 


alſo ſtaatsklug, menſchlich hinſchmachten. Mahals Herz pochte 


über die Verderbniß feiner Tochter, von welcher er ſich nun 
als den Urheber anfah. Er begab fie zu ihr, um ihr ihren 
Wahnſinn zu verweiien, fie fiel ihm aber kalt und ftolz in 
die Rede: „Water, du haft mich zu Narren geführt, und 
nun, da ich unter Narren bin und bleiben muß, bin ich 
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ihnen, was ich ihnen feyn muß: eine Kluge Närrin. Das 
Beite für mih und dich ift, du haͤltſt dich in Irad nicht 
lange auf; denn wie ich vernahm, fo find die Irader deine 
Sreunde nicht.“ 

Sie verließ ihn und felbft die Thränen der Neue, dee 
tiefften Schmerzed, die nun zum erftenmal aus den Augen 
des verftodten, eigenfinnigen Mahals drangen, rührten fie 
niht. Er ſprach nichts mehr; der Schmerz, der Unmwille, 
der Groll zogen ſich in fein finſteres, empoͤrtes Herz zuruͤck. 
Seine Begleiter verließen ihn unfern des Gebirges. Er er- 
blidte den Grabhuͤgel Adams, eilte hinzu, warf ſich auf das 
Grab und ließ, nach langen, qualvollen, ftummen Betrad: 
tungen, feinen Verdruß und Sram folgender Geftalt in der 
Luft verhallen: 

„Hier, in dieſem kleinen Bezirke, liegt alfo der Staub 
des erften Mannes, von dem alle ausgehen, die ich geſehen 
habe, alle ausgehen werden die noch geboren werden follen, 
alle andgegangen find, die, wie er, Staub geworden. O, 
daß ich nicht unter denen bezeichnet geweien wäre, die aus 
dir entipringen follten! Wäre ich nur Afche, wie du nun 


bift, oder beffer nie gewefen! In dir, dem Einzigen, einem 


Einzigen! lag alfo Keim zu allem, was wir find, was wir 
werden mußten; und wie unfre Väter fagten, mußteſt du 
fogar dur einen $ehltritt diefen Keim entwideln; mußteſt 
durch diefen Fehltritt erfahren, was Gut und Böfe ſey, und 
dieſe unglüdliche Kenutniß, dein erfied Willen, mußte von 
dir zu deinen Söhnen auf ung forterben, fteigen und wach 
fen, fi ind Unausfprechliche und Unzählige vervielfältigen ; 
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wir deine Nachkommen und jedes nene anfblühende Geſchlecht 
mußte des Böfen mehr zu dem Böfen fügen, big die Men: 
fhen fo reif dem Verderben würden, wie ich fie gefehen babe. 
Ah, Mater des Menfchengefchlehts! wenn bu nun fähef, 
was aus deinen Enteln geworden it! Wenn du nun den 
Erdboden durchziehen könnteft, wie ich gethan habe, und ihre 
Bosheit, ihre Lafter, ihren Abfall von Gott, ihr Blutver: 
gießen, ihre Herrichfucht, ihre Goldſucht, ihren Wahn ſaͤheſt 
und fie dir alle zuriefen: „Water, wir baben es von dir! 
Warum ftredteft du deine Hand nach ber verbotenen Frucht 
aus, die dir bie reizende Verführerin darreihte? warum 
wolteft du einer der Götter werden? warum bdürftete dich 
nach der unglüdlichen Erkenntniß, der Quelle alles Böfen, 
das wir thun und leiden? Hätteft du dich nicht reizen laſſen 
von der verbotenen Frucht, fo würden wir nun wie bu vor 
deinem Fall, in den blühenden Gärten leben, die fhönften, 
gluͤcklichſten, durch Einfalt und Unfchuld feligften Geſchoͤpfe 
der Welt ſeyn, ohne Arbeit, Sorge, Furcht und Hoffnung, 
unter kühlenden Schatten, an rauſchenden, erfriſchenden 
Quellen ſitzen, die ſuͤßeſten Früchte effen,, ben ruhigſten Schlaf 
fhlafen und ung an den ung umgebenden, erhabenen Gegen- 
ftänden ergögen, ohne zu willen, werum und wodurd fie es 
find. Du fprachft mit dem Herren, den wir nun vergeflen, 
verkennen oder vor dem wir zittern, und wußteſt weiter nichts, 
als daß er dein Schöpfer, der Kerr der blühenden Gärten 
fy. Er war dir ein Hirt, der die Schafe auf die Weibe 
führt, dem die Schafe gehorchen, ohne von feinem Mecht 
üper fie etwas zu willen. Du ftredteft deine Hand nach ber 
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lieblich feheinenden Frucht aus, in der die Kenntniß und ihue 
Töchter, die Sünde, die Thorheit, der Wahn und die Be: 
gierde, fchliefen, und Hinterließeft fie ung zur Erbſchaft. Bald 
vermählten fich diefe mit dem Stolze, dem Durft nach Ge: 
walt, und aus ihnen entiprangen die zahllofen Verderbniſſe, 
Zafter und Qualen der menſchlichen Gefellfhaft; ein nie hin- 
mwelfendes, immer grünendes, ſich mehrendes Geſchlecht. Ach, 
was nußt ed uns, daß unſer Geift und unfre Haͤnde durch 
Wiſſen, Künfte, Zeichen und Geräthe erfchaffen und bilden 
Eönnen; alles, was wir fchaffen und zeugen, beweifet unſcon 
Mangel und unfer Bebürfniß, beweifet, was wir verloren 
haben, und legt die raftlofe Begierde an den Tag, durch Er: 
fünftelung das Glüd wiederum herzuftellen, das wir verloren 
haben. Aber umfonft! dag Glüd ift die Gefährtin der Un: 
wiffenheit; wer da weiß, daß er glücklich ift, weiß auch, auf 
weiten Verluft er es ift, er weiß, Daß fein Glück zerftörbar 
ift, und weiß, daß ihm ein Ziel gefegt ift! Sieh, fo würden 
die Menfchen dir zurnfen. Und ich rufe hinunter in dein 
dunkles Grab, und follte auch mein fchmerzvoller Muf deine 
Alche bewegen — der Trieb des Willens, den ich von dir 
geerbt habe, machte mich ungluͤcklich; er ftieß mich gewaltfam 
unter die Menfhen, die mich geißelten, verhöhnten, bie 
meiner Warnung, meiner Sendung fpotteten, bei denen ich 
Weisheit erlernen wollte, und nichts erfuhr, als daß fie 
wahnfinnig find, daB Lafter und Thorheit fie allein ergößen, 
und daß der Herr wohlthut, fie zu verderben. Aber dag, 
was nun mein Herz zerreißet — Zweifel und Unmwillen gegen 
den, der fie gemacht hat, der dich fo gemacht bat, daß bi 
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geluͤſten konnte und durfte nach Wiſſen und Kenntniß, find 
mein fchredlicher Gewinn! Der gleich fhredlihe ift, eine 
Sünderin gezeugt, den Menichen zugeführt zu haben, die 
an Vermeſſenheit und Kühnheit alle Töchter Kains, Des 
Brudermdrders, übertrifft. Doch, du vernimmft mich nicht, 
du bift Staub, das, was wir alle werden, bie aus deinen 
Lenden entiprungen find. Der Herr will fie nun alle zer- 
fchlagen, und nichts foll von ihnen und dem, was fie ber: 
vorgebracht haben, übrig bleiben, als dad Gedaͤchtniß ihrer 
Mſter und Thorheit. Adam! Vater der Menfhen, warum 
Rredteft du deine Hand nach der Frucht der Kenntnis aus? 
Warum mußten wir erfahren, was Gut und Böfe ift, und 
warum mußten wir fo gebildet feyn, daß wir des Böſen 
viel und des Guten fo wenig thun?“ 

Na diefer Rede ſtieg Mahal auf dad Gebirge, eilte 
nach dem Drt, wo er den Herrn geiehen hatte, und brachte⸗ 
nichts mit, ald die Handfchrift über feine Bruft gebunden, 
unter welcher jeßt fein Herz fchlug und bebte. 

Er feste fih auf einen Stein unter eine Seder und über: 
‚las, nach dem Befehl des Herrn, unter Seufzern, Beklem— 
mung, Murten und Unwillen feine Handfchrift bie zum Ende, 
{hing fie zufemmen und rief mit ſtarker Stimme: „Herr! 
bier bin ich, ein unglüdlicher Thor, des Lebens müde, ver- 
wirrt und zermalmt von dem, was ich gefehen habe!’ 

Da ſausten die Winde, der Berg bewegte fich leife, und Die 

Keder ranfhte in dem Wipfel. Die Stimme des Herrn erſcholl: 
„Menih, dem nach der Weisheit feiner Brüder gelüftete, 
was haft du gewonnen?“ 
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Mahal. Vergib mir, Herr, wenn ich rede, wie-mein 
trauriges Herz. mich antreibt zu reden. Mein Gewinn ift, 
daß ich müde bin zu leben, mich felbft haffe und verachte und 


das ganze Menfchengefchlecht in mir. Ver fie 
find reif dem Verderben, wie du gefagt ba chte 
mich, den Thoren, mit ihnen. Doch, H icht 
mehr ihres Gleichen, denn ich fürchte, es. ber: 


mals gereuen. 

Gott. Und du haft Fein Volk, kein Geflecht gefunden, 
deffen meine Gnade fhonen könnte? 

Mapa. DVergib mir, Herr, wenn ich rede, wie mein 
befümmertes Herz mich zu reden antreibt. Gin einziges Volt 
habe ich beffer ald die andern gefunden; aber dieſes Volk hat 
dich ganz vergeffen, kennt deinen Namen nicht mehr, weiß 
nichts von dir, lebt wie die Thiere des Waldes und bie 
Pflanzen der Erde. Ihre Unwiffenheit ift fo groß, Daß wenn 
du fie auch mit den andern verdirbft, fie nicht einmal glauben 
werden, daß fie es verdienen; fie nicht einmal ahnen werden, 
woher ihr Verderben kommt. Ach, Herr, vergib mir Thoren; 
aber warum gereuet es dich doch, daß du die Menfchen ge: 
macht haft, und warum haft du fie fo gemacht, wie ich 1 ie 
gefunden babe? 

Gott. Was ich gefchaffen habe, habe ich gefchaffen; wie 
ich es gefchaffen babe, habe ich ed gefchaffen. Ich fprach, da 
ich alles gefchaffen Hatte, es ift gut! und ed war gut! der 
Menſch war dad Belle, was nad den Geiftern des Himmels 
aus meiner Hand hervorging, denn ich belebte ibn mit meinem 
©eifte vor allen Gefchöpfen der Erde. Nur dadurch war er 
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Das Beſte, weil er das Boͤſeſte ded Gefchaffenen werden und 
alles Geſchaffene, das ihm erreichbar ift, zum Guten oder 
Böfen anwenden konnte. 

Mahal. Ach Herr, ich verftehe dich nicht! 

Gott. Weil du verfiodten Sinned und thörichten Her⸗ 
zens biſt! — Du haft nun die Menfchen gefeben — haft du 
auch entdedt, warum fie fo böfe find, und warum du ein 
Thor bift? 

Mapa. Ich weiß, DaB ich ein Thor war, biefes &e- 
birge zu verlaffen; aber ich mußte diefed Gebirge verlaffen, 
weil die raftlofe Begierde zu wiſſen und zu erkennen ſtaͤrker 
war, als die Vernunft oder der Geift, den du meinem aus 
Thon und Leimen gefchaffenen Leibe zugetheilt haft. Kann 
ich doch nicht dafür, dad Adam, unfer aller Vater, von der 
Frucht der Erkenntniß genoffen, und den heißen Trieb dee 
Willens in ung, nebft der Erfenntniß des Guten und Böfen, 
fortgepflanzt bat. Herr, ich habe alles aufgezeichnet, was 
ich gehört, gefehen und empfunden habe. Sch habe gefehen 
und an mir felbft erfahren, daß die Menfhen wahnfinnig 
und böfe find. Keiner kennt dich und’denen ich dich nannte, 
die fpotteten meiner. Sch habe die Quelle des Böfen geſucht 
in ihrem Sleifhe und in ihrem Seifte und frage no immer: 
Herr, warum beberricht das Fleifch den Geift, warum gebt 
das Böfe des Fleiſches zu dem Geifte hinüber? Warum 
mußte doch der Geift, der von dir kommt, ber ein Theil von 
dir ift, weil du ihm dem Menfchen eingeblafen haft, von dem 
Fleifhe abhängen, das du ans Thon gebildet haft und das 
der Menſch der Erde wiedergibt? Wie kann der Menſch 
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zwei. fich fo widerftrebende Dinge ausführen, zu leben dem 
Geifte und dem Fleifche? Gewiß weißt du dieſes alles, o Herr! 
und du haft alles gut gemacht; aber ich weiß es nicht, nnd 
alles, was ich darüber erfahren habe, was ich gelernt habe, 
find Worte, womit ich die Triebe zum Guten und Böfen 
benennen kann; doch es find nur Worte, und ich' benenne 
diefe Triebe, wie ich Die Sonne, den Mond, die Geftirne, 
die Kräuter benenne, ohne ihr Inneres zu kennen. Alles, 
was ich davon weiß, tft, daß du fie gefchaffen haft, daß alles 
von dir kommt. Mir fehlt der Sinn, den Zwed zu fallen, 
den Schlüffel zu dem dunfeln Geheimniffe, vor dem ich bebend, 
fhaudernd und fchwindelnd ſtehe. Du haft ihn, und ich darf 
ihn von dir nicht fordern, denn keinem vertrauft du dein 
Geheimnif. Mir bleibt nichts übrig, als vor dir in den 
Staub, aus dem du mich hervorgerufen haft, nieberzufallen, 
über mich und dad ganze Menfchengefchleht, das du erfchaffen 
haft, deſſen Erſchaffung dich gereut, das du verderben willſt 
und dag deinen Sorn verdient, zu weinen und dann zu fterben. 

Gott. Sieh, fo erziche ih mir das Menfchengefchledht 
zu dem hohen Zweck, den ich feitgefeht habe. Diefes ift der 
erfte Schritt feiner Kindheit. Ich verderbe diefed Gefchlecht, 
das nun die Erde mit Greuel erfüllt, meinen Namen ver: 


geffen hat oder ihn läftert und mißbraucht. Ich vertilge fie 


alle und den Geſchlechtern, die einft nach ihnen aufblühen 
follen, fende ich Weile, Propheten und Apoſtel, offenbare 
mic) ihnen dur fie und erziehe mir dad Kind zum Manne. 

Ahalife rien. Abraham, Mofes, Chriftus und unfer 
erhabener Prophet. 
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Mahal. Vergib mir, Herr, daß ich rede, wie mein 
dunkler Geiſt mich zu reden antreibt. Was haben diefe ge: 
than, daß fie früher geboren wurden und früher fündigen 
mußten? Was können doch fie dafür, daß fie in der Kind- 
heit des Menfchengefchlechts entfproffen find und Feine Weiſen, 
Propheten und Apoftel unter ihnen auftraten, dich ihnen zu 
offenbaren? Was ift doch dem Einzelnen, den der Tod weg: 
rafft, die Erziehung de3 Ganzen, da er verwelfet, bevor fie 
beendiget ift? 

Gott. Ich war euch Prophet und Apoftel und ließ mic 
felbft zum Lehrer umter euch nieder. Ich ſprach dir und allen 
Lebenden die deutlihe und ftarfe Sprache meines väaterlichen 
Dafeynd und meiner väterlihen Sorge. Meine Offenbarung 
ſteht lebendig um euch her in großen, erhabenen, unverhüll⸗ 
ten Zeihen. Ihr wollt fie nicht fehen, wollt meine Stimme 
nit hören, ob ich gleih im Donner zu euch rede und mit 
Blißen zu euch fprehe. Nun muß ich die Menfchen ihrer 
Verſtockung überlaffen, denn ich bin ein väterliher Erzieher 
und kein zwingender Zuchtmeifter. Darum ſprach ich zu die: 
fen Gefchlehtern, wie der Vater zu dem geliebten Kinde. 
Die Eünftigen Gefchlehter follen mich und meinen Willen 
nur Durch die Stimme des Menſchen vernehmen und kennen 
lernen und fie follen glauben und ahnen, was ihr mit euern 
Augen gefehen habt. B 

Mahal. Ah Herr! vergib Doch der Blindheit meines 
Geiftes und den Zweifeln meines Herzens; fieh, ih kann die 
böfen Gedanken nicht unterdrüden und mit Recht nenneft du 
mich verftodt. Sind diefe Menfchen, die ich gefehen Habe, 
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noch in den Jahren der Kindheit, fo möchte ich jene wohl 
fehen im Alter ded Mannes oder des Greiſes. Sürne mir 
nicht! aber, Herr, was läßt fich doch von einem ſolchen Kinde 
erwarten? Sch habe nichts ald Böſes gefehen. Greuel und 
Abfcheulichkeiten im Denken und Thun ift das Gefchäft des 
Menſchen; deiner fpottet er, arbeitet nur für fich felbft und 
feine Lüfte, und halt dafür, die ganze Welt, feine Brüder, 
du felbft, Herr, alles ſey bloß um feinetwilen dba. Die 
Menſchen gefallen fih im Blutvergießen und Zerftören, fie 
finden Ruhm in fhredlichen Thaten und graufender Vernic: 
tung ihrer Brüder, der Erde, der Wohnungen und der ndh:- 
renden Felder. Boͤſe, thörichte Menſchen berrfchen über die 
Thoren, nennen fib Götter und die noch elendern Thoren. 
halten fie dafür, laſſen fih für fie tödten, Frieden vor ihnen 
im Staube und fagen: du bift einer der Götter, bift beffer 
als wir und darfſt mit und nach deinem Gefallen thun! 
Warum mußte der Menfch, deſſen Herr du bift, den du ge: 
fhaffen haft, fi fo tief vor feines Gleichen erniedrigen? 
Gott. Died ift das höchfte Maaß ihres MWahnfinng, 
und mußte in dem Augenblid erfolgen, da fie mich verlaflen 
haben. Ich wollte, ihre Führer follten Hirten feyn, fie mad 
ten fie felbft zu ihren Tyrannen! Darum foll diefer Wahn: 
finn mit ihnen allen von der Erde vertilgt werden, um nie 
wieder aufzufeimen. Das junge künftige Menfchengefchlecht 
fol nur Väter in feinen Herrfchern fehen; denn dazu, und 
daß fie Recht und Gerechtigkeit ausüben, ſetz' ich fie ein. 
Mahal. Ah Herr! warum ließeft du es jeßt gefchehen? 
Warum durfte diefer Wahnfinn herrſchen? Und höre, Herr, 
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das Schredlichfte, das Schenßlichfte, dag ich gefehen habe! Sie 
beten das Bold an, und halten es für ihren Gott. Warum 
haft du dad Gold erichaffen, Herr, warum haft du die Dinge 
überhaupt gefchaffen? 

Gott. ‘Chor, fo Lönnteft du nun auch fragen, warum 
ich Dich gefchaffen habe? 

Mahal. Vergib doch, Herr, meinem finftern Geifte, ich 
bin ein Thor; aber ich frage di darum. 

Gott. Und follft Feine Antwort erhalten! 

Mahal. Ach dieß iſt unfer Schickſal! So will ih nun 
das Menfchengefchleht in dem Alter des Säuglings, des 
Mannes und des Greifes beweinen, und mit der Trage fter: 
ben: warum haft du fie fo gemacht, fo werden laſſen? Ich 
bin verftodten, nnmuthigen Herzens, und kann felbft vor 
dir, meinem Schöpfer und Nichrer, nicht fchweigen. Was 
hülfe ed mir auch, da du dad Innere ded Geiftes ſiehſt, den 
du, mir gegeben haft, und durch den ich denke und bin. 

Gott. Dem Berftodten verfchließe ich mein Ohr! Mit 
offenen Augen fiehft du nicht, mit deinen Händen greifft du 
nicht, uud horcheft nicht auf den Geift, den ich dir zum 
Wächter in das Herz geſetzt habe. 

Mahal. Ach Herr, ich vernehme ihn, und Ichelte mich 
über meine Thorheit; aber bie Finfterniß wird mir darum 
nicht heller. Herr, warum tödtete dein BliR den armen 
Schiffer, der mich von dem nahen Tode errettete, Den ein- 
zigen, ber mir unter den Menſchen wohlgethan hat? 

Gott. Dieß follft du willen! Mein Blitz tödtete ihn, 
weil er während deines Schlafed nacfann, wie er Dich und 
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deinen vermeflenen Gefährten um des Wenigen, das ihr be: 
faßet, tödten möchte. Hätte mein Donner euch nicht fo 
fhnell von den Banden des Schlafes entfeflelt, er würde an 
euch das Verbrechen vollzogen haben. Oft ftrafe ih, wo ich 
zu belohnen fcheine; oft belohne ich, wo ich zu ftrafen fcheine. 

AMhalife. Bott ift gerecht! 

Ben Hafi. Dieß fühlte Mahal in diefem Angenblid, 
und Gott fuhr fort: „Du fühlft meine Gerechtigkeit, und 
doch fagt dein Geift: warum blieb mein Sefährte, der des 
Böfen fo viel noch that, verfhont? Du bift verftodten 
Herzend und unheilbar, und ob ich dir gleich fagte, ich über: 
ſehe das unzählige Menichengefchleht, das da ift, geweien 
ift und feyn wird, wie du diefe Seder mit ihren Aeſten über: 
fiebft, und ſehe das Gute für das ganze Menfchengefchlecht 
da hervorfeimen, wo du das Böfe wahrzunehmen glaubft, 
fo würdeft du doch verſtockt bleiben, weil du unwilligen Her: 
zens, finftern Geiftes bift, und die Zweifel dir gefallen. Ich 
zwinge mein Licht dem Sterblichen nicht auf, daß fich der 
Sterblihe des. Kichtd erfreuen und feiner würdig werden 
möge. Diefe Gefchlechter follen ferner nicht mehr leben. Ich 
will Waflerfiuthen über die ganze Erde fenden, und alles 
Lebende, alles von den Händen der Lebenden Erfchaffene fpil 
untergehen mit Thieren und Gewürmen. Nur mein Stnecht 
Noah mir feinen Söhnen, den Weibern feiner Söhne (und 
den Thieren paarweife gefammelt) follen leben, und Väter 
der Völfer werden, die ich mir erziehen will zu großen 
Zwecken der Vollendung. Er foll ein Schiff bauen, dag über 
den Waflerfluthen einherfchwebe, big fie-die Winde, auf mein 
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Geheiß, verwehen, und die von den Sündern gereinigte Erde 
trodnen.” 

Mahal. Züurne mir nicht, Herr, und vergib meinem 
befümmerten Herzen. Ich will keine Kammer in diefem 
Sciffe;* denn mit den Guten, den Unfchuldigen kann ich 
nicht mehr leben, mit den Boͤſen und Verdorbenen will id 
nicht leben. = 

Gott. Dieß und die traurigen Zweifel, die dich plagen, 
find der Kohn der Thoren, welche die Weisheit unter den 
Menfhen und nicht bei mir fuhen. Du follit diefes Ge: 
fhleht nicht überleben. Wergrabe die Schrift, in welder 
du mit Fünftlihen Seihen den Wahnfinn der Menichen 


* Hhgleich diefer verſtockte Mahal, nach unferer Art zu denken, Vielen 
unmwahrfcheinfich vortommen Könnte, fo wird ihn doch der Leſer des Älteften 
der Bücher nicht darlır erfennen; denn er gleicht ſehr viel den finrrföpfigen, 
eigenfinnigen, möürrifchen und empörifchen Israeliten, wie fie uns diefed 
älteite der Bücher ohne alle Verfchönerung, Veredlung und Schmud zu 
Dugenden aufitellt, und wodurch diefe Bücher zu den wahreſten und aufrich- 
tigſten Büchern auf Erden geworden iind und wie ed fcheint, wohl auch 
bleiben werden. Sie allein malen den Menfchen ohne alled Spealifiren und 
bleiben der Wahrheit und der Menfchheit fo getreu, dag fie den Maun, den 
fie auf der einen Seite den Mann nad) dem Herzen Gotted nennen, auf der 
andern Sandlungen begehen Taffen, wofür wir ihn oft ginen Mann ded 
Zeufeld nennen möchten, Gchriftiieller gemeiner Art würden gewiß das 
Boͤſe ihrer Helden zu mildern und dad Gute zu verfchönern gefucht haben; 
aber fie wollten nur Menſchen biftorifch ſchildern, Menfchen, die ed vor 
Gott in aller ihrer Menfchhett find und die einmal wiſſen, feinen Augen fey 
doch Keine Ihrer Blößen verborgen. Alles, was man dawider fagen Fünnte, 
wäre etwa: die Schriftfieller diefed Buched fchrieben In dem Charakter des 
fonderbaren Volks, den fie felbft an fich trugen. Much dieß! und dieſe 
Bücher bleiben dadurch um fo mehr deriwichtigfte, wahrefte und fonderbarfte 
Beitrag zur Gefchichte der Menfchheit. 
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aufgezeichnet haft, tief unter diefem Felfenftein, der dir nun 
zum Lager dient; die Fluth foll ihn verfhonen, und deine 
Schrift nicht verderben. Diefer Stein verbleibe dein Sig, 
diefe Seder deine Dede, bis ich deinen unruhigen Geiſt von 
dir nehme. Die Vögel des Himmels follen Dich fpeifen; denn 
anch gegen die Thoren bin ich barmherzig, und ernähre fie. 
Meine über deine und der Menſchen Thorbeit, nach welder 
dich gelüftete, vor welcher mein Knecht Noah dich gewarnt 
hat. Keiner der Kinder Seths foll dir nahen, felbft Noah, 
mein Sohn, nicht, damit du ihre Einfalt nicht vergifteft und 
fie von meinen Wegen leiteft, bevor ich fie fende in die Ebene, 
um das Schiff der Erhaltung zu bauen. Chörichter bift du 
wiedergelehrt, ala du ausgewandert bift; dieß ift die Frucht 
des menfhlihen Willens; dem nur wird es zu Gift, ber 
erforfhen will, was ich ihm verbergen muß, damit ich ihm 
gnädig feyn und ihn belohnen kann. — Gott ſchwieg. — 

Mahal betete an, aber fein Herz blieb verftodt; er wollte 
forfhen und willen, und wollte nicht anerfennen das noth: 
wendige Gefeb der Entfagung in den Willen Gottes, wo: 
dur wir tragen und erdulden, was er ung zugetheilt hat. 
Ohne diefe Entfagung gibt ed, wie du, Herr- der Gläubigen, 
am beften weißt, keinen wahren Glauben an Gott, und diefeg 
bat ung der Prophet gelehrt. 

Mahal ſaß auf dem Kelfenftein, beweinte feine Thorheit, 
der Menfchen Thorheit, ihre Laſter und ihren Wahnfinn. 
Sein Geift verließ ihn, und fein Leib ward zum bleibenden 
Dentmal auf dem Steine, worauf er gefeflen und über fi 
und das Menfchengefchlecht geweint bat. Noch fteht dieſes 

Klinger, fämmtl. Werte. VI. 22 
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Dentmal auf dem Gebirge, und fcheint im Steine noc über 
die Nachkommen Noahs zu weinen, die unter ihm leben und 
fündigen. 

Ich, Ben Hafi, babe ihn auf dem Gebirge gefehen, ihn 
der Verftodung angeklagt, und dann mit ihm geweint, wenn 
ich von dem Gebirge auf die Erde fah, welche die Menfchen 
bewohnen, und worauf fie fo viel Böfed thun. Dann warf 
ih mid nieder vor dem Herrn, und bat ihn, mid vor 
Zweifel über die Wege zu bewahren, die er die Menfchen 
führt. — · 

Sp endigen, Herr der Gläubigen, die Neifen oder 
Mährhen Mahald. Haben fie dir gefallen, fo ift der arme 
Ben Hafı belohnt. Viele der einzelnen Greuel, Verbrechen 
und Gewaltthätigkeiten babe ich verfchwiegen, um Deines 
menfchlichen Herzens zu fhonen. Auch erwirbt man damit 
feinen Dank, und verfhafft dem Zuhörer wenig Vergnügen. 

Ahalife. Daran thatft du wohl, und beifer wäre es, 
wir könnten alles Böfe vergeffen, das die Menſchen gethan 
haben, und unferen Nachkommen nichts ald dad Andenken 
guter Thaten hinterlaffen. Auch habe ich beinahe alles ver: 
geffen, wad du mir erzählt haft, und erinnere mir nichts 
fo lebhaft, ale das, was du von dem Koran erzäblteft, der 
vor der Sündfluth in der ehernen Kugel auf Erden wear. 
Und darum befehle ih dir diefe Mährchen ſchriftlich aufzu: 
fegen, damit Gläubige und Ungläubige fehen mögen, wir 
feyen das auserwählte, von Gott erzogene Voll, das vor 
Allen er gewürdigt bat, durch feinen Apoftel fein heiliges 
Wort zu fenden. Dafür und weil du ein guter Menſch 
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bift, folft du in meinem Palafte wohnen, von meiner Güte 
leben, und ich will dein Schuß feyn. Reid ift mir übri⸗— 
gend, daß diefer Mahal in feiner Verftodung verbarrte; 
doch möchte ich gar zu gerne fein weinendes Denkmal fehen, 
wenn die Reiſe nur nicht zu weit, und mein Gefchäft nicht 
in Bagdad märe. 

Ben Hafi. Sch danke dir, Herr, für deine große Güte, 
und will aus allen Kräften fie ferner zu verdienen fuchen; 
Doch bevor ich nach deinem Befehl diefe Schrift abfaffe, muß 
ih dir, aus gewiffen Urfachen, erft meine Wanderungen durch 
Afien und Afrika erzählen, 

Ahatlife. Das follft du, Ben Hafi, und ich wuͤnſchte 
um deinetwillen, daß fie mir beffer als deine Mährchen ge: 
fallen möchten. 

Ben Hafi. Sch hoffe es, und haben dem Nachfolger dee 
Propheten auch meine Mährchen nicht gefallen, fo kenne ich 
doch zwei, denen fie gefallen haben. 

Ahalife. Und wer find diefe? 

Ben Hafi. Dein Diener Ben Hafi, und dein treuer Maful. 

Ahalife. An dir zweifle ich nicht; aber er, der fo 
taub ift, daß er, ohne die Gnade Gottes, den Stoß in die 
Trompete nicht hören würde, wenn jeßt der Tag des Ge: 
richte einbradhe — | 

Ben Hafi. Gleichwohl hörte er meine Mährchen mit 
vieler Aufmerffamfeit, Zufriedenheit und Erbauung an, 
nahm mit feinen Augen mir jedes Wort von den Lippen, 
nnd begleitete meinen Blick, ald borchte er mit dem Herzen 
und dem Geifte, und verftände den Sinn des meinen. 
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Ahalife. Ga, mein treuer Maful hat das Gehör und 
ale feine Sinne in feinem guten Herzen, diefed weiß ich; 
doch daß er deine Mährchen verftanden haben follte, glaube 
ich nicht, denn er war viel zu ernftbaft. 

Ben Hafi. Eben darum! beliebe ihn nur zu fragen. 

Der Khalife machte Maful einige Zeichen, Mafuls ver: 
ftand fie, trat vor den Khalifen, und fagte fehr ehrerbietig 
mit einer ftarten, hellen, Flingenden Stimme: 

„Ja, Here der Gläubigen, ich babe alles fehr gut ver: 
ftanden, was diefer ernfihafte Mann da erzählt hat, denn 
ich habe ihn erzählen fehen. Dft kam mir vor, wenn ich anf 
ihn und die wunderbaren Zeichen feiner Handichrift ſah, wir 
fäßen alle bier vor Gerichte, und er fey der von Gott beor- 
derte Engel, und Allen unfer Schuldbuch vorzulefen. Du, 
Herr der Gläubigen, da du nichts Boͤſes thuft noch demfeft, 
bhörteft es mit der Ruhe des unfchuldigen Säuglinge an, und 
fhienft nur gerührt bei den böfen Thaten anderer. Sc 
armer Derdienftlofer, der ich weder Böfed noch Gutes gethan 
babe, glaubte, es ginge mich nichts an, und erfchraf nur 
ein einzigesmal, da alle nach mir blidten. — Ah Her, 
was hat Maful verbrohen? Was bat Maful getban, daß 
er Gnade vor dir einft finden ſollte! — Doch hoffe ich, Herr 
der Gläubigen, Gott wird mir nicht zurechnen, was ich un- 
terlaffen babe, und mir, um der Liebe zu dir willen, er: 
lauben, in den Gärten des Paradiefed zu deinen Füßen zu 
figen, wie ich hier in diefem Leben zu deinen Füßen immer 
fige. Nur einer war unter ung, der fehr unrubig, fehr ängft: 
li, fehr verdrießlih zuhörte, während der ernithafte Mann 
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da unfer Schuldbuch ablad. Oft glaubte ich, der Engel des 
Todes ftände hinter ibm, und mir war bange um feinetwillen.” 

Maful verftummte nah diefen Worten. Die Augen 
des Khalifen, felbft die Augen der anweſenden Hofleute wand: 
ten fich plöglich gegen den Großvizir. Nur Ben Hafi fah 
ftarr in feine Handichrift. 

Der Großvizir blieb unerfhättert, und da er fih nicht 
vertheidigte, glaubte er die Anklage abgewiefen zu haben. 

Ahalife. So muß doch mehr in diefen Mährchen verbor: 
gen ſeyn, als ich darin gefunden habe. — Herr! gib mir Stärke 
und Weisheit, und meinen Dienern Milde und Gerechtigkeit! 

Ben Hafı. Erlaube deinem Diener, nur einmal laut 
fein Gebet an dad deine anfchliefen zu dürfen. 

Ahalife. Du begeht fehon eine Sünde durch die Bitte! 
Der Khalife ift nicht größer vor dem, zu dem wir beten, 
ald du, und leicht ift das Gebet des Armen ihm willkommner. 

Ben Hafi fhlug feine Hände über der Bruft zufammen, 
neigte fich auf feine Knie, und betete mit lauter Stimme; 

Herr! laß meinen Namen ein Schreden feyn den Thoren, 
den böfen und den harten ungerechten Viziren, die dem 
Schrei der Menihheit ihr Ohr verftopfen! Er erfchalle wie 
ein gutes Gerücht, und dufte gleich dem Weihraud vor den 
guten, ftarfen, menfchenfreundliden Sultanen ber Erbe. 
Veberzeuge dieſe -(fie find die beften Gefchenfe, die du den 
Menſchen mahft), daß fie Feine beffern Freunde, feine wär: 
mern Verehrer haben, als die, welde den Geift und den 
Muth befisen, die Wahrheit zu fagen. Sie fingen der edlen 
Sultane und ihrer treuen menfchlichen Vizire Verherrlichung 
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und Lob, indem fie die Schande, Schwähe und Thorbeit 
derjenigen aufdeden, die ihnen nicht gleichen. 

Ahalife. Dein und mein Gebet werde erhört! 

Der Khalife erhob fih, Maful und Ben Hafi folgten ihm. 

Großyvizir. Dich und deines Gleichen übergebe ich 
dem Teufel, und hinge es von mir ab, dein Gebet ſollten 
deine letzten Worte ſeyn; doch wir wollen daruüber nachſinnen, 
bevor du deine Wanderungen zu erzählen beginnſt. (Zu den 
Anwefenden.) Sie mögen fagen, was fie wollen, alles kommt 
von dem in den Menſchen eingemurzelten Böfen her, und 
darum muß man fie mit einem eifernen Scepter regieren, unb 
zum Guten, das heißt: zum Gehorfam peitihen. Diefes 
will ich dem Khalifen gegen diefen gefährlichiten der Boͤſe⸗ 
wichter Far und deutlich beweifen. . Alles wollt’ ich ihm ver: 
ziehen haben; denn was gehn ung der Unfinn und die Lafter 
der erfäuften Welt an, von denen heute feine Spur auf der 
Erde zu ſehen ift? Uber, daß er ed wagte, dem Khalifen 
von Muth und Stärke zu reden, daß er ihm meine Fluge, 
auf Menſchenkenntniß gegründete Negierungsweife verdächtig 
zu machen ſucht — dieß ihm zu verzeihen, fordert felbft der 
Prophet von dem Manne nicht, der ale Großvizir den Staat 
zum Beften feined Heren zufammen halten muß. Beruhigt 
euch; auch an biefem Thoren befräftige ich meinen Spruch. 
Menihlihe Vizire — ih kenne dieſe Lodung und ihren 
Zweck! — 
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